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Allgemeine Sammlung 
Hiftorifher Memoires 
‚vom wölften Jahrhundert 
bis auf die neueſten Zeiten 


durch mehre re DBerfaffer überfege, 


mit den noͤthigen Anmerfungen verfehen, und jedesmal 
mit einer univerfalhifiorifchen Weberficht begleitet, 


herausgegeben 
von 
Friedrich Schiller 


Hofrath umd Profeſſor der Philoſophie in Jena. 





Zwepte Abtheilung. 
Sehszehnter Band. 


— 
Mit einem Kupfer. 





Jena, 
bey Johann Michael Maufe, 1798. 
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Hi politifche Größe und minifterielle Allmacht, 
welche der Kardinal Nicyelieu fich für die 

18. legten Fahre *) vor feinem Dode zu erjchaffen 
und, bey jedem Gegen Verſuch der Mächtigften und 
Liſtigſten am Hofe Ludwigs des XIIL,, durch Vers 
einigung einer faft untrüglichen Gewandtheit deg 
Rerftandes mit der unerbittlichiten BebarrlichEeit 
in der Selbftrache immer nur defto tiefer zu befeftigen 
gewußt hat, iſt ein bis dahin unerhörtes Kunftjtück 
der neuern Politik. Seit durch Heinrichs des IV, Tod 
Frankreich verwaist war, hieß Verſchwendung der 
beſten Mittel des Staats zu den perſoͤnlichen Zwecken 
weniger Vornehmen, oder, mit einem Wort: 
| a3. Hof 

) 1624. im April trat R. das! zweytemal in das koͤnig⸗ 


liche Conſeil. 1642. d. 4. Dec. ſtarb Er, im 5 8ſten 
Jahre feines Alters. | 


vI 





Hofkabale — Regierung! Mit einem nal greift ein: 
Mann in die jerrüttete Staatsmafbine ein. Auch 
ihm iſt feine Perſon alles, Auch ihm dient gegen 
Trotz und Lift feiner vielfachen Neider nnd Geg—⸗ 
ner das ganze Heer der. Sntriguen. Uber weit 
in ſich felbft über diefen niedrigen, unvermeid— 
lichen Kampf erhaben, fühlt er feine Ehrfuche nur: . 
durrh die mächtiatte Erhebung feines großen Organs 
befriedigt. Frankreichs Groͤße macht er einem fürs 
perlich und geistig entnervten Konig zum Idoh, das 
mit er ſelbſt als Wiederherſteller und Schalter ders 
ſelben ihm unentbehrlich bleibe. „Seinen Dawn, 
fagt Frau von Mottevilte, erhob er zum mächtige 
fien Monarchen , um ihn zu feinem Sklaven zu ma⸗ 
chen. ich felbft, möchte man hinzuſetzen, mache 
te er zum Sklaven der rafilofen Staatskunſt, um 
in Frankreich niemand, außer deſſen Graͤnzen im⸗ 
mer wenigere neben ſich anzuerkennen. 


Dieſe MiniſterGroͤße Nichelieu's ſteht in der 
Geſchichte ſo uͤberraſchend da und fuͤllt das Gemuͤth 
des Menſchenbeobachters fo ganz, daß ſein fruͤheres 
Dafeyn den Gefdichtichreibern fat Durcbaus dage— 
gen verfehdwunden zu, feyn feheint. Er ſelbſt in dem 
Fragment der Hefchichte feiner Zeit, in welchem Er ) 
a te | | —— 
* Mehrere Geſchichtforſcher Haben unter dem „Geſchicht⸗ 
ſchrtiber dee Muster und des Sopns mit größer Wahr 
ſcheinlichkeit Richelieu ai Wir hoͤren alſo in jener 

3* Aiſto⸗ 
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die Regentſchaft der Wittwe Heinrichs des Gro⸗ 
fen nebſt ihren Folgen bis auf feinen Eintritt in 
as Ministerium mit dem unverfennbaren, aber 
(blau versteckten Autereffe des Selbftvereheidigers, 
beichriebenn hat ,. fpricht von fich Fein Wort, bis.ce 
als Biſchoff von Luçgon am Schluß der allgemeinen 
EStaͤnde Derfammlung vom Jahr 1614. zum Redner 
a4 der 


Hiftoire de la Mere et. du Fils.. par Franc. 
Eud. de Mezeray,. Hiftoriografe de France ihn ale 
den verfappien Geſchicht ſchreiber feinerfelbft, 
welcher etwa blos eine Nachhülfe im Styl und in ver Zus 
fammenfügung dem jungen Mezeran überlaflen hatte. 
Könnten wir hierüber uns auch nicht auf die leberein— 
fiimmung. eines Spittlers (Staatengeſchichte I, 233.) 
mie dem franzöfifhen Eritifer de Fonce Magne (f.-L’ 
Intrigue du-Cabinet ſous Henry IV. et Louis 

XIII. T. J. p. XX.) berufen, fo würde, fobald nur 

ein Winf: einer ſolchen Vermuthung der Aufmerffamfeit 

einige Richtung gäbe, ſchwerlich irgend einen pſycholo— 

giſchen Forſcher und Kenner. Ridielien’s die Menge voy 

inneen Spuren zweifelhaft laffen. Wenn durchgängig — 

eine einzige Stelle ausgenommen — von Richelieu ım 
der erften Perſon gefproden wird, fo fonnte dies aller» 

dings der, Verfafler einer unterfhobenen Schrift abſicht⸗ 

lich affectieren. Auch ift cs mehr nicht als ein vorbe— 

reitender- Grund, daß im ganzen Werk nichts vors 

kommt, was nicht Richelieu entdecken konnte. Schon aber 

mehr zu. den. bejahenden Spuren gehört, daß es auf Dies 

fen Devoten paßt, wenn man überall „au rechter Zeit 

und zur Unzeit“ feinen lieben Gott, mit allerley Spe- 

eularionen über Chriftenpflichten (felbft bey d'Ancre's Er- 

mor⸗ 


J 
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der geſammten Geiſtlichkeit an den Koͤnig auf dem 
ehrenvollen Standpunkt einer öffentlichen Perſon 
auftritt. Er wirft nicht einmal bey dieſer Einführ 
rung feiner felbjt einen Blick auf den Weg zurück, 
den er gemacht hatte und auf welchem ihm gewiß 
mancher unfcheinbare erfte Schritt, gerade weil er 
der erite war, mehr Mühe gekoftet Haben mochte, als 


"vide - 


mordung II. Bd. 199.) neber feiner politiſch froͤm— 
melnden Kegerverfolgung eingemifche finder; daß es mie - 
feiner unwiderfiehlichen Gewohnheit, als ein grundgelehrter 
Theologe und Kontroverfifte zu leuchten, übereinfonmt, 
wenn niche felten pacriffifche und caſuiſtiſche Anfpichins. 
gen ibm entfallen. Die politifchen Mopimen find ges 
rade die von Richelieu; 3. B. daß auf hundert Fahre 
Friede im Deiche zu fchaffen geweſen wäre, menn Die 
Königiun Mutter bey den firengen Maagregeln wider die 
Prinzen (welche R. fpäterbin ausübte) feſt gehalten haͤt— 
te. 11.90 ©. 204. — Und wer fannre cher, als diefer, 
fih Darauf berufen „ manches aus dem Munde der Kos 
. niginn Regentin (1Bd. ©. 25. der Aus. von Am—⸗ 
ſterd. 1730. 8.) und anderer vom höchiten Mange 
(11. Bd. ©. 334) zu wiſſen? Noch mehr; wer, als 
Er ſelbſt, konnte fo genau wiſſen, was Nichelieu feit 
d' Ancres Tode zu keiden gehabt habe, und wasfür Weis 
dungen Er zu nehmen genörhige geweſen fen? Wie hätte 
Mezeray dieſes alles wert umſtaͤndlicher CHI. Bd. von S. 
186.) als irgend einer der gleihzeirigen Verfaſſer von 
Memoiren, angeben fönuen? Die Eleinften Partifularis 
täten, durch wen R. etwas erfuhr (S. 168.) wo cr 
gerade war (5. 186.) wie ihm die Königinn erwas ins⸗ 
geheim fagen ließ (S. 200.) u. ſ. w find Diefem Schrift, 
: Ä fieler, 


— | IX 


viele der bedeutendſten ſpaͤteren. Zweckmaͤſig zu 
Vermehrung der Bewundrung iſt unſtreitig dieſes 
Verſchweigen der minder glaͤnzenden Voruͤbungszeit; 
alſo wahrſcheinlich in einer ſo vorſichtig berechneten 
Selbſtgeſchichte nicht eine bloße Zufaͤlligkeit. Zus 
gleich ſcheint Richelieu felbyt Dadurch die Epoche feiz 
ne Wirkſamkeit aufdas Gemuͤth des Königs, wels 


a5. ‚ben 


ftellee in Menge gegenwärtig.und unvergeßlich. Endlich, 
mas die Hauptſache ift: wer, außer Richelieu ſelbſt, 
würde im dem ganzen Werfe alles fo fehr auf Entfernung 
der gegen ibn gewöhnlichen Vorwürfe (des Undanks ge⸗ 
gen die Stifterin feiner Erhebung, Der Kunft durch 
Schroͤckniſſe über des Königs Gemuͤth zu herrfchen, des 
hinterliftigen Sufammenfpiels mit de Luynes zu d' Ancre's 
Untergang u, dgl:) angelegt und doch zugleich. fich durch⸗ 
aus fo fehr zurückgehalten haben, alle diefe Data zu feiner 
Ehrenrestung ohne mürfliche Anwendung gleichſam blos 
vorübergehend hinzufireuen ? Ein Fremder würde entwe⸗ 
der minder emſig in jenem Ausfäen von Rechtfertigungs⸗— 
gründen, oder, wenner hierin fein möglichftesthat, auch 
weis mehr Darum bemüht gemefen feyn, daß feine Auge 
faat Früchte frage. Nur Selbſtliebe macht fo fergfältig, 
alles aufzubieten und doch allen Schein, daß man für fich 
etwas habe gewinnen wollen ‚Tzu vermeiden. Wie fein 
wird gleich von vornen herein Marie von Medicis mitten 
unser allem Wenhrauch, melden der „Geſchichtſchreiber 
Der Mutter“ niche mangeln laflen fonnte, doc ſchon auch 
von Seiten gezeigt, welche folgern laſſen: mit einer Frau 
dieſer Art kann ſelbſt ihr dankbarſter Vertrauterzu brechen 
veranlaßt werden ? Ihren Sohn muß fein Vater (I. Bd. 
©. 19, 20.) fon in Kinderfireishen als den Starr⸗ 
en foyf 


X — ⸗ 
chen er ſpaͤterhin ih Ausnahme leitete, von dem 
Eindruck datieren zu wollen, ‚welchen damals eine 
anderhalbftündige Entfaltung feinesganzen Staats⸗ 
gednertalents, feines hellen Ueberblicks der Sachen 
und feiner feften, klaren, obgleich im Geſchmack 
der Zeit verzierten Darſtellung allgemein, beſonders 
aber in dem Fürften zurückgelaffen hatte, welcher, | 
Faum aus dem Zuftand des bloßen Nepräfentierens 
herausgetreten ), gerade jegt Die erften ihm auffals 
lenden Perjonen — voruͤbereilend ins Aug 


faßte. | \ 


-- Schon diefern Moment des erſten, entſcheiden⸗ 


den Sinteutt hatte indeß doch das Gluͤck fuͤr Riche⸗ 
lieu 


kopf charakteriſiren, den man durch Schroͤcken bezaͤhmen 
muͤſſe. Alle Wendnngen werden gemacht, um verſte⸗ 
hen zu laſſen, daß Richelieu Staatsſecretair der Koͤ⸗ 
niginn geweſen ſey, und doch weder mit ihren Guͤnſt⸗ 
— lingen, der Conciniſchen Familie, (S. 237.) noch mit 
deren Feinde, de Luynes, dem Lieblinge des Koͤnigs 
—CES. 204.) irgend zuſammenzuhaͤngen. Und welch eine 
Menge folcher fehr überdachrer und doch gleichfam vers 
lorner Materialien zu Nichelieu’s Apologie fönnte man 
noch feicht nachweifen. — Sn der einzigen Stelle Bd. 
U. ©. 393. wo !’Eveque de Lugon in der drittem 
Perfſon von fich zu fprechen ſcheint und alfo Mezeray 
oder Richelieu, man weiß nicht, wie? ſich vergeflen has 
ben müßte, ſteckt vieleicht ein Schreibfehler. Der Zus 
ſammenhang fäßt vermuthen, daß. nach ©. 392. — 
que d’Aire gemeint ſey. 
*) Tür majorenn erklärt.d. 2. Oct. 1614. 


lieu nicht minder, -als er- ſelbſt, R— Mag 
der ruhmbegierige Autobiograph durch das Unvor— 
bereitete dag Erftaunen zu haſchen ſuchen. Der pſy⸗ 
chologiſche Geſchichtforſcher bedauert, ‚je wichtiger. 
dee Bewunderte war, gerade deito empfindlich et, 
wenn eine feibjtjüchtige Verhuͤllung des noch unvol⸗ 
lendeten Mannes ſein allmaͤliches Werden zum Raͤth⸗ 
jet’ macht, und nicht bios der unabſebbaren Verket⸗ 
tung aͤuſſerer Umſtande, ſondern ſelbſt auch der ei⸗ 
genen Strebſamkeit und Kraft, die ihn empor bob; 


Ihren unläugbaren Antheil an der nachmaligen wid 
be raubt oder verfümmert. - 


Fruͤhe die Aufmerkſamkeit des Hofs zu erwarz 
en, war Richelieu durch die Abſtammung berech? 
tigt. Er fand — und wie viel iſt fehon dadurch ges 
wonnen, fogleich auf einer Hohe zu ſtehen, auf wels 
ber man gefehen werden muß, und welche zu erklimz 
men taufend andere erſt ihr Leben verſchwenden! — er 
hand auf den Adels Denkmalen einer Familie, weiche 
von Philipp Augufts heiligem Zuge her mit Ritterguͤ⸗ 
km in & y pern wenigſtens noch im alterftoizen Titel‘ 
Prangte, und vom Blute eines der teutichen K anfery 
ja— wie fich arhtfranzofifche S Schriftſteller ausdruͤ⸗ 
den — ſog ar des franzoͤſiſchen Koͤnigsſtamms et⸗ 
was unter ſich fortzupflanzen verſicherte. Mehr als 
dieſes gemeatogifche Schaugeruͤſte *) galt für ihn der 

| Glanz 


Bedeutenden Werth bekam die Deduction des in die 


Adern 


% 


Glanz von Wuͤrden und Staatsäntern , die 
längst feine Voreltern bald verdient bald wenigſtens 
genoſſen hatten. Am meiſten aber mußte ihn die 
wohl erprobte Erfahrung in den Hofkuͤnſten, wel—⸗ 
che man an feinen naͤchſten Verwandten laut aner⸗ 
kannte, fuͤr dieſe uͤber alle Berechnung ai 
Sphären auszeichnen, 


Man Eonnte ihn — und wo eher ald am Ho⸗ 
fe der Lilien? — nur allu fehr darum beneiden, daß 
feine Ahnen von Matthieu Montmoreney, Ja von 
Föniglichen Prinzeffinnen aus dem Haufe Drcup 
entfproffen waren und da sunachft feine Großmutter 
in gerader Linie fechs bis ſieben Prinzeſſinnen des 
Koͤniglichen Haufes i inihrem Stammbaum aufjeigte, 
Der Glüͤcksfall, ein Feld diefes Stammbaums auss 
zufüllen, veichte ohne Schwierigkeit dazu hin, daß 
fein ältejter Bruder, der in einem, Privat wiſt 
wegen des Kardinal + Minifters einen ruhmlge 
fen Tod fand, doch als Marechal de. Kamp 
farb. Auch dazu mochte er wenigftens noͤthig 
geweſen feyn, daß ein Mann, welcher fein Les 

| ben 


Adern der Michelin Übergegangenen Königlichen Bluts 

erft damals, alsder Kardinal durch Vermählung feiner 

Miese, Madame de Combaler, mit dem Düc d'Orleans ſich 

zu befeſtigen entſchloſſen war. Daher der Dank gegen den 

Gencalogiſten, du Chesne, für feine Ausſchmuckung 
des Oramapaund, 


— 


m XIHE 


ben einer Sarthäuferzelle hingab, wie Alfons, 
der zivepte Bruder des Minijiers, jenen filtz 
men Entſchluß als — Kardinal, Primas von Hals 
lien, Erzbifchoff von Kyon und Großalmoſenier von 
Stanfreich, Haben Eonnte, Aber daß Franz duͤ 
Peffis cder IV. dieſes Namens, Herr von Ri⸗ 
chelieu) König Heinrichs des UI. Vertrauter ſchon 
bey feinem potnifchen Abentheuer, und nachher öfters 
das geübte Werkzeug 9) jenes Königs der Kabalen 
gewefen war, Dies fagte Doch, felbft auf dieſem 
Theater, fobald von Anfprüchen auf perfünlichen 
Einfluß die Rede war, noch viel mehr. Der 
Gtempel eines ſolchen Vaters mußte für einen 
Sohn, welcher, fehon nach dem erften phyſtogno⸗ 
mifchen Eindruck **) zu urtheilen, gar nicht aus der 

| Art 


) Der Parlementsadvokat Aubery in feiner Hiftoire du 
Cardinal Duc de ‚Richelieu (Paris ı66e. Fol.) 
einem Werk, welches, an Mazarin dedicirt, gewiß eis 
nen Minifterdefporen auch niche in der Ferne anzuſtichelu 
wagte, hat gar nichts arges daran, feine Lobfprüche 
auf den Vater des Staatsminifters R. mit dee Vers 
fiberung zu vollenden: il At voir en cet emploi 
et en quelquesautres, qu’ il entendoit par- 
faitement les intrigues du Cabiner 
et que fa fidelitem’ Etoit pas moins pruden- 
te que courageuſe. — Eine fidelit@ des intn- 

gues! a4 

*) Eine hohe, En als hagere, hektiſch⸗ trockne Fi 
gur, wie widerſtrebenden a Sage „ hoher gewoͤlbter 

Stir⸗ 


Art ſchlug, gewiß alfs für unfern Armand⸗Jean, 

aneinem Hofe, deffen ganzer Daſeyn Eine Intrigue 
war, bey jedem welterfahrnen Mitglied bald als Eier 
ditiv / bald als warnende Auszeichnung gelten. 


Als der dritte Sohn (aeboren zu Paris d. 15. 
‚Sept. 1585.) welchender fruͤhe Tod des Vaters der 
Erziehung der Mutter, einer geb. Delaporte, uͤberlaſ⸗ 
ſen hatte, wählte R. die Bildung zum gelehrten Car 
valier Schon war er aus den Eüniglichen Coller 
gien von Navarra und von Lüfieuy, ald Herr 
vom Shillou,: in die.academifche Voruͤbungs⸗ 
geit übergegangen, als fein zweyter Bruder daB 
Bisthum von Lügen. in Poitou — feit. Heinrich IL. 
‚gleichfam ein, Erbjtüch der —— — auf ihn uͤber⸗ 
gehen zu laſſen ſich entſchloß. Der Degen wich 

der 


Stirne, weiten Augenhoͤlen. Seinem laͤnglichten, blaß« " 
gelben Geficht, das ſich nach der Sitte der Zeit in eis 
nen fpigen Zwickelbart endigte, war cine kalte, laurend 
freundliche Mine eigen. Zaͤrtlich in feiner Anlage wurs 
de fein Körper durch Das Feuer des Geiftes und die An» 

ſtrengung, welche feine. hoͤchſtverwickelte Kagei nörhig 
machte, früher erfchöpft.. Dafür giebt ihm bey der Leis 
thenöfnung) die lächerlihe Schmeichelen feines Biogra⸗ 
phen, Aubery, tous les organes de l!lentendement 

«+ +: donbles ou triples, ce-qui pafla dans 'l’opinion 
des plus habiles anatomiftes pour un prodige 

‚..de la nature et pour une caufe necellaire de cet- 

te force de jıgementextraordinaire, qu’on avoit 


_ admire dans [a comduite. Liv. VI. p. 572. 


der BiſchoffsMuͤtze; oder richtiger: dem noch- nicht 
wanzigjährigen, emporſtrebenden Süngling bot das 
Glück die Gelegenheit dar, alle Vortheile der geijts 
lihen Würde und UnverlezlichKeit mit den Ausfich« 
ten und Anfpruchen eines adelichen und fogar für. 
einen Stand gelchrten Geſchaͤftsmanns zu vereiniz 
gen und beyde wechſelsweiſe durcheinander zu heben 
und zu ſichern. - Er verftand ed, diefe Gluͤcksgabe, 
welche jo vielfeitig war, als fein Charakter felbft, nicht 
umfonft erhaiten zu haben. Durch die Soutane 
des Biſchoffs, durch den rothen Mantel des Kars 
dinals — was ließ fich nicht alles dadurch zudecken! 
Ind wollte man jadem Nimbus der Heiligkeit noch 
etwas naͤher bleiben, fo war der Ruf, ern gewand⸗ 
ter Kämpfer in den Hörfälen der Sorbonne, ein 
mächtiger Beſtreiter der Kejereyen, ein großer. Kans 
zeltedner zu feyn, für den Wann von Geburt jund 
Vermoͤgen fo leicht erreichbar; und doch blieb dieſes 
Leuchten am Kirchenhimmel damals noch für den 
Vornehmen, der das Staunen der Menge zu tie 
zen wußte, foviel vder mehr werth ald Kriegsglück 
und Heldenruhm! R. fah den Kardinal duͤ Perron 
auf diefer Laufbahn als Vormann. 


Scchgnell war der Plan gemacht. Für ein paar 
Fahre ließ R. auf einem Landgut bey Paris einen 
Doctor der Theologie aus Loͤwen in feiner Gefells 
ſchaft leben; und die Kobpreifungen, wie tief Er mit 
diefem in die Heiligthuͤmer der Gottesgelahrheit ein— 

| 5 ge⸗ 


gedrungen fey, erfüllten‘ den Umfrais. An der bla 
fen Farbe, an der Schwäche, feiner Sefundheit fah - 
man bald nichts ,. ale die Zeichen des angeſtrengte⸗ 
ſten Studierend. Man eilte, den Lahn dieſes 
WunderEifers, die paͤpſtliche Dispenfation zum Ans 
tritt feines Bifchoffamts für ihn, fünf Sahre früher 
als gewöhnlich, zu erhalten. Eine lateinifche Anre⸗ 
de foll Paul den V. von der Wuͤrdigkelt des Candi⸗ 
daten überführt haben, für welchen , wenn er viels 
leicht blos der gefchicfte Declamator *) der Rede 
geweſen feyn follte, der Kardinal» Proteftor und 
der Botfchafter von Frankreich alles zu veriwenden 
Befehle hatten. Genus; cheR.22 Jahre alt war, 
konnte ihn Heinrich dev EV. mit Auszeichnung „ſe i⸗ 
nen Biſchoff“ nennen. Und wir müffen es une 


entſchieden laffen, ob Diefer Meuſchenkenner durch 
jenen 


a Da nach) dem Srieden von Nismes (Yun. 6353 Vers 
fuft aller Vortheile und Sicherheitspläge auf der einen, 
auf der andern Seite aber reiche Ancerbietungen des Hofs 
die Magnaten der Reformirten über die Wahrheie ver 

herrſchenden Religion erleuchteten,, wollte R. diefe Würs 
Lungen -feinee Politif und Kriegsübermacht durdy den 
Ruhm frönen, daß Er in einem öffentlichen Religionsges . 
ſpraͤch durch Stärke feiner theologiſchen Gründe diefe Con» 
vertitengemacht habe. Damals legten bey ihm 4 Doctorer 
der Sorbonne die Quintefienz ihree Weisheit nieder, und 
fein Beichtvater d'Escot redigirte die vierfache Doſis, 
welche nun — o! der fchnell erworbenen Allwiſſenheit der 
Großen! — im Munde des Cardinals Wunder thun ſoll⸗ 
* 0. 


— — 


jenen Ehren? damen das unedlere H'Prädicatzu ums | 
fhreiben im Sinne hatte, durch welches der neue 
Viſchoff von dem Papſt ſo bedeutſam charakteriſirt 
worden ſeyn ſolle, daß dadurch eine Bereicherüng 
der franzoͤſiſchen Sprache entſtanden ſey. — Hein—⸗ 
rich that wenigſtens nichts, „ſeinen Biſchoffin 
ſeinet Nähe zu behalten. And dieſer bedurfte der 
Altrologie nicht, um fich feine zeit zu beftintmen. 


Aus weiter Ferne ſeinem Plan getreu zu bleiben, 
war ſchon dem jungen. Bifchoff von Lucon eigen. 
Niemand , am aller wenigften einer aus dem 
Etande ,” welcher fich zur geiftlichen Demuth bes 
kennt, muß allzu frühe und.mit einem mal die Aufs 
netkſamkeit Alter an fich reifen und die Bewun— 
derung erſtuͤrmen wollen, Roll Beſcheidenheit zog 
ſih R. in feinen Sprengel zuruͤck. Er wollte nichts 
als Biſchoff ſeyn. Er lebte für nichts, als für die 
Orhan — — fuͤr Abſtellung der 

Kir⸗ 


te. Memoiren des Her ve Montchal, Erzbi⸗ 
ſchoffs von Toulouſe Quſten 1718. 8. Franzoͤſiſch.) 
WS. 24. 
4 — Fourbe, qui else motlItalien, duguelun 
grand Pape. Petoit autrefois fervi pour expri- 
‚mer. fes. Änelles et par le quel il prophetila ce 
"qui (Mr. de Richelieu) devoit ètre. Mot, que 
ruſage commun avoit depuis rendu francojs, 
. pour faire connoitre fon naturel et [a conduite, 
u "Mönscha} p.6. I 
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Kirchenmisbraͤuche, für Zuruͤckfuͤhrung der Verirr⸗ 
ten in den Schoos der alleinſeligmachenden Mutter, 
Erſt, dader Ruf feines bischöfflichen Eifers vor ihm 
dergieng, verfüchte er mit dem Anbruch der Res 
gensichaft den Boden des neuen Hofs. Daß er 

diefer leicht eher an Köpfen, Die Staatsverwaltung 
zu..erhalten, als an Händen, das gefammelte 
Staatsvermögen in fehnellen Umlauf zu bringen, fehs 
len möchte, war allerdings aus der Berne zu. fehen. 
SR. konnte dies alles näher zu betrachten feine Urſachen 
haben. Er kam; abet nichts als. die Pflicht , Der 


niefgebeugten Wittwe⸗ Regentin heilige Worte des 


Tioſtes zu bringen, hatte ihn herbeygefuͤhtt: Des⸗ 
wegen hatte er auch nichts wichtigeres zu thun, als 
son den Kanzeln aller Parifer Hauptkirchen eine 
Salbung ausſtroͤmen zu laſſen, um welche nach der 
Stimme des hohen und niedern Volks „ die bekannte 
‚lich in diefen Fällen Gottes Stimme ift, feine “Pros 
vinz von der Hauptſtadt beneidet werden mußte. | 


Kaun fah erden gemachten Eindruck gewiß, fo 
war er wieder in fein Poitou verſchwunden und vera 
graben. Freylich war eine allgemeine Stande Bes 
ſammlung fo nahe, daß er ohnehin bald wieder hin⸗ 
gerufen werden mußte, Und richtig gerechnet *) 


Hy Mlemand ſchildert den Werch Deferzffanteunges offo 
ne als Cardinal von Meg, fang des II. 
Buchs 


— 
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hatte Er Einer. der. jüngften Bifchöffe, erhielt er 
bier die Auszeichnung, im Conſeil die Nefultate 
des geiftlichen Standes vorzutragen. Sein Vor— 
tag empfahl unter andern dem König, Der noch nicht 
wagen durfte, einen Willen zu haben, die vertrauungs⸗ 
volſte Willens einigkeit mir der mütterlichen Staats⸗ 
verwaltung. — Konnte Marie dieſen Redner uͤber⸗ 
füren? — Eben ſo nachdruͤcklich zeigte er, daß die 
Gäſtlichkeit nicht minder als der Adel zur Theilnah⸗ 
mean den Gefchäften des Reichs gefchickt und zu 
Wſtruͤchen auf diefe hohe Mitwürfung durch urals, 
tt Herfommen befugt ſey. — Konnte Marie 
weifeln, wodurch Die Anhänglichkeit des Biſcheffs 
& = b 2 F von 


Budss feiner Memoiren. Abſcheu entſteht, wenn die⸗ 
=. fee Coadjutor des Exzbifchoffs von Paris beym Antritr 
feines Amts die geheimften Beweggruͤnde jener heiligen Ges 
. ſchaftigkeit befennt: le prisaprössix jours | 
dere lexion, le. parti de faire.le 
'malpard e[lein, ce quiet fans comparai- 

fon le plus criminel devarit Dieu, maiste qui 
eft fans doute le plus sage devant le monde, En 
je :faifänt ainfi, on evite' le plus dangereux 
ridicule, qui le: puifle. rencontrer dang notre 

e profeflion, qui ef celui de-meler acontre- 
’ tems le p&ch& dans la.devotion. l’avois 
pris une‘ ferme refolution: de remplic exectement 
- tous les devoirs de ma profefhion er. d’'tre aufli 
homme de bien- pour le fälut des autres, que 
je ppoussois.etre mechant pour moi 


meme, pP 6 , 
PL . “ DZ ö Fe | 32 F 
243 . - 
P “. ü 
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von Luson zu belohnen ſey? — — Er ließ es fi 
jest ‚abgewinnen, daß er, als Großallmofenier 
Ihrer Majeftät, den Sprengel von Luͤcon mit dem 
Hofe der. Regentin verwechrelte, 


N 


In kurzer Zeit oͤfnete ihm feine Beſchuͤtzerin das 
Conſeil. Er wurde als Staatsſecretaͤr eingeführt; 


aber er war Biſchoff. Dem Manne Gottes *) mußten 


die uͤbrigen von gleichem Amte den Rang taffen, und 


man bemerkte, daß Kanzler Sillery, einer. der ber 


rüchtigten „Graubaͤrte““ ihm mit ungewöhnlicher 


Sreundlichkeit entgegen Fam. Der alte Hofmann! 


Sah er aus den Anfaugspunkten, wohin die Richs 


tung der Kinie führe? merkte Er daß derjunge Bis 


(hoff , welcher nad) feiner Beftallung fein Amt aus- 
druͤcklich „ſo, wie Villeroy“ befigen folte, ungeachs 
tet erinicht der unmittelbare Nachfolger dieſes erns 
ften „Barbon⸗⸗ war, leicht für alle nicht gefehmeidiges 
ge**) Vormaͤnner eine ominofe Erfcheinung tverden 
möchte? Seine Zeit um in der höchften Sphäre po⸗ 

bie 


0) „pour vous traitei RER ER felon la. dig- 
nit& de votre caractere Epifcopal« fagt die, Cabis 
netsordre des Königs vom 30. Mov. 1616.f, Me. 

. moires pour ’'hiltoire.du Card. Duc de Riche- 
lieu, recuellis parleSieur , Aubery, Advoc. 
au Pärlement et aux. Mandel du ae (a Paris, 

1660. 2 Fol.) T. I. pw 8. | : 


”) „Le ‚Chancelier, quiavoit le coeur de dire 


F Niſt. _de la Mere et du Fils) sg sc: 
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litiſcher Wuͤrk ſamkeit den maͤchtigen Lauf zu beginnen, 
ſchien Richelieu getroffen zu haben. Aber ein einziger 
Stoß, und der ganze Kalcul war umſonſt gemacht. 


Kurz vor ſeiner Erhebung war die Doppelheu⸗ 
rath zwiſchen Frankreich und Spanien vollzogen wor⸗ 
den, ertrotzt von Marie, um das gerade Wider— 
fpiel von Dem Syſtem ihres großen Gemahls auszu⸗ 
führen. Oder war hier würktich nicht blos herrfchfüche 
tiger Eigenfinn *) el ne welcher die Ficbers 

i b 3 higen 


2 „Ungeftüm und Machfucht haben nie jemand meiter ger 
trieben , als Marie von Mepicis. Vorſtellungen und 
Hinderniſſe waren ihr unerträglich. Eine fehlgefchlage: 
ne Erwartung machte fie zu allem faͤhig. War fie ge 

‚ nörhigt, ſich Gewalt auzuchun, fo brach ihre ungebändig- . 

- te Natur in ihren Geſichtszuͤgen und in fchädlichen Ruͤck. 

— vwaͤrkungen auf ihre Geſundheit aus. „Einſt, ſchreibt 
= der Hofkenner Baflompierre (Bd .l. 322.) brach fie gegen 
mich in Klagen über. den Prinzen aus. Sie weinte. 
‚+ Aber, mas ich nie gefchen hatte, ihre Thränen floffen 
uicht, fie ſtockten fogfeich unter den Augen.” — Ihre 

Gunſt war bfindes Hingeben, ihe Haß wurde Abfcheu 
und Unverſoͤhnlichteit. Wem fie einmal entgegen war, 
der wählte deswegen lieber, auf ihr völliges Unglüd als 

er guf Ausfähnung mir ihr zu arbeiten. Menfchen von gemaͤ⸗ 
ſtater Gemuͤthsart find vieleicht nicht minder Widerſetzlich⸗ 
keiten ausgelegt , aber ihr Nachgeben mildert den Gegner. 

"Marie von Medicis, wenn fie auch biewellen die Aus. 

führung ihrer Plane erzwang, erfuhr durch Zernichtung 

derfelben weit öfter die härteften Demüthigungen, wel⸗ 
che fie beugten, aber nie beugfam machten.” Angques 
sit Bill, 11. 12. | 


J 
8 
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hitzen dieſer Geſchlechtskrankheit das Ungluͤck ihres 
ganzen Lebens zugezogen haben? — War noch etwas 
yon Staatsabſicht in der Stiftung jener unharmoni⸗ 
ſchen Hymenaͤen, ſo mochte Sie vielleicht durch Fa⸗ 
mitienbande die Rivalitaͤt beyder Reiche zu heben 
hoffen. Alle Misvergnoͤgten hingegen, mochten 
fie von politiſcher oder Eicchlicher Srweiterungsfucht 
getrieben. werden, behaupteten, darin den Un? 
tergang Frankreichs, und glaubten im Grunde des 
Herzens, den Untergang ihrer Partheymacht bes 
- fürchten zu muͤſſen, fobald durch Spanien die Macht 


ihres Königs nicht, wie fonft gehemmt, vielmehr ges 


leitet und verftärkt werde. | 


Bender Theile Zielverräckte der Erfolg, diefer 
fo oft unbezwingbare Gegner det Staatspolitit, Daß 
—Epaniens Troz, wie jede zur Herrſchaft empor⸗ 
ſtrebende Uebermacht, weder durch Ueberliſtung noch 
durch Nachgiebigkeit, ſondern einzig durch des Geg⸗ 
ners Erhebung zur Selbſtſtaͤndigkeit zu erniedrigen 
ſey; dieſes kurze Staatsaxiom hatte Heinrich durch 
ſeinen von Intriguen ungetruͤbten Blick feſtgefaßt. 
Er hatte ſogar alles vorbereitet, um davon jenen Er⸗ 


— 


fahrungsbeweis zu geben, durch deſſen erneuerte⸗ 


gluͤcklichere Ausführung Richelieu ſpaͤterhin ſeine 
tiniiterfehaft zu einer Epoche in der Staatsgefchich, 
te gemacht hat. Daß aber die Koͤnigsmacht in 


Frankreich höher fteigen wuͤtde, wenn Anna von 


Oeſter⸗ 


— Am 
Oeſterreich Ludwigs dem XI, die Hand reichte, 
fe ganz. Man hatte den einzigen Umſtand nicht 
in Rechnung genommen, daß Ludwig für die Ge 
mahlin, bald alfo auch der König für die Ptrinzʒeſ⸗ 
ſin von Spanien gar zu unbedeutend werden mußte 
und dieſe endlich, um nur dem von innen und außen 
gegen ſie gereizten, argwoͤhniſchen Schwaͤchling 
nicht unertraͤglich zu ſcheinen, an feinem Hofe ſich 
kaum unbedeutend genug machen konnte. 


Doch, der Erfolg ‚ welchen noch der Scieve 
der Zukunft deckte, mochte entſcheiden, wie er wollte; 
die Vollziehung der Doppelheurath war eine Kriſis 
im Staatskoͤrper mehrerer Reiche. Das nächfig 
Symptom war die ‘Bereitwilligkeit der Unzufriedes 
nen, fich in der erften IHälfte des Jahrs 1616, 
zu Loudun den Frieden, zwar nicht vorfhreiben, 
aber. doch gar gerne abkaufen zu laſſen. Den Prin« 
sen von. Eonde der Regentin zu ethalten, war bald 
darauf eine diplomatifche Voruͤbung für Richelien 
(Mezeray IE 30.) — Unmittelbar.an den. Frieden 
gtänzten neue Cabalen der. alten Staatsminiſter 
gegen einander. Bejahrte Männer, von denen 
Heinrich IV. jeden i in feinem befondern Fach trog ih⸗ 

tee .eigentümlichen Charakterſchwaͤche ganz nach 
u zu benugen, aber auch jeden, ohne Colliſion 
gleichſam in Parallelen fortzuleiten wußte, durch⸗ 
kreuzten und untergruben/ ſeit Liſt ſtatt der Klug⸗ 
———— heit 


I 
.. 


Bei am uber faß, wechſelſeitig ihre aufbahn. 
Sobald der Hof vor gewaffneten Angriffen geſi⸗ 
chert war, ſetzten ſie ihre innern Fehden deſto hef⸗ 
tiger fort. Den laurenden Dritten ließen dieſe 
nichts. gewiſſer als die nahe Diöglichkeit vorausfehen, 
auf ihren gemeinfchaftlichen Umſturz ſeine Gluͤcke⸗ 
haͤule zu errichten. 


Guͤnſtig genug war demnach rem Moment — 
gewaͤhlt? oder gegeben? — in weichem Nichelieu im | 
Staatsrathe feinen auszeichnenden az nahm. 
Eben fo gluͤcklich benuzte er alle Mittel zu feiner Be⸗ 
feſtigung. Emporſtrebenden Juͤngeren befiehlt die 
Rechenkunſt der Ehrſucht, daß fie’ mit det Groͤße 
der Aelteren nie auf Eine Linie treten, um nicht durch 
bleſen Maasſtab zu verlieren. Jenen nähern fie ſich 
ſoweit es nothig iſt um ihnen das, was nur die 

Erfahrenheit geben kann, abzulernen. Aber aus 
bem Geſchlechte, das noch. mitleben wird, wählt 
ſich der Vorſichtige wenige, mit denen er Hand 
und Hand ſeinen Weg machen, ‚viele, die. er, ihn 
u ebnen, anſtellen kann. So ſchloß der neue 
Staatsſekretair mit dem entſchiedenſten Anhaͤnger 
| — dem Pen Irafident, Barbin *) 
na das 


| & feier Mejeray 2 0: 225 115. Richelleus Freund, 
Warbin, wird hier oft, und durchgaͤngig zu ſeinem Vortheil 
ein geflochten. So ganz ſtund der derheimlichte Vf. auf 
dem Geſichtspunkte des Cardinals. 


ze 7 
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das engſte Band. Dieſer patte erſt i in dem — 
lichen Jahre Jeannin *), einen der wenigen ae 
Heinrichs des IV, Hinterlaffenfchaft, verdrängt, 
Villeroy **) hatte bald nach diefem weichen müffen: 
Der letzte Alte, der jegt noch zu’ benutzen und dann 
wentfernen war, blieb Siller. Der Gleich’ 
zeitigen aber, weiche für fubalterne Begünftigungen, 
als Mittel zu gebrauchen waren, gab’ es unzaͤhlig 
viele. 


Nur die durch die lange Gewohnheit geſicher, 
te italiaͤniſche Guͤnſtlings⸗Familie konnte den zwey 
Vereinten, welche uͤber Marie allvermoͤgend werden 
wollten, im Wege ſtehen. Scharſſichtige genug 
war der Marſchall d'Anere, um in Richelieu einen 
Rivalen verauszuſehen, welchem er nicht zu fruͤhe 
‚die Fluͤgel laͤhmen koͤnne. Kaum hatte er ihm, im 
Namen der Negentin, die Ernennungzum Staats 
fecretaie uͤberbracht, fo folte R: auf den. Rath des 
Marſchalls fein Bisthum refigniren. Der Mam, 
welcher ihm die Erhebung in den Stantsraih; als 
| .b5 | ‚fein 

%) „Jeannin, qui esperoit. toujours bien d’on ch 


‚cun, et croyoit, qu'il pouvoit @tre 'ramene % fon 
devoir.“ Mezeray II, 94. 


” „de villeroy, qui avoit toujours goutrerne 
‚ de forte, que cedant aux orages il s’eroit laiffe 

piutot conduire aux · affaites, quil ne les con- 
duites,“ a; ibid. 


J 


* 
zXyI — 


ſein Werk Heighe— wollte, daß — er auch — | 


- Staat angehoͤre. Was Eonnte confequenter, was 
. zum. wenigften unschuldiger fenn? Nur mit der Eleis 
nen Nebenwirkung, daß der Staatsſecretair, wenn 


er nicht mehr auf alle Fälle im Bifchoff feinen Ruͤ⸗ 


ckenhalt hatte, des Marſchalls folgfames Sefchöpf 

hätte werden muͤſſen. Den Vereinten entgieng dies 
feinen Augenblick. Gie waren nur um fo gewiſſer, 
daß, wenn fie gelten follten, auch dD’Ancre fallen 
müsse Und glücklicher Weiſe ſchien diefet 
Sturz kaum ihrer geheimen Nachhuͤlfe zu bedürfen. 
Die Prinzen und Großen des Hofs hatten ihn dem 


tragenden Fremdling gerade jegt mehr als je geſchwo⸗ | 


gen Sie thaten alles, um ihn vor ganz Paris vers 
Haft und, was noch mehr ift, lächerlich zu_machen, 


Ihre neue: $riegschfiungen — denn fchon die ander 
ve Hälfte:des Jahrs ſah fie, Die, von dem König a: 


beym: Frieden erhaltenen. Eummen und Kräfte zu 
‚Erneurung ihrer ewigen Fehden misbrauchen! — 


gründeten fie vornehmlich darauf , daß der Staat‘ 
und. der, König. dem Defpotism eines Fremden uns 


tetliege. Wie dieſe Machinationen ſiegen, ſo ſind 


wir — ſagten ſich Barbin und Richelieu — die Un⸗ 


entbehrfichen. Das gefährliche des Wageitkits 
2 > falle 


er: Anderthalb Millionen Livres waren dem Brian. baar 


bezahit worden — um den Truppen, welche wider den 


König gedient batten, — Sold zu entrichten. Me 


na IE 14. 


* 
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fale auf andere. gIhre Haͤnde Heben us den 
Stein, welchen niemand mehr wegwuͤnſchen kann, 
als wir. Die Regentin wird auf Jene zuͤrnen und 
ſich uns in Die Arme werfen. — ‚Dies war bey Riche⸗ 
lieu's Eintritt in das Sonfeit das Horofkop des 
Staatshimmels. " Gelbft als D’Ancre, um für ſich 
Ales zu wagen, durch) Marie den eben ſoſunbehutſa⸗ 
men als anmaslichen Prinzen von Conde in die Bas 
file bringen ließ, Fonnten die Vereinten aus Dies 
ſem neuen Grund des dffentlichen Haſſes wider ih⸗ 


ten Gegner nur eine deſto gewiſſere Doreen 
kins. Sale auguriren. | 


Aber. ein ganz — Sahe zer⸗ 
truͤnmerte die Regentin ſammt dem Guͤnſtling. Ein 
due von Penſion lebender Sproͤßling einer verarm⸗ 
ten Familie, der Spielgenoſſe, der Jagdfreund des 
ttoz dee Majorennitat immer noch unmuͤndigen Lud⸗ 
wigs XIII. ein Elegant, der nicht nach Ruhm und 
Macht geizen, der blos in Schimmer und Prunk ſich 
verlieben konnte, bekam die Luſt, auch den Koͤnig 
zu ſpielen. Leicht, wie ein Zeitvertreib, wird ein oͤf⸗ 
fentlicher Meuchelmord eingeleitet. Der koͤnigliche 
Spielgeſelle und ſein Vertrauter zittern, wie wenn 
eine Meiſterkarte fallen muß, hinter den Fenſtern 
des Louvreꝰs bis unter der Schloß IBarche — an dem 
Orte, wo, wenn nirgends im Reiche, das Afylum 
der —. Sicherheit ſeyn Pam: de beneidete 

d An⸗ 
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dAnere durch den Shus des Meuchelmoͤrders, Bir 
key, niederftürzt „ welcher dafür deffen Marſchallſtab 
dinnimmt. Nun endlich bin ich König ! vief in dieſem 
Augenblick, da an des Gemordeten Stelle der Stif⸗ 
‚ter des Mordes, de Luynes, Koͤnig zu werden 
anfing, der niemals vegierende Ludwig. Auch nach 
„Deffen Tode, wenige Jahre fpäter, foll er das nehm⸗ 
stehe ausgerufen haben... Die Warheit ift, daß, je 
oͤfter er es ſich zurufen mochte, ihm gerade im umge⸗ 
kehrten Verhaͤltniß, das, was er gewinnen woll⸗ 
te, nur defto entfehiedener ‚entgieng. „Noch fo be» 
gierig , felbft Herr zu feyn, vertaufchte er’ blos feis 
nen Beherrſcher. Nach de Luynes, dem König 
aus Leichtſinn, trat: Er unter Richelleu, deu Koͤnig 
| aus unerbitilicher Heirſchſucht. Ne ae 


Nie — ward dieſe baldige etfllung aller 
WBig Nichelieu's weniger voraus zuſehen/ als 
jetzt, da er des übermächtigen Italiaͤners durch eine 
ganz andere Hand, als er vermuthet hatte, mit eis 
nem male losgeivorden war. Auch feine Beſchuͤtze⸗ 
rin war. nichts mehr, Sogleich eine Gefangene, 
in dem Schloß, wo fie als Gebieterin gethront hat⸗ 
‚ge, in wenigen Tagen eine Verwieſene, konnte fie 
Taum ‚erft zu Blois über den Schlag zur Be, 
finnung fommen, welcher fie mitten aus dem hoͤch⸗ 
ſten Befige hinaus gefchleudert hatte. Barbin, je 


mehr fie ihn bey ſich zu behalten verlangte, wurde 
in 


— . 


Inder Baſtille deſto feſter gehalten. Richeien war, 
zu feinem Gluͤck, noch zu neu, um nach Verdienſt 
gefürchtet zu ſeyn. Auch mag es ja wohl wahr ſeyn, 
daß er unter der Hand fruͤher ſchon dem Spielfreunde 
des Königs ſchoͤn gethan Hatte. Abet daß er be⸗ 
reits Damals gegen ihn den Verraͤther der Regen⸗ 
fin gemachr hatte, dazu war de Luynes ſammt dem’ 
König zu unbedeutend, und-eben fo gewiß, wenn. 
Nichelieu fteigen follte, die Negentin für ihn lange: 
noch zu unentbehrlih.. Gelbft wenn ihm d’Ancre’s 
Sturz noch fo ermünfht war, durch den Königund , 
deffen Guͤnſtling Eonnte er ihn nicht bewuͤrken laſſen 
wollen, da es fic) fo leicht vorausfehen lich, daß 
alsdann gerade diefer-als ein neuer Rivale fich auf 
den Nuinen des veralteten nur defto mächtiger he · 
ben wuͤrde. So klaͤrt es ſich auf, daß, auch als 
verkappter Mezeray, Richelieu, zwar d'Ancre bes 
neidet und als Hinderniß haßt, de Luynes *) aber 
* den ‚Zerfidter . naͤchſten Hofnungen mit 
| uns 


) Auch die. Hiftoire de Don Jean II. Roy de Ca 

fille, .recueillie de divers Auteurs, par le'$ieur 

du Chaintreau, Jean de Lannel (Paris 8, 1622.) 

fol Michelieu verfaßt haben, um die jept folgende Herr⸗ 

ſccherperlode des Günftlings, de Luynes, unter Vor⸗ 

würfen gegen Johann des 11. Günftling, Alvarez de Luna, 

“anzugreifen. Meuſel's Biblioth. hiſt. Vol. val, P. L 
Bu. 5; 


ur — 
underhaliener Witterkeit hoͤhnt und erkdun 
det. *) | 


"Bis zur tiefften Erbitterung Pränfend war 
aber auch. die Behandlung von Luynes’ gegen Ri⸗ 
chelieu in den erſten Augenblicken ,.da jener ſich als 
den herrſchend gewordenen fühlte, R. erzählt es 
fo. umſtaͤndlich, **) als unvergeßiic es ihm ge⸗ 
weſen ſeyn muß. | 


Gerade hatte der infulierte Stadtsfecretär bey 
einem frommen Doctor der Sorbonne einer Medie 
tation über die Unbeftändigkeit der weltlichen. Din⸗ 


ge beygewohnt, als ein dienſtfertiger "Bruder *9 
mit 


Auch diefe Soincidenf mit dem, was Digefien fühlen 
und 'denfen mußte, dient, den Pſeude Mezeray zu ents 
decken. Andere Erzähler laſſen ihn d' Ancre duch 

‚ heimliche Colluſton mit de kuynes felbft ſtuͤrzen. So unpos. 
litiſch konnte R. nicht ſeyn. Aber auch: nicht “Teiche 
konnte jemand, auſſer ihm ſelbſt, den Verf. der Ge⸗ 
ſchichte der Mutter und des Sohns auf die wahre Spur 

lelten. — — Eben ſo ſprechend iſt, dünfe uns, das’ 
ogleich folgende Detail, von jedem Schritt, welchen 
nun R. zunaͤchſt nach d' Ancre's Tode machte, für ihn 

als den eigentlichen Urheber jener Geſchichte. 

) Mejeray II. 186. ff. 

—* ) "Auch um überall feine fichern Leute zu gaben, war die 

| Bereinigung des Bifhofs mir dem Staats—⸗ 
ſecretalr gar vortreflich. Ein andermal ſagt· Pſeu⸗ 
do Mezeray offenherzig genug: J’ en eus le pf£mier 


avis 


mit der Nachricht von d’Ancre’s Ermordung her 
beysitte. Daher und unerwaͤrteter *) möchte nicht 
leicht ein folches Wort der Andacht mit feiner Be⸗ 
Kätigung zuſammengetroffen feyn. "Kaum hätte 
Richelieu die Neubruͤcke (Pontneuf) erreicht, alg 
der Bruder feines getrenen Pater Joſephs**) ihn 
mit der nehmlichen Bottſchaft entgegen kam. 
Mangot, welcher zum Giegelbewahrer vorgerückt 
war, feit Richelien ing Staatsſecretariat eintrat 
Mezeray II, 1254) und der. noch vertrautere Bars 
bin. harrten,; nahe. am Louvre, beym Stallmeiſter 
Ver Königin. Zugleich mit Nichekeu überrafchte fie 
die boͤſe Kunde, daß von Barbin bereits bey dem 

| Koͤ⸗ 


avis parle moyend’un homme d’Egli. 
fe, qui Etoit & moi, au quel !’Abb& de 
Matrmoutier, dit confidlemment etc. II, 168, 


* en fus d’autant plus [urpris, que je n’avois 

pas prevu que ceux, qui &tojent aupres du Rot, 

 eullent alsez de force pour machiner un tel enitre- 
prife** ib. 


") Le TIremblay, nachheriger Commandant dee 
Daftille, unser Richelieu's Miniſterſchaft. Dies iſt 
übrigens bey Mezeray die erſte Spur von Verbindung 
zwiſchen R. und dieſer Familie P. Jofeph ſelbſt 
kommt das erſtemal 1619. vor, in Vereinigung mit 

Bouthillier, dem nachmahligen Bifchoff- von Aire als 

geſchaͤftig. Richelien durch einen: gehelmen Auftrag zur 

:,.ErRegentinn zuruͤckzubringen. ©. 339 


König mit Hige gefprochen werde, Das Kleeblatt 
zittert. Wer ſollte fich zuerſt den neuen Gebietern 
nähern? Richelieu, am wenigiten schaft, wählt 
das fichere, mit eignen Augen zu fehen. 


Schon im Hingehen begegnen ihm die Hofse⸗ 
ſichter weit anders, als ein paar Stunden fruͤher. 
Beym Eintritt in die Gaͤllerie des Louvre erblickt 
er Ludwig den XII, geftellt auf eine Billardstafel. 
Wo haͤtte der Nun⸗Regietende ſeinem getreuen Volke 
wurdiger gezeigt werden koͤnnen? Haufen ſtroͤmten 
zu und Haufen giengen ab, gluͤckſelig, den Koͤnig 
geſehen zu haben. Er, voll tauſend Freuden, wie 
huͤbſch es ſeyn muͤßte, daß er jetzt den Herrn ſpie⸗ 
len werde, uͤberflog in ſeiner Erhabenheit den pes 

dantiſchen Gedanken: daß er nur deswegen hier 
ſtehe / weil er einen Meuchelmord ſanktioniett hatte. 


Wer ſich naͤhert, iſt fuͤrs erfie willkommen. 
Auch Richelieu erhält für fein huldigendes Herzu⸗ 
draͤngen einige Gnadenverſicherungen, von dem 
Koͤnige auf dem Billard, wie von dem — 


den Könige des Königs. 


Wenn es wahrift, daß R. in, dieſem Fritihen 
"Momente nicht blos für fich, daß er auch für Die bey⸗ 
‚den Freunde, von denen et herkam, daß er fogar zur 
Entſchuldigung des ermordeten Marſchalls geſpro⸗ 
chen habe, ſo hielt er vielleicht, von der unerwartet 
guͤnſtigen Aufnapme — de rag für den 
"Mann, 


Mann, gegen welchen er durch’ die Mine der Liner 
ſchrockenheit ſich ein. Uebergewicht geben Eunne. 28 
it Richelieu, den wir beurteilen In zweifelhaften 
Faͤllen eine feiner Handiungen aus einer LUrſache, 
welche wahres Gefühl von Biderkeit vorausſetzte, 
ableiten zu Dorfen, muß der Pragmatiker eher alu‘ 
ben als Für wahrſcheinlich halten, 


De Luynes, trug feiner natürlichen Schwaͤche, war 
finer Sache gewiß genug, um den impoſanten Ging 
druck auszuhalten. Er ſchickt mit freundlicher Wine den 

Herrn Staatsſecretair inden Staatsrath, und nimmt 

durch dem martenden Barbin, deffen Verhaft de⸗ 
ſchloſſen war, Die. Nuͤckkehr des Abgefandten, wel⸗ 
her ihn warnen komte. Indeß Richelieu zum mes 
nigſten fuͤr fich hofnungsvoller als ev vorherſehen 
Tonnte,: Dem Staatsrathe zugeht, ſind ſchon alle Zus 

gaͤnge zur Negentin verſchloſſen. Dort ſelbſt aber, 
mo ihn de Luynes hingewiefen hatte, finder er bes 
teits die verwünfchten Graubaͤrte in volem Befige, 

Villeroy iſt dreiſt genug, ihn um den. Ditel, unter 

welchen er eingelaffen ſeyn wolle, Fragen zu laffen, 

&r kann nichts antworten, als daß er aus Gehor⸗ 

fam herfomime. Uud jegt mußte der Ehrgeizige eg 

verbeißen, daß de Luynes ihm jenen Befehl gegeben 

hatte, um Ihn gerade an dem Orte, wo er Die gan⸗ 

je Parthie der aͤlteren Mitglieder zu verdraͤngen 

geſtrebt hatte, den Triumphirenden gegenuͤber zu 

ſtellen. Wer wundert ſich, Daß Nichelleu Diefe des " 
| < | ie. 


* 
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muͤtigende Momente einem de Luynes nie vergeſſen 
konnte? Er hatte nichts zu thun, als zuzuſehen, wie 
die von dem ſiegenden Euͤnſtling mit Deageant *) 
vorbereiteten Maasregeln von den alten Etaatsräs 
then, zu Vefchlüffen des Confeils erhoben würden. 

tochte er dabey über die Gierigfeit jener Barbons 
feine Bemerkungen machen, melche den unerfahte 
nen de Luynes ihr Alter und Zinfehen nicht bloß zur 
Stüße ferner Unfenntniß, fondern zuerft zur Schuß, 
wehr fuͤt feine öffentliche Gewaltthat gebrauchen, Her 
Gen, blos um aufs neue fich auf ihrer Höhe **) zu ber 


feſti— 


—9 Richelieu ſelbſt noͤthigte dieſen in der Folge, in der 
Baſtille ſitzend ihm den Gang der ganzen Intrigue zu 
zeichnen, Daher die Memoires de Mr, (Guichard) 
Deageant (de St. Marcellin) envoy&s a Mr. le 
Card. de Richelieu, contenans pluſſeurs eholes 
particuliöres et remarquables arrivees depuis les 
dernieres ann6es du Henri IV. jusqu’ au commen- 
cement du Miniftere du Card. de R. herausgegeben 
zu Grenoble 2668: in ı2. von des Derfaflers Enkel, 

Adrian de Roux de Morges, Parlementsrach zu Ha- 
vre de» Grace, D. mifcht für den Uebermächtigen, den er 
nie zu haſſen aufhörte, von welchem er aber feine Be» 
freyung hofte, die miederträchtigften Schmeicheleyen ein. 
Mit Unrecht fchlofen daraus manche Geſchichtſchreiber 
auf ein Zuſammenſpiel zwiſchen R. durch D. mie 
Lüynes. | 


+) Jeann in ward wieder Finanz » Oberauffeher, Ville 
roy Staatsfecretair, der unentfchlofene Du Vair 
Siegelbemahrer. Deageant, unter Barbin einſt 
Com- 


* 
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ſeſtigen. Er blieb unter unbedeutenden Gefprä- 
den, fo lange es nöthig war, um fügen zu fünnen, 
daß er Da geweſen fey. 


Mangot Fam mit Zurückgabe der Siegel ab, 
Barbin, den fich Die‘ Regentin vor alien ausbat, 
mußte dafuͤr in der Baſtille büßen. (Mezeray II, 
268.) Seine Papiere entdeckten, ‚daß feine Bars 
thie wenigftens das Arbeiten wider d' Ancre mit de 
luynes gemein gehabt hatte. (Mezeray II. 194.) 
Dies, feine Entichloffenheit und des Günftingg 
Echwanken zwiſchen Rache und Selindigfeit (ebend. 
95. 304.) friftete ihm das Keben, bis das Blatt 
ſih umwand. J 


Gewiß, daß hiezu der Zeitpunkt nicht ferne 
ſeyn Tonne — wie hätten etliche neidvolle Alte, 
ein felbft zur Nuhmſucht zu ſchwacher Guͤnſtling und. 
ein noch ſchwaͤcherer Scheinkoͤnig ihre Filgeburt von 
Herrſchaft lange zu erhalten vermocht? — befolgs 
te Nichelieu für fich felbft einen Plan, welchen. er 

2 2 | bald 


Commis, alsdann durch ihn General» Controlleur, wur⸗ 
de durch feinen geheimen Uebertritt zu de Luynes, In⸗ 

tendant der Schatztammer. Mezeray II, 203. Ri— 

chelieu wurde nicht blos das Staatsſecretariat entzogen. 

Des Bifchoffs Vordrängen über alle andere wurde durch 

eine neue fönigliche Ordre als Eingriff in alle wohlherge- 
. brachte Drdnung ausbruͤcklich zurücdgenommen. Aus 
bery Memoiren I, 9. ": Eine abſichtliche Vermehrung 
dder KRräntung!:. —— 
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batd nach der verhöhnenden Scene im Staatsrath 
bey fich entworfen zu haben fcheint. So offenbar hat, 
auffer dem wahrfcheinlichen Mistrauen gegen de 
Luynes Willen und Kräfte, Groll und Verachtung. 
entfcheidenden Antheil an demſelben. Mochte ihn. 
dieſer Trogigverzagte bald nachher durch Wiederein— 
fesung ins Staatsſecretariat getwinnen wollen. 
Unverſoͤhnlich beleidigt theilt N. lieber das Schickſal 
der Regentin, den Hof des Koͤnigs meiden zu muͤſ⸗ 
fen. Megeray II, 204) Daß für dieſe, ſchon 
weil fie von einer folchen Höhe ins Ungluͤck herab 
geſtuͤrzt war, ftatt des bisherigen Haffes die Stim- 
“me des Mitleids laut werden, daß noch mehr die 
Partheyſucht der vielen Misvergnuͤgten Sie bald zur 
wichtigen Mole ihres gemeinfchafttichen Ober⸗ 
haupts beſtimmen, daß der bigotte Sohn aus Ges 
wiſſensangſt Sie verſoͤhnt wuͤnſchen, daß der gluͤck⸗ 
liche Guͤnſtling ſelbſt, umgetrieben von natürlicher 
Furchtſamkeit und je mehr er zu verlieren hatte, 
deſto heftiger beängftigt, feine Feindin fich Furcht 
barer denken würde, als fie war; alles dies waren 
Nuͤckſichten, welche jenen Entſchluß, nachdem ihn 
erft gefränkter Ehrgeitz erzeugt hatte, mit der Falten 
vechnenden Berfchlagenheit vereinbar machten, 


Auch diefes und alles folgende von Riche⸗ 

lieu’3 Bemühungen bis. zum Ende von 1619. 
entwickelt Peudo » Mezeray (I. BD. 247. ff.) mit 
einer Umitändlichkeit, durch welche teile —— 
auf⸗ 


aufhört, irgend etwas anderes, als: Einleitung: 
indie Gefchichte des Eardinals und Premiers Mi. 
niſters zu ſeyn. M. begleitet feine Beſchuͤtzerin unterden 
Augen von ganz Paris indie Verweiſung nach Blois. 
Was befeftigt das vertrauliche Hingeben mehr, als 
unmittelbgte Theilnahme an dem erſten, ſchmerz⸗ 
lichen Zeitpunfte des einbrechenden Ungluͤcks? Waͤh⸗ 
tend. er ſo die Mutter feſſelte, gab er dem Sohne 
dutch de Luynes ununterbrochene Nachrichten über 
Möglichkeit der Ausfühnung. Dies aber dem König: 
als Beweis von Richelieu's hinterliſtiger Zalfchheit 
wtzuſtellen, war eben fo unrichtig, als: wenn: man 
ö der Ex Regentin wie ein: Berdienft um- fie felbft 
hätte fehildern wollen... Keinem Theile zu: ſchaden 
sder zu nuͤtzen, vielmehr zur kuͤnftigen Nolle des für 
beyde unentbehrliihen Mittelmanns aus. Der: Ferne 
% Suleitung zu machen, war ſeinem Plane gemaͤß · 


Aber noch bedarf es Zeit, bis beyde Partheyen 
fire werden. In dieſem ſchluͤpfrigen Zwiſchenzu⸗ 
Rand mußte ſeine laͤngere Gegenwart zu Blois ihm 
bey Beyden ſchaden. Er laͤßt ſich lieber der, Könia 
in“ Muster entreiſſen. Deſto willkommener muß⸗ 
die Sehnſucht feinen: Rath machen, wenn erſt 
die übrigen in: unvermeidlichen Wageſtuͤcken den 
Ihrigen tauſend Ziveifeln. ausfegten. Durch fein 
Bischum gefichert, läßt Er — dem Hofer. da. wo 
niemand, gehorchte, übermäßig gehpufam.-. ſich big 
c3 in 


KXXVIIE — — | | 


in feinen Sprengel, endlich bis Avignon verweifen, 
Dafür fieht in ihm ganz Frankreich den Märtyrer Danke 
barer Sreuergebenheit, während er ſelbſt die unſehl⸗ 
bare Wendung voraussieht, daß er durch Die Ente 
fernung fich nähere, daß er auf Diefem Abege, der 
für ihre Wiederherſtellung intrigumenden Vertrie— 
benen kaum unentdehrlicher ericheinen werde, als 
der befißenden Parthie, welche endlich Durch 
eine ſcheinbare Wiedereinſetzung der Mutter in 
die Mechte einer Nathgeberin für den Sohn jich 
ihre eigene Ruhe zu fichern trachten werde. Hatte 
er zuerft Beyder Zutrauen, Beyder Wuͤnſche in ſei⸗ 
nen Händen, alsdann wat es Zeit zu fordern, daß 
jeder Theil ihm feinen Einfluß auf, den andern mit 
neuen Hunftbegengungen abzugewinnen wetteifern 
muͤſſe. — Der Plan war auf das Bewußtſeya eige⸗ 
ner a und auf der übrigen notoriſche 
Charakte rſchwaͤche gebaut. Unmoͤglich konnte er 
fehlſchlag en! | | wg 
Zuerft mochten ein Ruͤſelay, ein Epernon und. 
andere, nach alter Witter » Weile, alle ihre 
Kiäfte zur Befreyung der immer mehr befchränften 
Dame aufopfern. Unter Leitung dieſer romanhaf⸗ 
ten Metter müßte, wie aus einem bejzauberten 
Schloſſe die lange nicht mehr bezaubernde, nur aber 
deito heftigere Marie in ftiller Nacht vom Zenfter 
herab auf einer Steigeleiter entſchluͤpfen. — 
i⸗ 
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Richelieu — fein Biſchoffſprengel war jetzt ſein 
Schutzort! — hielt ſich immer noch gerne in der 
defohlnen Entfernung. Aber, lebhaften Antheil ge⸗ 
nommen, wer ſich dadurch der koͤniglichen Parthie 
deſto verhaßter gemacht hatte, war ihm ſelbſt um 
ſo weniger im Wege. Nuͤſelay war uͤberdies zu 
unſtaͤt, der Herzog von Epernon zu unbeugſam, als 
daß ſich de Luynes, ſo ſehr ihn auch des Koͤnigs 
Hang zur Ausſoͤhnung auf einen Vermittler zu ſin⸗ 
nen drängte, niit Ihnen einlaſſen konnte. Auf der 
andern Seite hatte diefer König + Fuyneg, — ivie 
Wdwig XIII felbft ihn zu nennen anfing — Zeit 
genug gehabt, feine und feiner Gtaatsverwaltung 
ganze Schwäche Eundbar werden zu laffen, ja fogar 
ſeleſt zu fühlen. Wie ſuͤß mußte nun. für Nichelieu 
die Genugthuung feyn, daß ihn der König felbft 
durch einen geheimen *) Befehl zu feiner nach Ans 
gouleme gefluͤchteten Mutter zurück ſchickte und, ins 
‘dem er diefe Durch ihn leiten laſſen wollte, fich felbft 
feiner Lenkung binzugeben anfing. Bouthil— 
lijer **D und der durch feine Berbindung R. ſo bee 
4 ruͤhmt, 


) Wie dieſer eingeleitet und durch Herrn von Tremblay 
an R. gebracht worden iſt, weißt abermals blos Pſeudo⸗ 
Mezeray II. 339. 


*) „de Bouthillier, ſimple eccleſiaſtique pour lors, 
qui eft depuis mort Evèque d' Aire, homme de 
coeur et d' esprit tout ensemble, dont Padrelle 
u = et 


’ 
# 
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in feinen Sprengel, endlich bis Avignon verweifen. 


Dafür fieht in ihm ganz Frankreich den Maͤrtyrer Danke 


barer Sreuergebenheit, während er feibft die unfehle 


bare Wendung vorausjieht, daß er durch die Ente 
fernung fich nähere, Daß er auf dieſen Wege, der 
für ihre Wiederherſtellung intrigumenden Vertrie— 
benen kaum unentdehrlicher erfcheinen werde, als 
dee befißenden Parthie, welche endlich) Durch 
eine ſcheindare Üiedereinfegung der Mutter in 
die Mechte einer Rathgeberin für den Sohn ſich 


ihre eigene Ruhe zu ſichern trachten werde. Hatte 
er zuerft Beyder Zutrauen, Beyder Wuͤnſche in feis 


nen Händen, alsdann war es Zeit zu fordern, DA 
jeder Theil ihm feinen Einfluß auf den andern mit 
neuen Gunſtbezeugungen abzugewinnen wetteifern 


muͤſſe. — Des Plan war auf das Bewußtſeya eige⸗ 


ner Behartlichkeit und auf der uͤbrigen notoriſche 
Charakte rſchwaͤche gebaut. Unmoͤglich konnten er 
fehlſchlag en! — 


Zuerſt mochten ein Ruͤſelay, ein Epernon und 
andere, nach alter Ritter⸗Weiſe, alle ihre 
Kiäfte zur Befreyung der immer mehr befchranften 
Dame aufopfern. Unter Leitung Diefer romanhaf⸗ 
ten Metter mußte, wie aus einem bezauberten 


Schloſſe die lange nicht mehr bezaubernde, nur aber 


deito heftigere Marie in ftiller Nacht vom Zenfter 
herab auf einer Steigeleiter entfchlüpfen. Biſchoff 
| : 2 Mir 
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Richelieu —- fein Bifchoffiprengel war jest fein 
Schutzort! — hielt ſich immer noch gerne in der 
befohinen Entfernung. Aber, lebhaften Antheil g ge⸗ 
nommen, wer ſich dadurch der koͤniglichen Parthie 
deſto verhaßter gemacht hatte, war ihm ſelbſt um 
ſo weniger im Wege. Nuͤſelay war überdies zu 
unftät, Der Herzog von Epernon zu unbeugfam, ald 
daß fich De Luynes, fo fehr ihn auch des Könige 
Hang zur Ausfohnung auf einen Vermittler zu fine 
nen drängte , mit ihnen einlaffen konnte. Auf der 
andern Seite hatte diefer König + Fuynes, — wie 
Wdiwig XIII felbft ihn zu nennen anfing — Zeit 
genug gehabt, feine und feiner Staatsverwaltung 
ganze Schwaͤche Fundbar werden zu laffen, ja fogar 
feloft zu fühlen. Wie ſuͤß mußte nun. für Richelieu 
die Genugthuung feyn, daß ihn der König felbft 
durch einen geheimen *) Befehl zu feiner nach Ans 
gouleme geflüichteten Murter zurück ſchickte und, ins 
dem er diefe Durch ihn leiten laffen wollte, fich ſelbſt 
feiner Lenkung binzugeben anfing. Bouthil— 
lier *) umd Der durch feine Verbindung N. fü bes 
= ee ruͤhmt, 
) Wie dieſer eingeleitet und durch Herrn von Tremblay 
an R. gebracht worden iſt, weißt abermals blos Pſeudo⸗ 
Mezeray 11. 339. 


*) „„de Bouthillier, fimple ecclehaftigue pour lors, 
qui eft depuis mort Evèque d’Aire, homme de 
coeur et d’esprit tout ensemble, dont ſ'adreſſe 

v JF | | et 


ruͤhmt, und doch nicht bekannt gewordene Paͤter 
Joſeph. waren durch Téageant bey de Luyr- 
nes die Unterhaͤndler dieſes Erfolgs, welcher dem, 
Ausharren Richelieu's die Krone aufſetzte. 


Mit einem. mal befamen. jegt Mariens Unters- 
nehmungen Ziel, Einheit, Geiſt. Heftige, einzelne 
Wageſtuͤcke hatten fie nur der druͤckendſten Verlegen⸗ 
heit entriſſen. Aber den Blick in die Ferne brachte: 
Nichelieu mit. . Alle andern fühlten, daß fie ihn. 
ar zulaſſen — wenn ſie nicht ſelbſt weichen 

WE | Ä wolle. 

et la Aidelit@ Etoient égales etc, Mezeray 1. 359... 


Er mar fonft Abbe de la „Gochere,, jene Sa 
von. Lüson.. 


*). Seine: geheime: Sefchichte — er hieß — le 
Clerc duͤ Tremblay — aus welcher, in den Anmer⸗ 
kungen zu dieſem Bande der Memoiren, ein Zug vom: 
ber. Pacification. zu: Loudun fupplirt iſt, beruft fich,, 
aber unverbürgt, auf Samilientradirion und auf Nach⸗ 

vichten, welche bey der Eongregation dä. Cafvaire von, 
ihm, den. Stifter derfelben, noch befanne gewefen, 
‚Segen. Aber, geb. di 4. Nov. 1577. als Sohn von. 
Sean le Elerc. vü: Tremblay, Canzler des Herzogs vom. 
Alenfon,, Ambaſſadeur zu Venedig ic: gef: d. 18. Dez. 
3638. fand P: Joſeph dieſen Geſchichtſammler 

erſt — 1704. Kurz vorher noch einen-andern, Nis 
char d, deſſen Hiftvire de Ja vie du R, P. Jofeph. 
le. Clerc. du. Tremblay,. (Paris 1702. 12.11. voll, y 
ber letztere faſt ganz aufgenommen ,,, aber um, me 
Zrittheile vermehrt zu haben verſichert, 
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wollten. Aber bald "fühlten fie eben fo fehr, daß: 
fie ihm weichen müßten, um nicht gan; verloren zu 
ſeyn. Sie hatten die Königin gebeten, ihn von. 
ihten Berathſchlagungen ausjuichließen. Er felbft 
erflärte,. Daß er, was fie begonnen hatten, nicht eins, 
wal zu berühren Luft habe. Nun dachten fie, den. 
Ueberſchlauen von der entgegengefesten Seite faſ⸗ 
fen zu müffen.. Er jollte jegt feinen Rath geben;, 

er ſollte ſich entweder durch Heftigkeit dem Hofe 
ode durch Mäfigung der Königin verhaßt machen. 
Nichts von beyden. „Eure Worte gegen die Les. 
bermächtigen in Louvre find bis zur Erbitterung aufs: 
leijend; ſehe ich aber mich nach euren Kraͤften, euren 
Riſtingen ‚ eurem Heere um, fo gehoͤret ihr zu den, 
ſehr gemaͤßigten. Bereitet die Moͤglichkeit, mehr 
zu thun als ihr ſagt, und gewinnet einen ruͤhmlichen 
Frieden, fo frühe. als: ihr koͤnnet!“ Dies war Ri⸗ 
chelieu's Rath. Kein Theil konnte ihn misbilligen. 
Auch wußte zwar- die Mutter, daß. ihr Sohn. ihn 
geſchickt hade. Aber noch war es Mar, daß er ihr 
mehr als dem Hofe angehören muͤſſe. Noch rieth 
Er ſichtbar, wie es für bender Bedürfniffe das. 
Befte war. Denn: beyder, Vorthen war Ib noch 
ſein eigener Gewinn. 


Die Ausgleichung ſtiftete er (am Ende. 
des nis 1619.) durch" Bebingungen:, . in denen; 
az die. 


v 
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die bisherigen Retter der. Ex Regentin mehr J als 
Verzeihung und Sicherheit fanden. Denn noch 
immer war es Regel, daß bey jeder Fehde der Gros 
fen der König, oder richtiger zu fagen, der arme 
Staat den Kriegsaufwand der Gegner noch gewife 
fer als dev Vertheidiger zu bezahlen hatte, Wußte 
man doch / auch ſelten zu ſagen, ob dieſe oder jene 
dem eigentlichen Wohl des Staats am meiſten 
entgegen arbeiteten. Rein dafuͤr zu arbei— 
ten, war ohnehin noch eine von Einzelnen kaum ge⸗ 
dachte Aufgabe. Und wann, wann denn endlich 
wird ſie das ſeyn, was mit ungetheiltem Sinn fuͤr 
die oͤffentliche Sache zum wenigſten dir Denkends 
ſten ausfuͤhren? 


Richelieu benutzte die erſte Verſoͤhnung, um 
die Anhaͤnger der Koͤnigin Mutter zu vermindern. 
Mochte der unruhige, projeetvolle Ruͤſelay mit ans 
dern jetzt zum Hofe uͤbertreten; er ließ ihnen noch 
eine gute Wegzaͤhrung ausbezahlen und blieb dafuͤr 
immer mehr der Einzige, welchem ſie ſich anvertrauen 
mußte. Er war es, der ſie zur nachſten Zuſammen⸗ 

| kunft 


+) Epernon — fo uneigennhtig, als Voltaire ihn annimmt, 
war er nicht — uahm für Boulogne ein anderthalbhun. 
derftaufeud Livres. Der EpNegentin vertaufchte man 

das Gouvernement der Normandie, welches ſich de Luy⸗ 

5 mes wönfchte, mit dem von Anjou. ı 80 faufend Livres 
erhielt Sie, umdie Koften zu bezahlen. Es wurden — 
die Koften dur neuen. Fehde. Mezeray 11. 339 
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kunſt mit ihrem ohne nach Tours, wie zu — 
Werke, geleitete. 


Jetzt konnte er Dankbeweiſe des Koͤnigs hoffen, 
und. jetzt noch wahrſcheinlich reiner, als irgend ſpa- 
terhin. Aber ein neues und ihm ſelbſt, wie es ſcheint, 
unerwartetes Zuruͤck ſtohen ‚ nötbigte ibn, wenn ir— 
gend etwas dazu nöthigen Tann, zu noch tieferen 

Nachinationen des Egoismus. Wenigſtens darf 
zu gerechter Beurtheilung feines Charakters ‚bey den 
granzenlofen Kabalen, durch welche er von nun an 
blos für fich arbeitete, nicht verfehiwiegen werden, 
daß indem Augenblick, als er auf einem weit gera— 
deren Wege Durch beyderfeitigen Vortheil auch den 
Geinigen erreicht zu haben denken konnte, de Luy— 
nes ihn blos als ein Weſen behandelte, welches man : 
fo weit als nötig zu benutzen Gnade gehabt 
habe. 


Auch die Koͤniginn Mutter, ſobald ihre 
Parthie befriedigt und aufgeloßt ſchien, behandelte 
diefer Furzfichtige Beobachter des Augenblicfs ohne - 
alte Seinheit und Schonung, Er hatte nicht genug, 
durch Loslaffung des Prinzen Sonde) welcher noch 
durch fie an die Baftille gefonmmen war, ihr, fo 
bald fie fich Dem Hofe nähern wollte ,-bier ein Ges 

gengewicht vorzubereiten. Die Loslaffuig gefihah 
"mit dem ‚abfichbtlichiten Sontraft,gegen idee chemalis 
ge Defügun, nach weicher die — 
ine 
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die bisherigen Retter der. Ex Regentin mehr * als 
Verzeihung und Sicherheit fanden. Denn noch 
immer war es Regel, daß bey jeder Fehde der Gro— 
fen der Koͤnig, oder richtiger zu ſagen, dev arme 
Staat den Kriegsaufwand der Gegner noch gewiß 
fer als der Vertheidiger zu bezahlen hatte. Wußte 
man doch / auch ſelten zu fagen, ob diefe oder jene 
dem eigentlichen Wohl des Staats am meijten 
entgegen arbeiteten... Nein dafür zu arbeis 
ten, war ohnehin noch eine von Einzelnen kaum ges 
dachte Aufgabe. Und wann, wann denn endlich 
wird fie das feyn, was mit ungetheiltem Sinn für 
die oͤffentliche Sache zum wenigften bie Denkend⸗ 
ſten ausfuͤhren? 


Nichelieu benutzte die erſte Verſoͤhnung, um 
die Anhaͤnger der Koͤnigin Mutter zu vermindern. 
Mochte der unruhige, projeetvolle Ruͤſelay mit ans 
dern jetzt zum Hofe uͤbertreten; er ließ ihnen noch 
eine gute Wegzaͤhrung ausbezahlen und blieb dafuͤr 
immer mehr der Einzige, welchem ſie ſich anvertrauen 
mußte. Er war es, der fie zur nachſten Zuſammen⸗ 

| funft 


) Epernon — fo — als (6 Voltaire ihn annimmt, 
war er nicht — uahm für Boulogne ein anderthalbhu ns 
derttauſeud Livres. Der ExRegentin vertaufchre man 
das Gouvernement der Normandie, welches fi de Luy⸗ 

- nes wänfchte, mit dem von Anjou. ı 80 faufend Livres 
erhielt Sie, umdie Koften zu bezahlen. Es wurden — 

die Koften zur neuen. Fehde. Mejeray 11. 356. 
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kunft mit ihrem Sohne nad) Tours, wie zu feinem 
Werke, geleitete, | 


Jetzt konnte er Dankbeweiſe des Königs hoffen, 
und. jetzt noch wahrſcheinlich reiner, als irgend ſpa— 
terhin. Aber ein neues und ihm ſelbſt, wie es ſcheint, 
unerwartetes Zuruoͤckſtohen, noͤthigte ihn, wenn ir⸗ 
gend etwas dazu noͤthigen kann, zu noch tieferen 

Machinationen des Egoismus. Wenigſtens darf 
zu gerechter Beurtheilung ſeines Charakters bey den 
granzenloſen Kabalen, durch welche er von nun an 
blos für fich arbeitete, nicht verichwiegen werden, 
daß indem Augenblick, alser auf einem weit geras 
deren Wege durch beyderfeitigen Vortheil auch den 
Geinigen erreicht zu haben denken konnte, de Luy— 
nes ihn blos als ein Weſen behandelte, welches man . 
fo weit als noͤthig zu benutzen y 2 Snade gehabt 
habe. j 


Auch die Koͤniginn Mutter, ſobald ihre 
Parthie befriedigt und aufgeloßt ſchien, behandelte 
dieſer kurzſichtige Beobachter des Augenblicks ohne 
alle Feinheit und Schonung. Er hatte nicht genug, 
durch Loslaſſung des Prinzen (Condé) welcher noch 
durch ſie in die Baſtille gekommen war, ihr, ſo 
bald fie ſich dem Hofe naͤhern wollte, hier ein Ges 
gengewicht vorzubereiten. Die Loslaſſung geſchah 
mit dem abſichtlichſten Contraſt, gegen ihre ehemali⸗ 
ge EEE mach welcher die — 

ine 
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eine unvermeidliehe Sicherheits »-Mansregel gewes 
fen ſeyn ſollte. Man trich es bis zueiner ausdruͤck⸗ 
lichen koͤmglichen. Erklaͤrung daruͤber, welche alle 
Nuͤckſichten gegen fie verletzte. Wie ſchwach muß⸗ 
te der Sohn ſeyn, welcher kaum den herzlichen 
Wunſch, mit feiner Mutter verſohnt zu ſeyn, mit 
Shränen verfiegelt hatte, und fogleich wieder zu ſol⸗ 
hen erbitternden. Ausforderungen den Namen gab! 


Man denke fich, mit welchem Aerger Riche⸗ 
lieu ſich jegt weiter vom Ziete entfernt ſah, als er . 
noch zu Tours bey der Ausfohnungs&cene nicht ge—⸗ 
ahnet haben muß. Aber je tiefer ihn Die Kraͤnkung 
erbitterte, deſto mehr war es ſeine Natur, den 
Schmerz zu verbeißen. Nuhig und anſpruchlos 
ſchweigt Er. Gar zu gerne laͤßt er ſich fuͤr den Ge⸗ 
täufchten halten. Nur hindert Er jetzt die N eube⸗ 
geidigte nicht mehr, fi. zuruͤckgeſtoßen zu fühlen; 
denn er ſelbſt iſt es mit ihr. Sie bricht in Ungedult 
aus. Neue WaffenRuͤſtungen beginnen. So weit 
überließ ev fie ihrem Aufbraufen. und der ftreitluftis 

gen Magnaten Ungeſtuͤm. Aber auf Gewalt konn⸗ 
te der Vorſichtige wenig fegen, da die größere 
Macht: der Krone nun. durch Condé auch einen 
Anführer bekam, der ErMegentin: aber ergeben zu 
ſeyn, von den Zeiten der Negentfchaft her feiner der 
- misvergnügten. Großen innere Gründe hatte, und 
die hugenottifchen. Gemeinden , welche, zum-Ötaat 
um 
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im Sfaate'emporftrebend, leicht die frärffte Huͤlſe 
hätten geben koͤnnen, mit einer Sache, Die den Her— 
zog von Epernon, ihren alten Feind, an der Spige 
hatte, fich -nicht enger verbinden konnten. | 


Richelieu fah feinem Vortheil nirgends als in, 
baldiger Widerverſetzung feiner Beſchuͤtzerin ) an 
den Hof ſelbſt. Dort mochte fie für ihn, dort 
konnte er fürfich das Aeuſſerſte in Bewegung ſetzen, 
wenn er erſt den Maſchienerien nahe genug ſtand. 
zu dDiefem Zweck erfolgte Die zweyre Ausfühnung, 
Nichte mehr harrend, um ſich für das, was er wuͤrk— 
lich geleiftet hatte, belohnen zu laſſen; einzig. mit. 
dem tiefen Vorſatz, fich, dem Unbelohnten, das . 
höchite zuzueignen, kam Nichelieu mit Marie und 
verknuͤpfte fie enger, als bisher, mit dem König. - 


Bey dieſem fchadete ihm nichts fü ſehr, als 
feine Berftandeslleberlegenheit ſelbſt. Ludwigs deg 
XI. dunkle Sehnſucht, ſelbſt König zu ſeyn, gedrückt 
von dem Gefühl geiftiger und koͤrperlicher Krafts- 
lofigfeit, mußte in ihm argmwöhnifche Scheu gegen 
jeden erwecken, deſſen Talente ihm groß erſchlenen. 

ae 2 Da⸗ 
) Ehe diefe Suite von Cabalen, das Reich des vollende⸗ 
ten Machiavelismus, beginnt, ſchließt PſeudoMezerah. 

Wollte Richelien da, wo er woͤrklich zu feiner Rechtfer⸗ 

tigung nichts mehr ohne Schamröche hätte fagen koͤnnen 

Die Wahrheit wenigſtens durch Stilleſchweigen hren 22 


— 
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Daher erklärt e8 fich von felbft, warum Nichelieu 
in diefem Zeitpuukte alle Anmaßlichkeit abgelegt, all 
feine Schlauheit "verloren zu haben fcheint, Ex 
ſchlummert, damit feine Meider einfchlafen. Er läßt 
es fich gefallen, daß der Eleinlichte de Lüynes ihn 
durch ein FZamilienband *) an fich zu knuͤpfen kuͤn⸗ 
ſtelt und ihn Dadurch zu einer fubalternen Rolle ges 
wonnen zu haben wahnt. Da ihn feine Befchüges 
rin zum Cardinalat empfiehlt, da ihm der König. 
die nächfte Ernenuung verwilligt und allein de Luͤy⸗ 
nes durch geheime Linke zu Rom ihn zuruͤckſetzt, fo 
bleibt Nicheliew gegen die handgreifliche T Tuͤcke unem- 
pfindlich. Blind, ſeine Feindei in Paris zu ſehen, klagt 
Er fo lange über den boͤſen Willen des Papſts, bis er 
jene. irre macht, ob es der Diühe werth fey, einen fo 
leicht bethörten zu verfolgen, Er gewinnt ſich das 
’ durch gleichlam im Vorbeygehen einen faftlebenslängs 
lichen Diener. Derjetzt vor ihm zum Purpur befoͤr⸗ 
derte Sohn des Herzogs von Epernon, der kriege⸗ 
riſche Cardinal de la Valette, ward, ganz 
gegen den Geiſt feiner Familie , lange Zeit der uns 
| — — Vollſtrecker von Nichelieu's Entwuͤr⸗ 
F fen. 


*)Y Durch eine Heurarh- zwiſchen ſeinem Neven, von 
Combalet, mit der Niege Richelieu's, von Pont- 
courlay, melde nachher als Madame de Combalet 
dem Sardinal - Miniſter nicht unnuͤz war. 


.) Der unbeugfame — nannte ihn dafür le Cardi- j 
g nal Valet,; 


fen. Aber Dies war Neben vorteil, les war darauf 
gefegt, dem König von dem Manne, vor deſſen Geiſt 
erzurickbebte, die Meinung berzubringen: daß der, 
ſelbe doch wohl auc) zu behandeln ſey. Früher oder 
ſpaͤter mußte denn der Augenblick eintreten, wo ent. 
weder ein Beduͤrfniß den Koͤnig noͤthigte, den, wel⸗ 
cher fo beſcheiden zuruͤckzutreten ſchien, zu ſuchen, oder 
wo er ſich, weniger gefuͤrchtet, dem Koͤnige um ſo 
nothwendiger erweiſen konnte. Dieſes ange 
harte Richelieu am Hofe der Koniginn Mutter 

Paris, während der Sünftling dem König mit De 
lagerungen einiger hugenottifchen Beten. eine lans 
desväterliche Zerftreuung verfchafte, | 





De Luynes, nun Connetable und Siegeibewah, 
ter zugleich that ſo wohl, bald zu fierben. Er ftarb 
im neunten Monat nach feiner Ernennung zur hoch 
ften Kriegsmürde, und doch immer ſchon zu fpät, 
um vermißt zu werden. 


Fur Nichelien’s Erhebung hatte er unwillkuͤhr⸗ 
lich vorgearbeitet ‚ daer den Koͤnig durch gewaltthaͤ⸗ 
tiges Eindrängen des Catholicismus in SEM *) 


in 


*) Zum Gonhetahte erhoben d. 2. Apr. 1621. flarb er v, 
14. Dec. deſſelben Jahrs, nicht mehr als 32. Jahre alt. 


9 Gerdae hundert Jahre lang (ſeit dem 19. Sch. ı 570.) 
mar die Mefle duch Heinrichs IV. Mutter ‚ Königin 
Sohaune,ans Bearn verdannt geweſen. 
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in neuen Kampf mit den Hugenotten verwickelt zu⸗ 
ruͤcklief . Deſto ſchneller bedurfte Ludwig einen 
kraftvollen Lenker der Geſchaͤfte, wenn nicht ſein 


hoͤchſter letzter Stolz ſo ſiegreich als tapfer 2) zu ſeyn, 
in 


be, Die perfönliche Herzhaftigkeit eines Solvaten Hatte ud. 
tig XII. bey einigen, Gelegenheiten gezeigt. Wenigſtens 
übertreffen fich die gleichzeitigen Geſchichterzaͤhler mechfels 
ſeitig in Erſtaunen: wie unerfchroden da und dort mitten 
unter feinen Soldaten zu Fuß der Koͤnig (wie wenn gerade 
der König alsdann nichts deſſeres zu (hun hätte!) Durch Waſ⸗ 
fer gewadet; mit welcher Bravour Seine Majeftät daund 
dort drey bis viermal aufdes Parapet geftiegen und ſich 
(wozu?) den Kugeln der Veſtung ausgefegt habe. Seloſt 
ein Hainanlt nimmt diefe Großrhaten in ein chrono⸗ 
© Iogifches Abregé (ſ. das Y. 1621.) auf, — Sind die 
Großen nicht fo groß, als man es ihnen felbft wuͤn⸗ 
Then möchte, fo haben es meift die Kleinen zu verant⸗ 
worten — aber auch zu büßen — welche fie gewoͤhnlich 
über Thaten preifen, die man faum entfchuldigen follte, 
Am meiften haſcht bey dern Großen, welche Die feltenfie 
Gelegenheit zur Berwunderunggeben, die Mitwelt, gleidfe 
fam um fid) über ihr blindes Hingeben. vor ſich felbftzu 
rechefertigen, nach dergleichen preiswürdigen Wunderthas 
ten. Dover iſt es dem fo: preismwürdig, wenn ein Fuͤrſt 
etlichemal, fo oft er gerade Luft hat, zeige, daß 
ans ibm ein brauchbarer Corporal werden koͤnn⸗ 
te? — Maͤnnlich wurde Ludwig XIII. nie Der 
kraͤnkliche verſteckte gewoͤhnlich feine mancherley 
Schwächen unter einer fteifen Gravität; hatte er 
aber einmal einen guten Tag, fowar er mit kindiſchen 
Uebermuth — mie nach 'der großen Unterwerfung des . 
Fleinen Vearn — fähig, am —— Morgen mit et⸗ 
AUlichen 


% 
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in-fibtbare Gefahr Fonunen ſollte. Schon, vor die, 
Thore von Diontauban hatte ihn; fein neuer Bones 
table vergeblich) gefuhtt.. © _ “ 


Einenmeuen König für Ludwig XII. hatte de 
Luynes nicht unmittelbar hinterlaſſen (Tautl, Marquis 
lg Bieuville hatte im Conſeil zwar nicht den 
erſten Platz CDdiefen nahm Cardinabde la Rochefou— 
cault ein) Doch fuͤr eine Zeit ang die geltendſte Stum— 
me. Aber zum Fuͤhrer des Königs beſtimme ıyn 
weder die frühe Angewoͤhnung, durch weiche jich de 
duynes am meifen gehalten hatte, noch die Wis :: 
hung impofanser. Lieberkegenheit mit dem geſchmei⸗ 
digen Tone des royalen Treueifers, wodurch Riche⸗ 
lu alles zu machen wußte. Vieuville verſtund zu 
arbeiten; aber er ließ es Die übrigen allzu druckend 
fühlen, daß er für fie Luͤcken ausıtle, Den König 

wolte er Durch Die zuvorfommendfte Begünftigung 
ler feiner Neigungen gewinnenz aber er entgieng 
dem Verdacht nicht, als felbitfüchtiger Schmeichler 
nachjügeben,; was er ſonſt gempbilligt harte. Durch 
— | — elne 


lichen Dutzenden leichter Edelleute in vollem Galopp 
durch ganz Paris daher zu rennen, daß Ihm vor den 
Wachen die Schlagbaͤume vorgezogen wurden. Da man 
ihm erfannte, rief ganz Paris: Es lebe der König. Der - 
Tag wurde ein Sefi; ‚der König fen aufden Fittigen der 
Siegesgoͤtter zuruͤck geeilt Y’ und — Ludwig mußte wohl 


deuten, etwas großes gechan zu haben, 
* 


bg: 


XKLVHL mn | 

in neuen Kampf mit den Hugenotten verwickelt zu⸗ 

ruͤcklief. Deſto ſchneller bedurfte Ludwig einen 

kraftvollen Lenker der Geſchaͤfte, wenn nicht ſein 

hoͤchſter letzter Stolz ſo ſiegreich als tapfer *) zu ſeyn, 
| in 


Die perfönliche Herzhaftigkeit eines Soldaten hatte eid 
wig XIII. bey einigen, Gelegenheiten gezeigt. Wenigfteng 
übertreffen fich die gleichzeitigen Geſchichterzaͤhler wechſel⸗ 

ſeitig In Erſtaunen: wie unerfchroden da und dort mitten 
unter feinen Soldaten zu Fuß der König (wie wenn gerade 
. der Rönig alsdann nichts deſſeres zu ühun hätte!) durch Waſ⸗ 
fer gewadet; mit welher Bravour Seine Majeftät daund 
‚dort drey bis viermal. auf des Parapet geftiegen und fich 
(wozu?) den Kugeln der Veſtung ausgeſetzt habe. Seltft 


ein Hainaule nimmt diefe Großthaten in ein chrono⸗ 


€ logisches Abrege (ſ. das J. 1621.) auf. — Gind die 
Großen nicht fo groß, als man es ihnen felbft wuͤn⸗ 
Then möchte, fo haben es meift die Kleinen zu verant⸗ 


’ 


worten — aber auch zu büßen — welche fie gewöhnlich 


über Thaten preifen, die wan kaum entfchuldigen follte, 


Gelegenheit zur Bewunderung geben, die Mitwelt, gleich—⸗ 
fam um fid) über ihr blindes Hingeben. vor fich ſelbſt zu 
rechtfertigen, nach dergleichen preiswürdigen Wunderthas 
ten. Dover ift es dem fo: preiswürdig, wenn ein Fuͤrſt 
etlichemal, fo oft er gerade Luft hat, zeige, -daß 
ans ihm ein brauchbarer Corporal werden koͤnn⸗ 
te? — Männlich wurde Ludwig XIH. nie Der 
Feänfliche , verftehte gewoͤhnlich feine mancherley 
Schwächen unter einer ſteifen Gravitaͤt; hatte er 
aber einmal einen guten Tag, ſo war er mit kindiſchem 


Uebermuth — wie nach der großen Unterwerfung des . | 


$leinen Vearn — fähig, am fräpeften Morgen ‚mit es 


. AUlichen 


Am meiſten haſcht bey dern Großen, welche die ſeltenſte 


— — XLX 


in fihtbare Gefahr Fonunen ſollte. Schon, vor die 
Dore von Dioniquban, hatte ihn; fein. neuer Eonnes 
tabie vergeblich gefuͤhrt. * — 


ẽinen neuen Koͤnig für eudmia XIII. hatte de 
Luynes nicht unmittelbar hinterlaſſen (vsiil, Marquis 
dey la Bieuville hatte im Conſeil jwarnididen 
etſten Pag CDiefen nahm Cardingbde la Rochefou— 
cault ein) Doch fuͤr eine Zeit bang die geltendſte Stim⸗ 
me. Aber zum Führer des Königs beſtimmie ihn 
weder die fruͤhe Angewbͤhnung, durch welche ich de 
Luhnes am meif:en gehalten hatte, noch die Dis 
hung impofant er Lieberkegenheit mit dem geſchmei— 
digen Tune des royalen Treueifers, wodurch Riche⸗ 
lien alles zu machen wußte. Vieuville verſtund zu 
arbeiten, aber er ließ es die uͤbrigen alu druͤckend 
fühlen, daß er für fie Luͤcken ausfoͤlle. Den König 
mohte er Durch Die zuvorfommendfie Begünftigung 
aller feiner Neigungen gewinnen; aber er entgieng 
dem Verdacht nicht, als felbjifüchtiger Scmeichler 
nachjugeben, mager ſonſt gemsbilligt harte. Durch 
eine 


, fiden Dutzenden leichter Edelleute in vollem Galopp 
durch ganz Paris daher. zu rennen, daß Ihm vor den 
Machen dis Schlagbäume vorgezogen wurden. Da man 
ihn erfannte, rief ganz Paris: Es lebe der König. Dee 
Tag wurde ein Feſt; ‚der König fey aufden Fittigen der 
BSiegesgöiter zuruͤck geeilty’ und — rc mußte wohl 
Riten etwa großes gethan zu haben, 

d 


eine Beugſamkeit diefer. Art gegen den König vers 
lor er an deſſen Achtung eben foviel, als durch feine 
Unbeugſamkeit gegen alle andere an ihrem guten 
Willen. Er hatte zu frühe merken laſſen, daß er 
nicht nur füt, fondern auch Dan! fie denken und 
“arbeiten wolle. 


Auch die Königinn Mutter erhielt; ſobald fi ch 
niemand mehr zwiſchen den Sohn und Sie ſtellte, 
aufs neue einen wichtigen, doch bey weitem nicht den 
alten Einfluß. Und jetzt war es alſo Zeit, im Fort⸗ 


J ſchreiten zur hoͤchſten Stufe ſich niemand zuvorkom⸗ 


men zu laſſen. d. 5. Sept. 1622. von Gregor XV. 
mit dem unverletzlichen Purpur ausgezeichnet, konu⸗ 
te Nichelieu nur unter größeren Vorzügen , als vor⸗ 
ber, in den Staatsrath eintreten. Dannoch machte 
der Behutfame fogar diefen Schritt noch mit moͤglich 
Heinftem Aufſehn. Da Marie wieder in das Confeil 
gieng, Sie, welche für fich felbft ohne Nichelieunichtg 
zu unternehmen gewohnt war, fo mußte ihr doch der 
König ihren Benftand auch dahin folgen Taffen. 
Gerne fchmiegte er fich noch unter das Unfcheinbare 
Diefes Uebergangs, mehr der Mutter, als des Soh⸗ 
nes Nathgeber zu feyn. Auch Er wußte, wie man 
„die Schtüffel Petri ſuche.“ Ä 


Ludwig ſoll feine Mutter, je mehr fie Riche⸗ 
lieu's Eintritt ins Miniſterium für Befeſtigung ih⸗ 
res 
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res erneuerten Anfehens zu halten ſchien, gegen den 
Mann gewarnt *) haben, welcher während ihres 
Zwifts mie Dem König beyden Parthien gedient has 


be, Aber wie Fonnte er dies, dadie Mutter, wie Er 


felbft, wußte, daß Nichelieu auf Befehl ihres Soh⸗ 
nes von Apignon nach Angouleme zurückkehrte und 
da jener auchvorher ſchlau genug getvefen war, lauf 
inerflären, daß er nicht als Partheygaͤnger, fondern 
alsFriedensunterhändier der Verwieſenen nachfolge. 
Nur dag. er mehr für fie, als für de Luynes ſey, 
fonnıe Marie mit Grund glauben. 


Noch unmahrfcheinlicher ift es, daß die Ges 
wiffensängftlichfeit des Koͤnigs einige Galanterien 
des Cardinals fo underzeihlich gefunden habe, um ihm 
deswegen von der Minifterftelle entfernt halten zu 
wollen. Voltaire ſelbſt wirft R. vor, daß er auch als 
Liebhaber bis zum Kacherlichen Pedant war. Deſto ges 
wiffer vermied er, ein Auffehen zu machen, welches an 
dem Pariſer Hofe anftoßig werden fonntee Mit der 

d 2 eig⸗ 
29 „le Prince clairvoiant (??) qui aprehendoit 
‘ fon naturel imperieux et qui [avoit les [ecrettes 
intelligences, que cet homme fin et rule avoit 
entretenues avec le Duc de Luynes pendant les 
traités d’ Angoulöme et d’Angers gu pröjudice 
doe la Reine, qui parlait en [a faveur, reſiſta 
longtems à Ses prieres“‘ fagt der erbitterte Monchaf 
(Mem. p. 4.) auf welchen fich Voltaire beruft. EI. 
fay fur le moeurs. T. VII. LouisXlll. Ch, 177. 


’ 
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eignen Scheuv vor Richelieu's AUndeuigenheit moch⸗ 
te, ſo oft ihn die Mutter empfahl, in Ldwids Seele 
die Furcht erwachen: Daß die Ex Regentin durch dieſen 
Beyſtand im Conſeil wieder die Oberhand; gewin 
nen mochte. Und doch muß es der beharrlichen 
Selbſterniedrigung, in welche DR. feine Furchtbar—⸗ 


keit Jahre tang einzuhuͤllen wußte, gelungen ſeyn, 


* 


alle bieſe Beſorgniſſe ein —— 


Ser König hoͤrte ihn jetzt immer haͤufiger— * 
denn anfangs erſchien er nur bisweilen + bey den Bes 
rathſ chlagungen. Sein Sachkeuntniß und Gewandt⸗ 
heit waren unverkennbar. Gehuͤllt iu die Beſcheiden⸗ | 
beit, mir welcher der neue Staatsrath ſein kurzes Vo⸗ 
tum Darlegte, wurden ſe dem Koͤnig immer verdäachtls 
oſer und im gleichen Grade münfehenötgehrtet. 
Einige geheime -Klnterredungen mit Ihm muͤſſen 
das übrige entſchieden haber. Konnte gleich der 
Hiſtoriker dieſe nicht belauſchen, ſo N ihm 
die Folge ihren Inmhalt. 


Richelien ße die Ehrſucht Ludwigs! XIL 
ein großer Selbſtherrſcher zu werden. Leicht mußte 
ſich dieſe uͤberzeugen laſſen, daß bisher die entgegen⸗ 
geſetzleſten Parthien, Die An und d'Ancre, wie 
de Luynes, einander in dem Beſtreben gleich geweſen 
ſepen, auf Koſten — orm die Herrſchaft ge⸗ 


buͤhre, ſich allein herrſchend zu machen. Und wie 


un⸗ 
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unmreichend auch fuͤr dieſen Zweck waren die mes : 
fen Plane und Mittel jener Anmaßlichen geweſen? 
Auch hierdon mußte derjenige ſich gerne uͤberweiſen 
laſſen Der ſie ha te Michelle Wrad) aisdann wertet 
feinen eigentlichen Grundfaͤtzen Billig gemäß, wenn‘ 
er überald zu dutchgreifenden Maasregeln rieth. Zu⸗ 
gleich iſt der Geiſtesſchwaͤche, weun ihr der: Zufall 
ungemeſſene Gewalt in die Hand gab, nichts ange⸗ 
nehmer, els ein Wink, mit der eiſernen Uebermacht 
durchzuſchlagen. Wo der Kopf wenig vermag, hört 
man gerne : daß die Faͤuf te gelten füllen. 

Nicht, ſo uhtwahtkheintich, als Voltaire nach 
feinem Geſichtspunkt finden wollte, iſt es alſo, wenn 
der Vf. des bekannten politiſchen Teſtaments Ri— 
chelieu ſeinen Staatsplan in die Worte zuſammen 
haffen läßt: „Sobald Ew. Majeſt. mir mit ” dem 


NEE Eins 


—J Voltaire am angefüßeten D. macht bey diefer Stelle, 
zum Beweis gegen die Aechtheit jenes polir. Teffamentg, 
die Einmendung: daß R. nicht fonleich bey den Ein» 

tritt in den Staatsrath Premier» Minifter gewefen fen. 
Ludwigs Zutrauen aber habe er nie beſeſſen. Nach 
18 Jahren fiel die Zwiſchenzeit don erlichen Monaten, 
bis. der neue Minifter auch zum geltendften ſich gemacht 
hatte, leicht in Eines zufammen.  Zutrauen aber hatte. 
8. iohretich zu Richelien. Da feine Muster gegen R. 


wuͤtete, ‚rief ee — darin ſtimmen die Meinoiren in 
‚Menge überehr — am hekanhten journde des dupes: 


„C et un komme de Bien et d’homueur. IL 
: | m’a 


LiyY — 


Eintritt in Ihren Staatsrath einen großen Antheil 
an Ihrem Zutrauen einzuräumen gerubten , gelobte 
ich Ihnen alle Anftrengung meiner Kraͤfte, um den 
Dioʒ der Großen zu demüthigen, die Hugenotten zu 
Grunde zu richten, und bey / den auswärtigen. Nas 
tionen Ihren Namen wieder zu erheben.“ Dieſe 
Sprache iſt ſtolz. Aber wir hoͤren ſie hier auch 
nicht aus dem Munde des angehenden, ſondern 
des Jängft herrſchenden und erprobten Miniſters, der 
überdies nicht ſchrieb, um als Lebender vor ſeinem 
König in diefem T Tone aufzutreten » der aber, um 

durch cine Hinterlaffenfchaft auf Ludwig XEL zu 
würfen, gar wohl energifch fprechen zu muͤſſen fühls 
J vom Zutrauen deſſelben aber, in ſofern es 
ER 


m’a toujonrs fervi fid&lement. Je fuis trös [a- 
tisfait de lui.“ L’JIntrigue du Cabinet. 11, 251, 
R. that alles um dem König ſich unentbehrlich zu ma⸗ 


chen. Denn diefen allein konnte Ex felbft nicht entbeh⸗ 


ren. Und gerade aus dieſem Geſichtspunkt ſah ihn 
auch der König an. Einft fagte Er vom der Königin, 
daß er ihre Schoͤnheit nicht mißfenne: mais qu’il 
n’ofoit Iui montrer de la tendrefle, de peur de 
deplaire ala Reine [a mere (die aus berfchbegicris 
ger Rivalitaͤt —) et au Cardinal (der aus Haß 
gegen Spanien Anne von Deftesreih unterdrückte) 
dont les conleils et les ſervices lui Etoient plus 
necellaires, que de ſe plaire avec [afemıme. Me. 


moires de Mad, Moteville (Amlierd. 17235. 4 


P- 39 
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Staatsgeſchaͤfte betraf, in Wahrheit ſprechen konn⸗ 
te. Nimmt man die Grundgedanken heraus, fo 

eoncentriext ſich wuͤrklich die ganze Staats verwaltung 
Richelieu's auf die angegebenen drey Gegenſtände. 
Und je mehr in dem Koͤnig ſich gerade damals 
Hang zum ſoldatiſch gewaltſamen Entſcheiden ent⸗ 
wickelte — ein Hang, welcher mit dem Mangel 
innerer Hütfequellen fo leicht vereinbar iſt — deſto 
willkommener mußte der neue Miniſter feyn; weicher 
ihm die Ausficht, ein großer Monarch zu feyn, auf 
fo wenige Punkte zurückgeführt zeigte und den Tem⸗ 
pel der Unfterblichkeit gleichfam mit drey Zaubers 
ſchlaͤgen eroͤfnete. A 


zugleich“ ließ durch folche Wendungen der 
Ehrgeizige den Ruhmluſtigen alles aus dem Geſichts⸗ 
punkt anſehen, welcher fuͤr beyde der vortheilhafteſte 
war: — daß die Groͤße feines Könige der Stolz, 
die Größe und alfo das Ziel des Minifters ſeyn 
werde. Aus diefem Gefichtspunft Eonnte der Koͤ⸗ 
nig die Zuſage der Treuergebenheit von N. völlig 
für wahr halten. Er fühlte, wenn er es auch 
nicht deutlich denken mochte, daß diefes der Preis 
fey, für weichen ein Richelieu fich hingebe. Und — 
was für Richelien von unüberfehbaren Folgen 
war — eben diefer erfte Geſichtspunkt blieb immeg 
derjenige, welchem er im der Ausführung ohne 
Nuͤhe bis zur Taͤuſchung entfprach» War gleich eiges 
' | ne 


\ 
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ne Hroͤße und Alimacht feiner Plane Gipfel, ſo konn⸗ 
te doch — deu aͤuſſerſten Fall ausgenommen, wenn 
exſt der Major Domus bis zum Beſitznehmen des 
Throns emporgeſtiegen ſeyn wuͤrde! — der Minis 
ſter me groß ſeyn, ſo lange er nicht ſeinem Koͤnige 
das verſchaffte, was man in jenen Höhen: Groͤße 
zu nennen pflegt. ae ER 


War Ludwig der XIII. einmal in dieſe Anſichten 
geſtellt, ſo ſah er jetzt Nichelien’s Talente und ſpã 
terhin ſeine immer ſteigende Ueberlegenheit nur als 
Mittel, weiche, ibm allein geweyht,ihn deſto uns 
fehibarer zum großen König machen müßten, je une 
uͤbettrefbarer fie über alle andere fich erhüben. Nur 
voruͤbergehende Anwandlungen des Neids und Argz 
wohns konnie R. noch im Gemuͤthe des Koͤnigs zu 
fürchten haben, wenn, mistungene Unternehmungen 

oder yubegbachtetes Zureden ſeinem Truͤbſinn dieſe 
Ruſhtung gaben. Und ſo war es auch. 
ee mean." ILL, — 
e34 Die Fortſetzung im naͤchſten Bande. | | 
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Vorbericht. 


Der Graf von Brienne zeichnet ſich ſelbſt durch 
feine Memoiren als einen Mann von gerader Biederkeit. 
Sie verbuͤrgen durch diefe innere Spuren ihre eigene Slaubs 
würdigfeit. Je ſichtbarer es iſt, daß ihre Urheber feine 
Staursgefhäfte mehr durch ausdanrenden Arbeirsfleiß 
betrieb, als mit gemandtem Erfindungspeift belebte, des 
fo weniger ift zu beforgen, daß er durch Einmifchung des 
legteren in feinen Erzählungen mehr, tie man jeßt zu 
unterfcheiden pflegt, für die Hiftorie als für die Ge 
(ihre, das heißt, mehr für die Erfindung deſſen, 
was geſchehen fonnte, ald für die Auffindung des Geſche⸗ 
benen Beytraͤge gebe. Um das gefchehene nicht ohne 
pragmatifche Winfe zu üÜberliefern, mar er dennoch genug 
Beobachter. Zunaͤchſt für feine Kinder geſchrieben, blies 
ben diefe Memoiren lange ein Privateigenehum Dem 
Cardinal d' Etreẽes und andern Kennern der Zeitgefchichte 
bat man ihre Herausgabe zu danfen. Nach der Verfiches 
tung des franzöfifchen Vorredners hat man ſich dabey feine 
Aenderung, als VBerbefferungen der Schreibart und — Bers 
deutlichung dunkler Stellen erlaubt. Ob men durch die Teßs 
tere Are von Nachhülfe dem Original nie ungetreu worden 
fey, kann, ohne diefeg felbft aufzufinden, niemand beurtheilen. 


Die Anmerkungen bey der Ausgabe von Am— 


ſterdam 1719 $. (234, 294 U, 290 S.) find, nad) 
einem 


Borberiht —— 


einen Wink der Vorrede, nicht von dent Grafen ſelbſt. 
Ahr Verfaſſer wird nicht genannt. Es iſt Mangel au 
| Behutiamfeit im QDuellenftudium, daß mehrere Gefchichts 
ſchreiber ſich auf diefe anecdotenreihe Randgloſſen als 
auf Zeugniſſe der Urſchrift berufen. Der Ueberſetzer hat, 
was darin irgend weſentliches Min iſt, mörtli an⸗ 
gehaͤngt. | 


Ludwig der XIV. fol dem Verfaffer diefer Memoiren: 
mit den Worten parentire haben: „Ich verliere heute dem. 
älteften, getreuften, unterrichtetften Meiner Minifter ‚44 
‚und der franzöfifhe Vorredner glaubt, daß diefer Lobs 
ſpruch alled, was er zur Empfehlung feines Verlagswerks 
fagen fünnte, uͤbertreffe. Wer gewohnt ift, Epiphoneme 
der Großen wie Prologen der Verleger ald Worte für der 
Augenblick zu betrachten, dem wird es deſto angenehmer 
feyn, die folgenden Memoiren. ephemerifcher Lobpreifungem 
nicht beduͤrftig zu finden, 


Das vorausgefchichte T agebud ber Vie r h ER 
kungen zu Loudun iſt Nachtrag zu denen im naͤchſtborher⸗ 
gehenden Bande gegebenen Memoiren des Staatsſecretairs 
Hon-Pontchartrain. Der Zufammenhang der Zeitumftäns. 
de, in welche jene Berhandlungen fielen, it von. dorther als 
defannt vorauszuſetzen. Die twichtigften Zeitverhäftniffe 
der Memoiren von. Yrienne wird die Skizze über 
vo aaa bier und-in. der Folge herausheben. 


Jena, Michaelis-Meſſe — 
1798. 


I. | Tage- 


I. 
Tage: Bıd 
| von ber 
Conferenz su Loudun. 
| Dom | 


Staats » Minifter Grafen von Pontchartrain. 
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Tage⸗Buch. 
1616 


Februar. 
5. 


Mir Deirath der Königinn Mutter ernannte der 

| König zu Seinen Abgeordneten bey der zu Lou⸗ 
dun zu haltenden Conferenz die Herrn Marfchälle von 
Briffac, von Billersi, von Thou, von Vic und von. 
Pontchartrain. (Den Verfaſſer.) 


7» 


Die dieſen Abgeordneten bejtimmten Vollmachten 
und Inſtructionen wurden im Beiſeyn Ihrer Majeſtä⸗ 
tn wiederholt verleſen, worauf Die Abgeordneten ſelbſt 
fih von Ihro Majejtäten beurlaubten, um am fol« 
genden Tag nad) den Ort ihrer Beſtimmung abzuge- 
hen. Weil aber der Herr von Thiange, der fid) da- 
mals von Seiten des Prinzen zu Tours befand, vor« 
fellte, es würde zu. nichts helfen, wenn man vor dem 
13. nach Loudun kaͤme, und auch weil der Herzog von 

A2 Ne⸗ 


Ye . 
Nevers von dem Befuc bei feiner Gemahlinn nun wie _ 
der Vermuthen erſt in ein paar Tagen nach Tours zur 
ruͤckkommen Fonnte, um die koͤniglichen Abgeordneten 
nad) Loudun zu begleiten, fo wurde Die Abreiſe noch 
verſchoben. | | 

| | 11. 

Die Herrn von Villeroi, von Thou, von Vie 
und von Ponchartrain xeisten von Tours ab, und 
hielten ihr orjies Machtquartier zu Azan dm Indre, 
der nur vier Lieuen davon it. Am folgenden Tag 


gedachten fie bis Champigny zu gehen, und am Sonn» 
abend zu Loudun einzufreffen; wie auch geſchah. 


12, 


Der Herzog von Nevers, der einen oder zimeen 
Tage zuvor nad) Tours zuruͤckgekommen war, gieng 
nebſt dem Marſchall von Briſſae von da bis Tele Bou« 
chard, wo fie uͤbernachteten, amfolgenden Tag mit den 
uͤbrigen zu Champigny Mittagstafel hielten, und dann 
vollends. nad) Loudun hineinfuhren. — 


33 


So langten denn ſaͤmmtliche koͤnigliche Abgeord- 
neten am 13. Febr, 1616 nad) Mittag um vier Uhr 
zu Soudun an, und traten in dem Quarfier des Herz 
3098 von Mevers ab, bis auf den Marſchall von Brife 
fac, der feiner Gichtſchmerzen wegen gerade nad) dem 
feinigen fuhr, um fidy nieder zu legen, Gie warteten . 
einige’ Zeit bei dem Herzog von Mevers, ob etwa je- 
mand käme, um fie zu befomplimentiren-und zu bemwill« 
kommen, wie ſichs wohl gegen fie als vom König ab= 
geordnete und in des Königs Namen Fommende Pers 
fonen eigentlich gleich, am Stadtthor oder noch weiter . 

| bw) vor 
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vor der Stadt geförf hätte; da aber niemand erſchien, 
ſo begaben fie fidy jeder nach feinen Logis. 


Man muß wiffen. daß weder der Prinz poch ſonſt 
einer von den Prinzen und Herrn ſich zu der Zeit in der— 
Stadt befand, bis auf den Heirn Herzog von Suͤlly, 
an den ter Herzog von Villeroy fogleid) einen von ſei— 
nein Gefolge fandre, um bei ihm einige Beſchwerden zu 
führen, theils über Die Einquartierung der Truppen auf 
dem Sande, teils über Die allzuhohe Anſetzung einiger 
Flecken, worauf er aber blos zur Antwort gab, es fey 
ihm hievon nichts befannt, es ſolle aber genauer un⸗ 
terfucht werden. 


Gegen die Nache befann fih der Herr von Eül« 
bMparanf, einen feiner Srute an jeden der Abgeordne— 
ten zu ſchicken, mit dem Vermelden, daß er ihre An« 
funft jo eben erit vernehme, und fie befomplmentiren 
laſſe, weil er felbſt nice kommen Fönne, indem er Des 


gen Schnupfen nicht ausgehen koͤnne. 


Der Herr von Villeroh gab dem Ueberbringer zur 
Antwort : Dies Compliment nehme fich nicht ſonderlich 
aus, Da fie bereits über drei Stunden da wären, mag 
dem Herrn von Gülly recht gut befannt ſeyn müffe, in« 
denn er (Villeroy) fogleich einen feiner Leute an ihn ges 
ſchickt Habe. Dies heiße Den Reſpeet ſchlocht beubadh« 
ten, den man Perfonen fdultig ſey, welche ım Na— 
men Seiner Majeſtaͤt kaͤmen I 


» Abends traf audy der Herr von Gomerville zu 
vnbun ein; und machte jedem Der Abgeordneten Die 
Viſite, wobei er fagte, er fey von Dem Prinzen und. 
den Herzogen von Longueville, Mayenne und Boutf- 
bon abgeſchickt, mit dem Auftrag, ihnen in deren Na. 
men zu fagen x mit ——— haͤtten ſie ihre Ankunft 
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zu goudun ı vernommen, un —* ſich nicht on. 
weſend befunden zu haben; Da fie aber einmal zu Mon⸗ 
treuil Bellan geweſen wären, wo die Frau Herzoginn 
don Longueville als Gutshert ſchaft dieſen Abend noch 
eintreffen ſollte, ſo wuͤrden ſie gegen die Artigfeit ver. 
ftogen, wenn fie abreisten, ehe fie angelangt wäre; fo» 
bald fie jedoch diefe Daine becomplimentirt hätten, wuͤr⸗ 
den fie mit den zuvor bezeugten Gefinnungen nad) Lou⸗ 
dun zuruͤck kommen, um ſchleunig und angelegentlichſt 
an Beilegung der Mißhelligkeiten zu arbeiten. 


Gomerville ließ Dabei einige Worte davon fallen, 
daß es wohl kommen Fönnte, der Prinz gienge aud) noch 
bis Fonfevrault, um den Grat und die Gräfinn von 
Soiſſons zu fpredien , die, wie er glaubfe, am folgen- 
den Tag dort einträfen. 


15. 


Vormittags befuchte der. Herzog von Silly einige 
der hal in ihren Logis. 


’ 


Der Prinz ſchickte den Herrn von Thianges vor⸗ 
aus, mit der Verſicherung, daß er dieſen Tag noch 
eintreffen werde. Vorlaͤufig hatte er ihm einige Brie- 
fe von dem Herzog von Vendome mitgegeben, theils 
an ihn, theils an den Herrn le Penfier, deffen Gefchäfre- 
träger bei iym, worin er ſchrieb: was aud) der Herr von 
Vignole vonlSeiten des Königs ihm anliege, fo werde er 
doch nie im Geringjien von den dem ae. ertheilten 
Ver ſprechungen und Verſi cherungen abweichen; er habe 
gehoͤrt, der Koͤnig laſſe einige Truppen auf Yngerg ge=- 
gen die feinigen marſchiten, und atvar | unter dem Her⸗ 
zog von Öuife. Dieß, halte ihn drei Tage länger zu 
Anjou auf, um ihn zu erwarten, und von Da werde er 
* Ancenis gehen, wo er ſeines Beiſtands beduͤrfe; 
er 


er Eönne feine Truppen nicht entfernen, folanne er niche 
in den allgemeinen Waffenſtillſtand mit eingeſchloſſen 
würde; dauu aber wollte er zu ihm nad) Loudun kommen, 
wenn er. es für ut fände; unterdeffen bäteer ihn, tie 
Regimenter Des Herrn von Soubiſe nebjt einigen andern 
bis auf eine Lieue gegen Nantes anrüden zu laffen, in« 
tem es ihm fehr zu ſtatten kommen würde, | 


Nachher wollte man jedod) wieder von einem an⸗ 
dern Brief an den Prinzen milfen, worin er ihm 
melde, er ſey bereits nach Ancenis aufgebtocdhen und 
bitte ihn Daher, alle Truppen auf fünf bis ſechs Leiuen 
von Nantes abrüden zu laſſen, Damit die Bürgerfchaft 
von Nantes Diefe Erleichterung ihm als feine Gejällig- 
fit Dank wüßte. 


Nach Mittag begaben ſaͤmmtliche Abgeordnete ſich 
zum Marſchall von Briſſac, den Lie Gicht im Bett 
hielt. Der Herzog von Nevers Fam ebenfalls him, 
und kurz Darauf meldete ihm einer feiner Leute: Der 
air: Foninze; weswegen er ſich ſogleich wieder entfernte, 

um ihn. zu.empfangen. Kurz barauf verfügten ſich aud) 
fimmtlidye Deputirte, bis auf Den Marſchall, zum 
Prinzen, um ihm aufzumarten, wobei jie des Mar; 
Halle Abweſenheit entichuldigten. Sie fanden ihn in 
Geſellſchaft der Herzoge von Manenne und von $on« 
gueville. Er nahm fie fehr gut auf, und bezeugte ih 
nen fogar , wie leid es ihm thue, daß man bei ihrer 
Anfunfe Die Schuldigfeit gegen fie fo ſchlecht beobad). 
tet habe, worauf man wieder auseinander gieng. 


Der Prinz verfügte ſich unmittelbar hierauf mit 
dem Herzog von Nevers zu dem Marſchall von Briſſac, 
ind Fam dann auch noch zu dem Heren von Villeroy, wo 
rüber zween Puncte ſprach, Daß naͤmlich der Herzog 
von Bendome mis feinen Truppen: in den Waffenttill» 
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fand eingefchloffen,, und dann diefer für den ganzen 
März prolongire werden ſollte. In Unfehung des er- 
ſtern ſagte er, er ftehe einmal auf dem Fuß mit om, 
wie deſſen Briefe zeigten. _ 


| Dorauf antwortete man ihm ‚ ber König habe die⸗ 
felbe Verfi cherung von deſſen Treue und Boemaͤſigkeit | 
fchriftlidy von ihm aufzumeifen, er Fünne und dürfe da— 
ber nicht mit in den Waffenſtillſtand eingefchloffen were 
den; was aber Die Verlängerung dieſes Waffenitilfe 
ftandes betreffe, fo glaube man nicht, daß Seine Ma— 
jeſtaͤt barein willigen Eönnfen; Denn er.gereiche dem koͤ— 
niglicden Intereſſe wirkiicy zu fehr zum Nachtheil, in« 
dem-er nicht nur an verfchiedenen Orten ſchlecht gehal⸗ 
ten worden fen, fondern auch Das Volk unter dieſem 
Vorwand zu fehr bedrüde und ausgefaugt werde, -, 


Der Prinz verfeste hierauf: wenn der MWaffen- 
ſtillſtand nid;e verlängert werde, Fonne er aus Mangel 
gebührenter Sicherheit nicht länger in Loudun bleiben, 
müßte alfo vor Ablauf deſſelben in feinen Kriegsräftun. 
gen fortfahren, was ohnehin der König ebenfalls: thue. 

Dabei blieb man für diefen Abend ſtehen. 


Denſelben Tag gegen Abend trafen die Graͤfinn 
von Soiſſons nebſt ihrem Sohne in Loudun ein, ſo 


wie auch der Herzog von Rohan und einige andere 
vatperſonen. 


16. 


Fruͤh begaben einige der Abgeordnete ſich zu dem 
Herzog von Suͤlly, theils zum Beſuch, theils um Be—⸗ 
ſchwerden über die ſtarken Erpreſſungen zu führen, wo— 
mit das Volk an verſchiedenen Orten unter dem Vor— 
wand des Waffenſtillſtandes bedruͤckt wurde, welchem 
Uniug fie ihn — — Er gab ihnen zur Ant · 
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wort, er habe nicht um alle diefe Erpreſſungen, Contri⸗ 
butionen und Auflagen gewußt; einige feyen zivar auf 
fine Angabe, nad) der bey den Föniglichen Beamten 
‚üblihen Arc angelegt und. beygetrieben worden; mas 
hingegen die andern betreffe, fo koͤnne er nicht dafuͤr 
verantwortlich ſeyn; indeſſen wolle er ſich gern dafuͤr 
verwenden, daß Maasregeln Dagegen vorgekehrt wuͤr⸗ 
ten, wie man ihn noch eingial erſuchte. | 


Segen elf Uhr früh ließ der Drinz bey allen Abs 
geordneten anfagen, fie möchten ſich nady Mittag ges 
gen zwen Ahr in der Wohnung der Frau Graͤfinn von 
Eoiffons einfinden, um zu fehen, waszu thun feyn moͤch⸗ 
te, bis der Herzog von Donillon und die Deputirten 
von Nimes aufämen, ohne welche nichts vorgenoni- 
men werden Fünnte; er hoffte indeffen, jener werde nad 
heute und Diejen morgen eintreffen. | 


Ulle Ebgeordneten fanden fi) alſo als beſtellt 
ein, bis auf den Marſchall von Briſſae. Sie fanden 
bey der Frau Graͤfinn im Saal den Prinz an einer Ta- 
fel,.zu feiner Rechten der Graf von Soiſſons, zur fin» 
Een die Frau Gräfinn, und neben diefer der Herzog 
von Sully; dem Prinzen gegenüber faß der Herzog 
von Nevers, dann der Herzog von Maine, hierauf 
der Herzog von Songueville, und gegen unten zu der 
Herzog vor Rohan. In demſelben Saal und auf ver« 
ſchiedenen Sitzen befanden ſich noch andere, z. B. die, 
Herren von Courtenay, von Thianges, von Aubig⸗ 
nn, von Bordes-Merciers, u.a. m. felbjt die Her- 
ren von Aligre, Vignier, Marefcot, und andere vom 
Föniglichen Staatsrath, Die fid) der Prinzen wegen, 
denen fie anhiengen⸗ cinfanden. "Die Ebniglichen Abs 
geordneten lich man Das obere Theil der Tafel einneh« 

men, vom Örafen Soiſſons an, bis zum Herzog von 
Nevers, auf befoudern Stüßlen, - - — 
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Nachdem man Play genommen hatte, nahm ber 
Prinz das Wort und fagte: ehe er fich in dieſer zu Er 
zielung eines guten dauerhaften Friedens beliebten Con⸗ 
ferenz auf irgend etwas einlaffen Fünne,. müffe er uder 
ziv:en Punfie durchaus Sicherheit haben: einmal die 
Verlängerung des Waffenjtilljtants um einen Monat, 
oder wenigitens vierzehn Tage, widrigenfalls er fid) ‚ge» 
noͤthigt fähe , ‚fchleunigit wieder zu feiner Armee zurück 
zufehren, vm ſolche bis zum Ablauf des Waffenſtill⸗ 
flandes völlig mobil zu. machen. ls man. ihm 
hiergegen wiederholte, was ſchon gejtern der Herr von 
Billeron ihm gefagt hatte, erbot er fid, Die Contris 
butionen und deren Erhebung reguliren zu laffen. ‘Der 
andere Punkt war die Einſchließung des Herzogs von 
Vendome mit allen feiner Truppen in den Maffenftille, 
ſtand, als feines Verbündeten, moben er ein an heu⸗ 
tigem Tag erhaltenes Schreiben deſſelben vorzeigte, 
worinn ihm ſolcher meldete, er habe den Herrn von 
Vignoles, ohne entſcheidende Anwort an den Koͤ— 
nig zuruͤckgeſchickt, der Prinz koͤnne ſich da— 
her ganz auf ihn verlaſſen, und er wolle nach Loudun 
kommen, fobald er es verlange, Auch hatte er wirfe 
lich feinen Hof · Fourier ſchon dahin vorausgeſchickt. 


Die Abgeordneten ſchickten hierauf ausdruͤcklich 
deswegen an den Koͤnig, um Seinen Befehl daruͤber 
einzuholen, wie fie dieſen Antrag zu beantworten häte 
ten. Auf den Abend verfammelten fie ſich bey Dem 
Marfhal von Briffae, mo der Herzog von Sully 
fid) ebenfalls einfand, um die Einquartirung der vier- 
hundert Pferde zu reguliren, Die der Prinz zu feiner 
Sicherheit um Loudun zu halten hatte, 

An eben dem Abend traf der Herzog von Bouil⸗ 
Ion zu Loudun ein, fo wie aud) der Herr von Soubiſe 


und einige andere. 
17% 


17. | | 
. Der Herzog von Bouillon befuchte früh den Her- 
zog von Villeroy, und der Morgen veritrich unter ei- 


nigen wechfelfeisigen Viſiten ohne Gefhäftsverhand« 
lungen, | 


Gleich nach der Mittagstafel Tief der Prinz bey 
allen Deputirten anfagen, er gehe mit allen den Prin- 
jen und Seren nach dem Logis der Frau Gräfin, und 
werde ihnen zu willen thun laſſen, wenn fle hinfommen 
ſollten. Sie verfügten ſich Daher alle nad) dem Logis 
des Herrn von Villeron (weil der Marfcyall noch im 
mer krank lag), vun wo fie aud) bald abgerufen wurden, 


Die vier Abgeordneten begaben ſich demnach 
ebenfalls nady der Wohnung ber Gräfinn, und fanden 
dofelbit dieſelbe Geſellſchaft wie am vorizen Tag, nur 
ihr Sitz war etwas anders angeordnet, in Yufehung 
der Prinzen, a | 


Nachdem fie fich niedergelaffen hatten, fagfe der. 
Prinz zu ihnen : er verlange durchaus ihren Entſchluß 
In Anſehung der anverlangten Waffenjtilljtandsverläne 
gerung zu willen, ‘indem er fonjt, aus angezeigten 


Gründen, ſich auf nichts einlaffen koͤnnte. 


Sie gaben hierauf zur Antwort; ſie hätten den 
König von Diefem Antrag benachricytet, und erwarte⸗ 
ten erjt Verhaltungsbefehl, daͤchten aber, der König 
dürfte wohl Anſtand nehmen, wegen der flarfen Gel 
derhebungen, Die der Prinz unter Beguͤnſtigung des 
Waffenſtillſtands von allen Seiten made, | 


Er erbot ſich hiergegen, dieſe Erhebungen auf eie 
nen gewiffen Fuß zu feßen, und ſchlug ihnen vor, ent« 
weder feine Truppen (im Feld und in Befagungen) zu 
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bezahlen, fo lange der Waffenſtillſtand mähre ‚in wel⸗ 
em Fall er nichts erheben wolle, oder ihm gemiffe 
Plaͤtze im Reich anzuweifen und zu überlajfen, wo er 


das bierzu Erforderliche ſelbſt beytreiben koͤnne; denn 


ſeine Truppen koͤnne er doch nun einmal nicht verhun« 
gern laſſen. 


Es wurde verfchiedenes hin und ber gefprochen, 
ſowohl hierüber als über die Einſchließung des Herzogs 
von Nendome in den Waffenjiiliffand, und deſſen 
Ueberfunft. nad) Loudun. Endlich fagten Die Abgeord» - 
neten, er möchte fein Begehren zu Papier bringen, und . 
fie würden mit dem Marſchall, zu dem fie fi ic) verfügten, 
darüber conferiren, 


So gieng man denn auseinander, und kaum mar 
‚ren fie bey dem Marſchall als ſchon ein Secretaͤr des 
Prinzen nachkam, und in deſſen Namen ihnen einige 
Artikel überbrachte, welche im Grund nichts "weiter 
betroffen, als die Verlängerung des Waffenjtilljtands 
‘bis zum 15 März; die Miteinfchliegung des Herzogs 
von Vendome und feiner Truppen und deffen Leber- 
Funft nad) Loudun; eine Conferenz zu Regulirung der 
Gelderhebungen ıc, worauf er ſchleunige Antwort vers 
langte. 


Nach Durchſicht und Erwaͤgung dieſer Artikel ba⸗ 
ten die Abgeordneten den Herrn von Vie, zu dem 
Herrn Prinzen zu gehen um ihm zu ſagen, ſie wuͤrden 
dieſe Artikel dem König uͤberſchicken, um Seine Wil. 
lensmeynung daruͤber zu vernehmen, koͤnnten dieſem je⸗ 
doch nicht rathen, wenn Er auch in Verlaͤngerung 
des Waffenſtillſtands und deſſen Erſtreckung auf den 
Herzog von Vendome willigte, auch des letztern Trup⸗ 
pen mit einzuſchließen, wofern er nicht folche af die 
Anzahl reducirte, zu der er vor wenigen Tagen erſt ſich ge · 
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gen Seiner Majeftät erboten hätten, nämlich ziwey Res‘ 
gimenter von zehn. Compagnien zu funfjig Mann, drey. 
Compagnien Gensdarmes, zwey Chevauplegers und 
eine von Carabiniers; denn es fen zunadıtheilig, Diefe 
ſtarke, meijtens fogar unter Fönislichem Patent geworbe« 
ne Mannjchaft die Zeit des Waffenſtillſtands hindurch 
ſtehen zu laſſen, dem Volk zur druͤckenden Laſt und ale: 
ln Städten und Provinzen zur Unruhe und Beſorguiß. 


Als der Herr von Vie nach der Wohnung des 
Prinzen Fam, fagte man ihm, er habe fidy verſchloſſen 
und wolle Diefen Abend niemand mehr vorlajlen, Er 
‘ging alfo auf Bitte feiner Kollegen zu dem Marſchall 
von Beuillon, und fagte daffelbe dieſem, von dem er 
zur Antwort erhielt: er werde es dem Prinzen hinter⸗ 
bringen, Denfe abet, der Prinz werde nicht in den Her⸗ 
zog von Vendome dringen, feine Truppen abzudanfen,' 
würde er aber von felbit barein mwilligen, oder der Kö⸗— 
nig in dahin vermögen, fo werde Der Prinz nichts da- 
‚gegen-baben, Uebrigens verfprady er, in Anfehung- 
der Einquartirung jener Truppen folde Verfügung zu 
treffen, Daß ihre. Stellung der Provinz Bretagne kei⸗— 
ne Beforgniß erregen koͤnnte. 


Mit Diefer Antwort ſchickten die Abgeordneten 
einen Eilboten nach Hof um Verhaltungsbefehle, wo— 
bey fie zugleich meldeten: auf ihr Verlangen bey dem 
Einquartirungs »- Gejchaft für Die Cavallerie Escorte 
des Prinzen um Loudun hätten fie mir Mühe die Ver- 
ſchonung von fünf Fleden oder Kirchſpielen erhalten, 
wovon zwey bey Saumur lägen, zwey ‘andere Cande: 
und Montfereau wären; noch Dazu verlangte der Prinz, 
daß in Diefen legtern niemand.vom Föniglichem Militair 
gelegt würde, indem er ſonſt gegründeten Verdacht 
daraus fchöpfen dürfte, Ganz erimirenwollten fie diefe 
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fünf Oerter nicht, fondern theilten unter fih das 

Gefolge der fünf Föniglihen Abgeordneten zu deſſen 
Einquartirung: ae Da 
er | 18. * 
Der Prinz aͤußerte jetzt einiges Mißtrauen 
“und Beſorgniß über das Zögern einer Antwort auf 
feinen Antrag, und argwühnte eine boͤſe Abficht barun 
ter, was ihm von einigen Particuliers ing Ohr geſetzt 

wurde, Die es nicht gern ſahen, daß es zum Vergleich 
kommen ſollte. | re Fr 
Er kam früh zu dem Herrn von Villeroy, 
dem er- fagte: er erfläre ihm hiemit, ‚Daß der Herzog, 


von Vendome als fein Verbündete: Durchaus mit in. 


den Waffenſtillſtand eingeichloffen werden muͤſſe, und 
wofern Die. Eöniglihen Truppen etwas gegen denfelben 


unternähmen, ſo werde er Dies als einen Bruch 


‚anfehens J — — 

Der Herr von Villeroy antwortete ihm hierauf: 
alle dergleichen Erflörungen und Protejtationen feyen 
uni, -indem es nicht bey ihm (dem Prinzen) ſtehe, 


in den Waffenitilljtand weiter noch jemand einzuſchlie⸗ 


en, es wäre denn mit Genehmigung des Königs, 


welchet Seine Zufage zu halten wife; an Ihn habe 
er ſich Daher zu wenden, wenn er weiter, etwas wolle, 


Gleich) nad) dem Mittagseffen erhielten die Ab⸗ 
. geordnete ein koͤnigliches Schreiben, worinn bloß Der 
Empfang des ihrigen vom 14, diefes Monats mit.dem 
Bericht von ihrer Ankunft, gemelder und fie zugleich 
bedeuter wurden , der König fen Feineswegs geſonnen, 
den Waffenſtillſtand zu verlängern , nöd) meniger ‚dem‘ 
Herzög von Vendome Darein mitzubegreifen. Dies 
glaubten fie dem Prinz nicht fo geradezu beybringen zu 
inf | duͤr⸗ 


dürfen, theils weil der König, bey Abgang Diefes, Offer 
bar ihre Irgtern Schreiben mit den datinn. enthaltenen: 
fernern Vorſtellungen noch nicht erhalten: hat⸗ 
te, theils auch weil dadurch offenbar die Confereng 
ganz geiprengt oder dod) wenigftens dem Prinzen Ans 
laß gegeben worden wäre, davon zu reiſen, tie er ih— 
nen erflärt hatte, daß er thun würde, fobald er fähe, 
daß man Die Verlängerung des Stillſtandes verivei« 
gern wolle; indem er neun oder zehn Tage vor deſſen 
Ablauf verlange, um feine Truppen zuſammen zu ziehen. 


Wirflid Fam auch, während die Abgeordneten 
noch beym Matſchall hierüber zu- Rath giengen, ber- 
Herzog von Nevers dahin, begleitet von dem Hertn 
von Thianges, den der Prinz und Die andern Prinzen: 
und. Herrn abſchickten, um-ihre Antwort auf- feinen: 
Antrag zu vernehmen, indem er ohne Einräumung dies“ 
fer Präliminarpunfte fid) auf nichts einlaffen Fönne, 


Ehe fie nun hierauf, eingiengen, ftellten fie erft 
alle vorgedachte Gründe und Ruͤckſichten vor, um fie’ 
dahin zu vermögen, daß fie zu den wuͤtklichen Untere 
handlungen fehritten, audy ohne Verlängerung des‘ 
Waffenſtillſtands, außer etwa für den Umkreis von’ 
Loudun auf einige Meilen, und ohne Einfluß des 
Herzogs von Vendome, aufier fofern er feine fanmte 
lichen Truppen oder doch einen großen Theil derfelben. 
abdanfre. | 


‚Dies. wollte. jedoch nichts. würfen, indem fie: 
ſtets dabey blieben, fie Fönnten ohne das Bewußte ſich 
auf nichts einlaffen. Der Herzog vun Bouillon gab -- 
indeffen fo viel nach, Daß wenn Diefe Truppen irgend 
Imanden befonders in Bretagne, Beſorgniſſe erreg⸗ 
ten, fo wollten fie ſichs gefallen: laffen, daß foldye añ- 
derswohin und ſogar auseinander verlegt. würden; fie 
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aber abzudanken gienge nicht an; in Anſehung der Con⸗ 
tributionen erboten ſie ſich zu einem beſtummten ‚Ne. 
glement. h 


Nach langen Debatten hierüber gaben: endlich die 


Abgeordneten dem Herzog von Bouillon die Antwort 


für den Prinzen, fie hätten in drey verſchiedene Schrei« 
ben an den König fein Anfinnen gemeldet, zur Zei, 
aber nody Feine Antwort Darauf, mollten jedod) noch 
einen, Eilboten "deshalb an Seine Majeſtät ſchicken, 
und Dann dem Herrn Prinzen Die erhaltene Antwore une - 
verzüglich eommuniciren ;” indeffen baten fie ihn, einjt« 
weilen Die Hauptgegenſtaͤnde der Conferenz vorzuneh-: 
men. Sie wußten übrigens wohl, daß der Prinz dies. 
nicht eingehen wurde, ‚wenn auch die andern Schwie- 
rigkeiten alle gehoben wären, indem die Deputirtem: 


von Nimes noch nicht da waren, vor deren- Aukunft ce 


Die Conferenz durchaus nicht eröffnen wollte. 


Der Prinz ließ, fih bey den Abgeordneten auch 
ſehr hart daruͤber beſchweren, daß der Koͤnig einige 


Seiner Truppen zu Pont de CE: zuſammenſtoßen laſſe, 
daß das Regiment des verftorbenen Herrn von Vonie) 


face nebſt einigen andern wieder über die Loire gegen‘ 
Poitou hin beordert worden ſey, „And. daß endlich die: 
Herrn von Nez und Roannez mit Truppen in dem Den, 
zirk der. ihm angewiefenen Cautons ſtaͤnden. \ 


' Die, Abgeordneten ermwiederten : erſteres dee 
ſchehe als nothwendige Maasregel gegen den Hers 
308 von Vendome und deſſen etwanige Anſchlaͤge, Fein 
neswegs aber zu irgend einer Beeinträchtigung des, 


Waffenſtillſtands; vom andern wuͤßten und ‚glaubten, 


fie nichts; in Anfehung des leptern aber wollten fie je⸗ 
nen Seren zuentbieten, daß fie fi). innerhalb ihrer 
Gern halten und ihre Truppen in die ihnen ange» ⸗ 
wie ſe· 
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wiefenen und dem Herrn von Thianges eopeylich come 
munieirten Cantonirungen zuruͤckziehen ſollte, mobey 
fie ſich von Dem Herrn Prinzen. eine Specificarion dies 
fer Beeinträcytigungen erbäten, um dadurd im Stand 
zu ſeyn, Beſchwerden abzuhelfen. J 

Die Abgeordneten ſchickten noch einen zwehten 
Eilboten deswegen an den Koͤnig und ſchrieben Ihm 
dabey: fie hielten fürs Beſte, Die Armeen ſowohl in 
8 außer den Reid, in Stand feßen zu laſſen, der 
Waffenſlillſtand möge nun fortwäpren oder nicht; 
denn im erſten Fall würden die Unterhandlungen da⸗ 
durch mehr Nachdruck erhalten, im andern wiirde man 
defto beifer im Stand feyn, Die Uebelgefinnsen in den 
Schranken ihrer Pflicht zuerhalten, da es ohnehin ihrer 
nur zu viele gäbe, Daben fuchten ſie zugleich un Era 
laubniß an, Loudun verfallen zu Dürfen, im dal der 
Prinz weggienge, —— | 

zu dieſem Geſuch hatten fie ihren guten Grund; 
denn fie waren benachridytet, dafs der Prinz fer beun« 
ruhige und mißtrauiſch fey, woran gewiſſe Perfunen 
unauſhoͤrlich arbeiteten, indem fie. ihn auf Die Weige⸗ 
tung den Waffenſtillſtand zu verlaͤngern und auf die 
Tuppenbewegungen gegen Pont de CE aufmerkſam 
machten. Wuͤrklich befchloffen und ſchwuren auch noch 
an dem nämlidyen Abend der Prinz und alle deifen An« 
hinger, den Heczog von Vendome nicht aufzugeben, 
und, in Fall ex. angegriffen würde, ihm mie offner Geo 
Balt beyzuftelhen, auch alle ihre Officiers zu ihren Trup⸗ 
ven abzuſchicken, um ſolche mobil-zu machen, woſern 
Morgen nicht Die Verlängerung des Waffenſtillſtandes 
in Richtigkeit wäre, =; 

Dieſen Abend trafen aud) noch die Seren von’ 
Imgueville und der Herzog von Tremouilie zu Lou⸗ 
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Nachdem der Prinz alle Prinzen und Herrn von 
feinem Anhang verfammelt und mit ihnen Den geſtri— 
„gen Entfhluß beftättigt hatte, wurden wuͤrklich einis 
ge Öfficier6, unter andern auch der Herr. von Sou⸗ 
bife, von ihnen abgeſchickt, mit Inftructionen und 
dem Befehl ſich auf den erſten Winf fertig zu halten; 
Diefe Herrn befanden ſich überhaupt jest in grofier Uns 
ruhe und Erwartung eines gaͤnzlichen Bruchs, fo daß 
fie von nichts fprachen als nach und nad) fort zu gehen 
und zwar ſchon von morgen an. "| — 


Gegen elf Uhr vor Mittag kamen die. drey Depu⸗ 
tirten von Nimes an, Rouvré, Breteuille, und Cham- 
peaur, und der Prinz beſchloß, ſich nach Mittag mit 
allen Prinzen und Andern zum Herzog von Sully zu 
begeben. RE a 


Ungefehr um Tiſch Zeit traf der erfte, Cdurier 
ein, der von den Deputirten an den König geſchickt 
worden war, daher: fie züſammen zum Marſchall gien- 
gen, um die Depeſche gemeinſchaftlich zu eröffnen. Nach⸗ 
dem fie dies gethan, fie geleſen und erwogen häts 
ten, Fam der Herzog von Nevers hin‘; ‘dem fie ſo⸗ 
gleich gezeigt und mitgetheile wurde, Darauf beſchloß 
man, fogleidy zu dem Prinz zu gehen, um ihm die 
Beſorgniſſe zu benehmen, worinn er fawebge, " 

Sie giengen demnach) zu dem Herrn von’ Sullh, 
10 der, Prinz fih in Geſellſchaft aller Prinzen und 
Herren, aud) der Depurtirten von Nimes, befand 
Nachdem man ſich allerſeits niedergelaſſen hatte trug 
der Herr von Villeroy dem Prinzen vor; fie, die koͤnig⸗ 
lichen Abgeordneten, hätten Antwort von Hof in Be⸗ 
treff feiner Forderungen, er, wolle ihm ſolche hie» 

a mit 


⸗ 


\ u. 
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mit hinterbringen, und zugleich mit ihm zu verabreden, 
was er in Anfehung der VBaffenjtillitandsverlängerung 
verlangte, ſofern folches: mit den Öejinnungen Seinet 
Mojeftät beiteben Eönnte, E — 


Man ſprach hierauf lange uͤber die Friſt dieſer 
Verlängerung. bis zum 15, März; über die Mögliche 
fit den Herzog von Vendome mit Darinn ‚zu begteis 
fen, wofern er naͤmlich feine Truppen abdanfte und 
von Bretagne entfernte; wie aud). über ein Eontribys 
tionsreglement. Endlich vereinigte man ſich mind» 
li über einige Artikel, und trug dem Herrn von 
Pontchartrain auf, ſolche zu Papier zu bringen, und 
amfolgenden Tag dem Gecretair des Prinzen zuzus 
ellen, Pa | 


20, 


Fruͤh Fam der Gecrerair des Prinzen nebit dem 
des Herzogs von Bouillon zu dem Hertn von Pont“ 
Gartrain, und holte diefe Artikel fir den Prinzen ab, 
den fie bey Dem Herzog von Bouillon trafen, wo auch 
kr Herzog von Villeroh zum Privatbefud) -war, 


Hier wurden alfo diefe Artikel durchgeſehen, eie 
niges davon ‚verändert und verbeffert, und dann dem 
je von Pontchartrain zuruͤckgebtacht, der foldye ing 
Rine ſchreiben ließ. | 
AUnterdeſſen giengen der Herr von Wie und von 

hartrain zu dem Herzog von Sully, mo auch der 
Hre des Mordes Mercier war, um über Regulirung 
ber Contribationen zu berathſchlagen. Der Herzog. 
ie dabey, nad) verſchiedenen Außerungen: das eriie 
Dorauf es anfomme, ſey Die nähere Beleuchtung der zu 
hitreitenden Ausgaben; da.nun dies Die Loͤhnung und 
tpflegung der Truppen dee Prinzen fey, fo müffe 
— B 2 Ei 73 man 
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man deren Belauf wiſſen, und dann das Crforder- 
uche ausmitteln. Hierzu aber ſaͤhe er nur drey We⸗ 
ge: entweder klingende Münze, wodurd alle Eontrie 
butionen wegfielen; oder Abfendung gemeinfchaftlicher 
Commiffarien an Ort und Stelle, zu Erhebung der 
Zahlungen , Rechnungs · Führung und Regulirung des 
ðGeſchaͤfts für Fünftig nad) einem aufgenommenen Sche⸗ 
maz. oder endlich Bevbehaltung des bisherigen Ge- 
fhäftsganges, nur nad) einer gewiſſen Norm, die je 
doc) in deſſen dermaliger verworrenen Lage ziemlich 
ſchwer halten duͤrfte. | ars 


Hierauf wurde ihnen erwiedert: vorerſt müffe die 
Ausgabe regulirt werden und zu dem Ende der Prinz 
die anverlangre Summe zum, Unterhalt feiner Truppen, 
deren incompfeter Zuftand dies Orts wohl befanne 


ſehy, mobderiren; auf Elingende Minze dürfe man nicht 


rechnen; die vorgeichlagene gemeinfchaftlihde Com⸗ 
miſſion aber wolle man niche verwerfen, nur müßte 
dabey auf Negulirung und Ermäfigung zu Erleichte» 
rung des Volks Bedacht genommen werden. 


So weit wor man, als der Herr von Villeroy 
‚den ‚Herren von Vie und von Pontchartrain fagen 
ließ, der Prinz, die andern Herrn und die Deputive 
ten von Nimes erwarteten dhrer bey dem Herrn Her⸗ 
30g von Bouillon, wo aud) der Marfhall von Briffae 
fen, zu Unterzeichnung der Artikel. Sie giengen da⸗ 
her vom Herrn von Sully, in deſſen Begleitung, dort⸗ 
hin. Hier traten die koͤniglichen Abgeordneten zuſam⸗ 
men, um dieſe Artikel zuvor noch einmal durchzuſe⸗ 
hen; ſie nahmen Anſtand an einer Aenderung, die der 
Prinz einſeitig darinn vorgenommen hatte; nad) eini- 
‚gen Debatten ließ man es jedod) daben ‚bemenden , fie 
wurden mundirt und in ihrer jegigen Form unters 


zeichnet. | 
— | Nach⸗ 


u — ——— , Zee BE 
Nachmittags fertigten beide Theile ihre Berichte 
md Schreiben aus, und trafen die zur Bekannte 
machung der Waffentillitandsverlängerung und audern 
Dingen nöthige Verfügungen. Da der Prinz ber 
füloffen hatte, den Herrn von Thianges an den Her 
309 von Vendome zu ſchicken, um foldhen in Gemäss 
heit der gefhloßnen Artikel zur Entfernung und Re» 
duction feiner Truppen zu vermögen, fo gaben die Fü« 
niglihen Abgeordneten ihm einen Adelihen, Chateau⸗ 
Regnault, mit, um vermöge ber Inſtruction darauf 
zu fehen, daß dem Abfchluß nachgekommen würde, Go 
fhrieben fie aud) an den Marjchall von Boid- Daue« 
phin zu Angers, um ihm Den getroffenen Vergleich zu 
notificiren, und ihn zu biften, Daß er auf deilen Be— 
achtung von Seiten des Herzugs von Bendome Acht 


In einem ausführlihen Bericht meldeten fie alles 
obige nach Hof, und. baten den König, jemand abzu- 
fhiden , der den neuen Quartierftand der Truppen des 
Herzogs von Vendome und überhaupt alles, was fie be · 
träfe, genau beobachte. Auf ihre Bitte an den Heren 
Prinzen, dieſe Truppen von Bretagne zu entfernen, 
fen dieſem Die Aeußerung entfallen, er gebe fein Wort, 
dag er, im Ball aud) die Eonferenz fich zerfchlagen foll- 
te , gefonnen ſey, ſich dieſer Truppen nicht gegen Bre⸗ 
tagne zu bedienen, fondern mit ihnen gegen Paris zu 
warfchiren. Der Prinz dringe Darauf, daß in Ge- 
mäsheit der erſten Artikel des Waffenſtillſtandes die 
beiden Compagnien von Regiment Nävarra, Isle Bou- 
hard räumen follten; und auf die Heußerung des Herrn 
von Villeroy , daß er Dagegen verfpredyen müßte, im 
Tall der Erneurung der Feindfeligfeiten den Pfag dem 
König oder jenen beiden Compagnien wieder einguräus 
men, habe ex erwiedert, Dies fey er nicht ſchuldig, in- 

| D3 dem 
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dem er felbit Feine Beſatzung darein legen wolle , fon= 
dern hierunter bloß füche Die Einwohnerſchaft des Orts, 
als Unterthanen der Herzogin ‚von Tremouille und 
ihres Sohnes zu erleichtern; ſie ſtellten demnachdem 
König vor, wie unbedeutend dieſer Plug fen, won noch 
überdies die. Proteſtanten im Schloß, dem einzigen,“ 
was noch haltbar Daran fen, mit ihrer hergebrachten 
Beſatzung ſtets im Beſitz geblieben: ſeyen. Sie melde⸗ 
ten ferner, der Prinz habe bey ihnen intercedirt fuüͤr ei⸗ 
nen Vice-Baillif von Gien, der wegen — 
beym Ueberſetzen uͤber den, Fluß zu Bonny geleiſteten 
Vorſchubs extraordinaͤr belangt würde, Schließlich ba⸗ 
ten fie. um Ratification beygelegter Artikel, und de⸗ 
‚.ren offcielle Bekanntmachung ir allen ; ‘Provinzen: ir, 


Der Prinz ließ dieſen Abend noch bey deh — | 
'ordnefen anfagen, morgen werde große Proc: ſſion des = 
Briedens wegen feyn, und nad Mittag koͤnne uian ge= ’ 
meinſchaftlich bey der Frau are, die ‚oe > be= 
girnen, 


2Tr 
gi ſhicte der Prinz an alle ———— — und 


ließ fie zur Proceſſion und dann zum Diner imvitiren. 


Herr Vignier hatte Diefen Auftrag und uͤber⸗ 
‚al Zuſage. | Ä 
Die Abgeordneten — ſich — ſame⸗ 

lich bey dem Herrn von Villeroy, welcher nahe bey 
der. Kirche wohnte, von wo die Generalprocefſſion 
ausgieng.e Sobald fie hörten, \daf der Prinz und Die; 

andern Herrn in der Kirche angelangt. waren, bega < 
ben, fie ſich unverzüglich dahin „i und fogleich begann. 
die Proceſſion mit der in Frankreich ſchon gewoͤhnu · 
chen Unorduung. Man Fam in die Hauptkirche, wo 

Hochamt Bern wurde, — einer —— x 
“vom. 
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von. einem- Brarckape, Dante, aus dem Gefolge 
des Prinzen. 


Nachdem dies mar, nahm der Prinz die 
koͤniglichen Abgeordneten mit ſich zur Mitragstafel;, 
der. Marfchall von Briſſac lehnte es jedoch noch in der: 
Kirche ab, ſeiner Unpaͤßlichkeit wegen; auch der. ‚Here 
von Villeroy fand Mittel, unter Vorſchuͤtzung gleicher 
Urſachen, es abzulehnen ; Die Herren von Thou und 
von Vic, und von Pontchartrain giengen bin. 


Die Tafch mar groß; der Prinz feste ſich in Die 
Mitte; zur feirier Linfen, gegen oben nach der. Tafel 
der Graf Soiſſons; rechts die drey Abgeordneten, und. 
unterhalb Herr von Vignier. Gegenüber vom Pririe 
jm der Herzog von Maine, rechts der Herzog von’ 
Long eville, linfs ver Herr von Courtenah. Die uͤbri⸗ 
gen Stellen, an der Tafel nahmen verfihirdene Cava⸗ 
fits ein Kurz nachdem man fid) gefent hatte, kamen 
nod) die reformirten Herren, naͤmlich der Herzog von 
Bouillon, der Herzog von Sılly, der Herzog von 
fa Tremouille, der Herzog von Rohan, die vier. De« 
putitten von Nimes und einige Andere; auch der enge 
liſche Gefandre, der fid) oben hin fegte. Um diefen 
Hrn Plag zu. madyen, mußte man. alle die Cavaliers 
die ſch ſchon g: feßt hatten, wieder enjehen und wege 
geben laſſen. 

Man wurde gut genug tractirt/ beſonders wa⸗ 
ren. die Fiſche vorzüglich. fa:ön; aber. alles- ziemlich . 
unordentlich unte eingndex. Dan ‚ermangelte nicht quf 
das Wohl des Königs, , der Röniginn Mutter, der 
Königinn , des Prinzen, des Friedens, der Conferenz, 
Id. gl trinken; was hiebey auffiel, mar » daß, 
der Herzog von Rohan und einige andere die Geſund⸗ 
heit des Königs von Orosbritannieh und des Prinzen“ 
von —— aus bra chten. J 
C viblyr, a. 432 Nach 
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Nach der Tafel beurfaubten die drei Abgeordne⸗ 
ten fih von dem Prinzen, welcher fagte, er gehe mit 
allen diefen Prinzen und Herrn zu der Frau Gräfinn, 
und werde es ihnen ben dem Herrn von Villeroy oder 
dem Marſchall von Briſfae zu wiffen thun, wenn es 
Zeit waͤre, daß ſie nachlaͤmen. | 


Sie begaden ſich daß, zu dem Marfchalf von Beife 
fac, wurden um. 3 Uhr zur Frau Gröfinn abgerufen, und 
fanden dort den Prinzen, die Herzoge und Pairs und 
andere Kronbeamte , auch die Deputirten von Nimes. 
Rachdem die Föniglichen Abgeordneten ſich niedergelafe 
fen hatten, eröffnete der Prinz die Couferenz, ſiellte 
vor, warum man werfaminelt fer, wie lebhaft er und 
feine Freunde wünfihten, einen guten rieden zu ergie= 
len; wie er deffelben von Geiten des Könige über« 
zeugt fey und daher dem beften Erfolg von Tiefer Con⸗ 

ferenz entgegen fede; den Geſchaͤftsgang deſto mehr zu 
erleihtern und zu befchleunigen, hätten fie ihrer eits 
einen Ausſchuß aus ihrem Mittel erwaͤhlt, noaͤmlich die 
jeren von Bouillon, von Suͤllh, von Thianged und 
von Courtenay, nebſt einen Der Depufirten von Ni⸗ 
mes, weiche ſorthin unausgefeßt mit den Füniglichen. 
eordneten arbeiten würden; er erſuchte fie Dem-' 
naͤchſt ihre Eöniglihe Vollmacht zu produciren, und 
wauͤnſchte, daß fle vorkäufig mit ihm als einen Haupts 
puuet fefifegen moͤchten: vor Eroͤrteruug aller Propofi 
tionen nichts einzeln abzufchließen, | 


Dar Marſchall von Briſſae nahm ‚hierauf das 
Wort mit einem dem Gegenſtand angemeflenem Vor⸗ 
trag, verfücherte den Prinzen und; die andern Herrn der 
guten und aufrichtigen Geſinnungen des Königs. für 
das Wehl und die Ruhe Seines Reichs und die u 
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legung der Unruhen, wie auch Sein gnaͤdiges Wohle 
wollen gegen die Herrn insgefamme, wie fie (die Ps 
niglichen Abgeordneten) befehlige feyen, ihnen mie Wort 
und That dieſes zu beweiſen durch moͤglichſten Vorſchub 
in allem Guten ; dann gaben fie ihre Zuſtimmung zu dem 
leßten Punkt im Vortrag des Prinzen, und uͤbergaben 
hierauf das Füniglidie Commiffarium, 


Dies wurde von dem Gegentheil gelefen und man⸗ 
gelhaft befunden, indein darin der Depntirten von Ni- 
‚us nicht iw Der vorabvedeten Form Dieldung geſchah, 

fe auch einige Clauſeln als unnöthig wegwuͤnſchten. 


+ Die Abgeordneten fahen fich hierdurch veranlaßt, 
nody denſelben Abend nach Hof zu ſchicken, um die Voll⸗ 
macht in moͤglichſter Eile wmändern zu Laffen , wiewohl 

fe übtigen® die Zufage erhalten hatten, daß dadurch 
die Gefchäfte einſtweilen nicht gehemmt werden follten 5 
fe fügeen gutachtlid) bey, es bütfte bey Der gegne» 
tiihen Kaͤlte und deren Spigfündigfeiten, wohl ge» 
han ſeyn, ſich immer mehr in Verfaffung zu fegen, 
indem auf alle Fälle dadurch mehr Ernſt und Leben in 
ihren Verhandlungen bewuͤrkt werben würde, Ferner: 
möhten Seine Majeflät einen koͤniglichen Kaffier (tre-: 
forier de France) nad Loudun fchicen], um über bie: 
zrinzlichen Contributions = Anfinnungen zu verhandeln, 

u wo moͤglich ſolche zu regulixen u. d. u: 
22. er 
Fruͤh verfügten fih die koͤniglichen Abgeordneten 
nach der Wohnung der Frau Graͤfinn, wo fie auch die‘ 
prinzlichen Commmiffarien vorfanden,, bis auf den Herrn 
von Thianges, welcher abwefend war, wogegen ih 
aber alle vier Deputirte von Nimes anmwefend befanden, 
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Nachdem man. allerfeit, Pag genommen hbaffe,. 

ER der Herzog von Bouillon an; der Hauptgegenitand. 
Die ſetz Verſammlung fen Die Wiederheritellung der Ruhe 
im Reich. Mehrere Gründe haͤtten zuſammengewuͤrkt, 
i die „Prinzen und andre zu beſtimmen, Die Waf- 
fe: au ergreifen, für das allgemeine Beſte ſowohl, als. 
re befondre Sicherheit; der erſte ‚und Hauptpunfe, 
— ſie, in gemeinſchaftlichem Pflichtgefühl. mie dem’ 
ganzen Publieum, antruͤgen und Drängen ;: wäre eine 
ſchaͤrfere und der -Schwärze der That ——— len 
terfuchungsüber die Ermordung des Koͤmss. tu 


Der Morſchall verſetzte hierauf: anmöglid * 

fe ihnen die Unterſuchung dieſes Frevels und die. Be- 
ſtrahumg der Frevler naͤher am Herzen liegen ‚ als dem 
König: und der Königinn Mutter, wie auch allen De». 
ren Getreuen; indeſſen muͤſſe er erinnern, daß reden und, 
discuriren nicht der gerade Weg ſeh, Der. zu Erzielung. 
einer- Uebereinkunfe hier, höre; ſchriftlich muͤſſe man 
aerjahren. 

"Hier nahm der Herr von Billeron das Wort und 
fuhr fort za, ſchriſtlich muͤßten fie sommuniciren, was 
fie vorzubringen hätten, und ebenfo werde man _ ihnen, 
dann auch antworten, und dann wenn etwas zu-fagen; 
* zu verhandeln. ſey, koͤnne man: eonferiren. 


Der Herzog von Bouillon und der Herzog voni 
Ein wollten das Gegentheit behaupten, - wenn man erſt 
über einen jeden Punct conferirt habe, koͤnne man blos 
das Mefultat niederfchreiben; der Herr von Villeroy 
verwarf. aber “Dies, : indem man fo Die, Zeit mit Reden 
verderbe, und dann, mern man etwas niederfdjreiben. 
wolle immer erſt wieder. von vorne anfangen muͤſſe, 
er koͤnne alfo nicht vom ſchriftlichen Verfahren eh 
hen, zumal es in ähnlichen ——— jederzeit, ſ 
gehalten worden fen. 

N, u 22 I . * 
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| RR conferiren , und wollten , 
dann nad) — * geben; was fie auch ——* 
ten, indem ſie um zwei Uhr dem Herrn von Villeroy 
Herrn des DBordes: Miercier vier Artikel zur. . 
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Der Herr von Vileroy derfuͤgte f ch bierauf fo» 
gleich mit Bien —V — zu dem Mar 
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Herr von Poncchartrain fand den Gefng" 


ug eſtandenen Edicke und Declaratioe 


d..eradhteten Unfworten verabredete, 


24 
* 
1200 


BE 
ni u BAR ‚arbeiten, EI, weiche, eo PenB 
mache, ar 


Com niſſarlem, denen er die gedachte Dar 


% 


‘ 


c 


ec — :“ 
28 J — — 


Man machte ihm auch Hoffnung, daß! hoigen ifeih tele 


che folgen ſollten. 


Man hatte an dieſem Tag befihloffen,. gemein. ; 


ſchaftlich Commiſſarien in die Dörfer,. Flecken und 


Steuer⸗Kreiſe abzuſchicken, um. die prinzlichen Con- 


— 
% 
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tributionserpreſſungen zu unterſuchen und abzuſtel⸗ 


len, indem er ſich mit der Erhebung der Steuer vom 
laufenden Quartal in den ihm den. Waffenſtillſtand 
bindurch überfaffenen Ortſchaften begnuͤgen ſollte. Dieß 
war jedoch vergebens; denn wenn die koͤniglichen Ab ⸗ 
geordneten darauf dringen wollten, gab man ihnen zu 


verſtehen, daß man nicht Luſt dazu hab. Ä 


23. 


Die geſormitten feierten einen allgemeinen Buß. 


Det» und Fajttag um den Frieden, wie fie fagten, und 
beswegen war Feine Conferenz. Die koͤniglichen Abge⸗ 


ordneten ſtanden in der Erwartung, man würde ihnen fruͤh 


wieder einige Artikel zur Eroͤrterung bringen, wie man 


geſtern dem Herrn von Pontchartrain und früh noch ei⸗ 
- nigen von ihnen Hoffnung gende batte ; fie warteten. 


abet vergebens, denn es kam nichts, außer einer koͤ⸗ 
niglichen Depeſche mit der Ratification und Appro⸗ 
bation der MWaffenftillffand - Verlängerungs- Artikel, 
nebſt Beantwortung einiger befondern Punkte, | 


Gegen ſechs Uhr Abends Pam der. Garde Sieute- 


nant des Prinzen zum Herrn von Villeroy und brach⸗ 


ten ihm ein Papier mit vier andern Artikeln, mit dena 
Vermelden, daß er ihm dieß von. Seiten des Prinzen 


er fole. Er verſchob deren igemeinfejafeliche 


urchſicht auf morgen. 
24. 
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Fruͤh verfammelten die Abgeordneten ſich bei dem 
Marſchall von Briffae, um die Beantwortung: der 
geſtrigen vier Artifel zu berichtigen. Man arbeitete 
daran, und brachte fie zu Papier, Unterdeſſen lief ein 
Fönigliches Schreiben ein, vom 23, Abends, mit der 
abgeaͤnderten Vollmacht, worauf ſie ſogleich zu der 
Frau Graͤfinn giengen, wo ſie die Commiſſarien des 
Prinzen nebſt zwei Deputirten von Nimes, Desbor- 
“ und Rouvre, fanden. 


Man conferirte miteinander über die vier erfibe- 
antworteten Artikel, über die man ungefehr einverjlane 
den blieb, bis auf den zweiten, mo jene etwas bes 
kimmteres verlangten, als Die EEE Leſetzt 
hatten. 


Diefe übergaben zugleich den Entwurf ber Ant 
wort auf die vier legfern Artikel, mie Bitte, ſolche 
durchzuſehen, und nad) Mittag darüber zu conferiren, 
auch foviele Artikel als möglic) zufammen zu machen 
und ipnen ſoviel fie hätten, auf Einmal zu übergeben, 
das |man unausgefegt. fortarbeiten koͤnnte, was die 
Eommiffarien aud) verhießen, 


Diefe ftellten Hierauf den Abgeordneten die Ante 
wort auf die Vorſtellungen der Keformirten zu Pois 
tier zu, um folche durchzuſehen, und zu beachten, wor« 
in man ihnen gefällig feyn koͤnnte. Endlich, zeigten: 
die Abgeordneten ihnen noch die nach — abge» 
änderte koͤnigliche Vollmacht. 


Nachmittags ſchickten die Commiſſarien den Ab⸗ 
geordneten ein Formular einer Antwort zu, wie ſie 
ſolche auf den zweiten der vier erſten Artikel — 


Wie 
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haͤtten; allein dies Formular wurde nicht angenommen, 
weil darin die Commiſſarien es darauf anzulegen ſchie ⸗ 
nen, den König mit Dem Papſt zu veruneinigen. Sie 
thaten zugleich zu wiſſen, Die Abgeordneten moͤchten 
‘für heute nicht weiter zur Conferenz kommen, indem 
sfie felbft alfe zufammen mit Tem Prinzen und den übrie 
gen Herrn an Entwerfüng aller ruͤckſtaͤndigen Artikel 
‘gu arbeiten gedaͤchten, um ihren ſolche wo moͤglich alle 
-auf Einmäl zu behändigen , wenigſtens mas Hauptfa- 
chen beträfe, damit fo Der Geſa aͤftsgang beſchleunigt 
wuͤrde. Die Abgeordneten —— ihre — 
we biemit. 


An eben Bein Tg; frih trug der — von 
Bouiubn darauf an, bei dem Koͤnig eine Declaration 
auszuwuͤrken, worin allen, der Conferenz wegen zu 
Loudun befindlichen Prinzen „Herrn und Particuliers 
nebſt ihtem Gefolge ein Öeneral- Paßport bemilligt,mur- 
de, um ſich vierzehn Tage lang nad) Ablauf des Wof- 
fenftillitandes in voller Sicherheit hinwenden zu Fün- 
nen; wo es ihnen beliehte. | | 


Der Herzog aͤußerte dabei zugleich, wie der Din, 
mwünfchte, man möchte ihm zu lieb den Präfidenten fe 
= frey zu ihm laffen, gegen Verſicherung, daß er 
olchen, wenn auch Die Conferenz ſich zerfchlagen follte, 
. dem König wieder ficher überliefern werde, Man ver 
ſprach ihm, dies dem König vorzutragen. | 


Der Prinz und feine Anhänger murden an dieſem 
Tag ſtutzend über die Nachricht, daß der König ſich an- 
ſchicke, von Tours mit, feinem ganzen Hof nad) Blois 
zu geben; daß Er von. Paris nad) Orleans ;mölf Kar 
nonen nebit . Munition, zu awanzigtauſend Schuͤſſen 
* kommen läffen; daß Er endlich in und auſſer dem 

| Reid 
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Ki ſtark woerhe n laffe, woraus fie natürlich auf große 
ah 1 U SR 


An dieſem Täh wurde nicht viel gefhan, Fruͤh 
benachtichtigte man fie, der Herzog von Bouillon lei⸗ 
de an der Gicht, und muͤſſe im Bette bleiben‘, wesbe⸗ 
gen der Herr von Villeroy ihn beſuchte, um privotim 
mit ihm zu conferiren, — Der Marfihall von Briſſac 
machte dem Prinzen einen Beſuch, und ſo verjiric der 
Vormitlag ohne daß etwas gethan wurde. 


Gegen Miktag wurden die Abgeordneten vom 
Herzog von Bouillon benachrichtet, daß man nad) Wiic« 
tag abermals nidyt zufamımentreten Fönne, indem beym 
Prinzen nocheinmal Kath gehalten werde, um ihre 
Artikel vollends zu Stand zu bringen, und ſolche mo’ 
Möglich auf den Abend alle miteinander zu übergeben;‘ 
Die Abgeordneten beſchaͤftigten ſich Daher den ganzen 
Nachmittag mit der Durchſicht der Voritellungsjchref- 
ben der’ Reformirten, um zu fehen, wiefern man etwas 


u | 


für fie thun koͤnnte. | —— 
Die Mutter: des Prinzen und der Herzog von; 


1 


Luxemburg langten zu Loudun ans. 


26, 


. Morgens warteten die Abgeordneten auf die ver- · 
ſerochenen Artikel. Endlich, als fie ſaͤmmtlich bey dem 
Herin von Villeroy waren, Fam um rı Uhr der" Ser 
cretair des Herzogs von Bouillon, Herr FJuſtel, hin-! 
und brachte fie. ‚Sie gemeinſchaftlich durdyjugehen,“ 
kam man nad) Mittag bey dem Marſchall zufammen, 

an ließ auch den Hetzog’von Mevers Dazu -birten; 

| m Nah 
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Naach dieſem giengen die Abgeordneten. zur. Witte 
we Conde' , um fie zu becomplimentiven, Bon da be= 
fuchten fie die Gräfinn von Soiffons, um fie zu bit« 
ten , daß fie ihren Einfluß anwenden möchte, um die 
Gemüther zu mildern und die harten Forderungen herab 
zu ffimmen. Dann gieng man wieder nach der Wohnung 
des Herrn von Billeroy zurück, wo der Herzog von. 
Nevers ſich einfand. | ee 
Ä Man conferirte hier über bie eingereichten Forde⸗ 

zungen, und beſchloß endlich, fie abichrifelih an dem, 
König zu ſchicken, um fid) Berhaltungsbefehle zu er- 
bitten, und Dabei vorzuſtellen, wie fehr nothwendig es 

‚ die Antworten darauf ſchriftli abzufaffen. und 
zwar ſolche, daß wenn der Prinz ſich nicht damit be= 
gnüge, es wenigſtens jeden in bie Augen fallen muͤſſe, 
wie gut und aufrichtig die Gefinnungen Seiner Majen. 
ſtaͤt gewefen fenen, tro& ben gegnerifhen Bemühune 
gen, dem Publicum durd) Die fcheinbar und ver⸗ 
fanglich eingerichteten Anträge, dem Publium Sand 
in die Augen zu freuen. Cie baten dabei den König 
voch nicht fobald von Tours wegzugehen, wie verfau«, 
ten wolle, indem dies von nachtheiligen Folgen für. 
‚ihre Unterhandlungen fegn dürfte; auch baten fie, Cler⸗ 
mone in Beauvoiſis die Garnifon abzunehmen, der 

Gröfinn von Soiſſons zu gefallen, die fie darum gebeten. 

haben; dies wurde ihnen auch bewilligt, 
ä \ 
25» 

Den Vormittag brachte man In Andacht und mit 
einigen Heinen Geſchaͤften hin. Gleich nad) ber Mit. 
tagstafel kamen ber a ein und der Herr von Courtenay 
au dem Herrn von Villeroy , bei dem fie nod) den Mlar- 
fall von Briffac und den Herrn von Pontchartrain an⸗ 
trafen, Man unterhandelte daſelbſt über Die € eue 

J— ine 
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Einrichtung des koͤniglichen Staatsraths, worüber man 
ein Reglement aufſetzte. | | 


— 29. 


Fruͤh giengen die Herrn von Briſſoe und von il. 
leroy zu dem Herzog von Bouillon, um Geidäfte zu 
verhandeln, und die. Herrn von Thou, von Vie und 
von Ponschartrain conferirten bei erſterm mit den vier 
Deputirten don Nimes über Die zu Poitiers ertheilten 
Antworten auf die Vorſtellungen von Grenoble, und 
über die Mittel, fie günjtiger zu behandeln. Sie brach⸗ 
fen Damit Den ganıen Vormittag zu, und fegten die 
dortſetzung dieſer Materie auf ein andermal aus, 


Ale Abgeordneten dinirten bey den Marfchall 
bon Briſſae, wobei ſich auch der Herzog von Mevers 
befand: Man erhielt auch dort die Fönigliche Depefche 
mit der Antwort auf die von Prinzen eingereichten 


Lenkel. Man ſah fie durch und beſchloß nad) Deren 
Erwaͤguug daraus und aus den eignen Entwürfen der 


Abgeordneten die Antwort für den. Prinzen aufzufeßen, 
Don hier giengen die Herrn von Thun, von Vic und 
von Pontchartrain noch zu erſterm, um die morgens 


abgebrochene Conferen; mit den Deputirten von Ni⸗ 


mes fortzufeßen: “ | 
An eben dem Tag langte der Herzog von Beni 


dome zu Loudun an. Alle Prinzen und Herrn gienzen - 
ihm entgegen, ‚bejonders der Prinz mit mehr als zwei⸗ 


hundert Adelichen und einem ftarfen Geivlge. Sie 


begleiteten ihn zur Gräfinn Seiſſons, und dann zue 


Prinzeffinn Mutker, und enblich begab er ſich nach feis 
nen) eignen Quartier. Mit der Vorjtellung feiner ſtar⸗ 
een Mache, die er aufzehntaufend Mann angab, blaͤhte 
er ihnen den Muth wieder Dergejialt auf, daß man von 
N. Dentwurdigk. XV: 28, C feis 
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feiner Ankunft an die meiften auffallend fälter fand, und 
weit weniger geneigte zum Frieden, denn zuvor, : 


Mär z. 
| I. 


Da geftern dem Marfchall von Briffac geſagt wor 
den war, der Prinz würde heute bey dem Herzog von 
Bouillon feyn, wo er wünfchte, daß wir uns ebenfalls 
einfinden möchten, fo giengen wir alle hin, und fan⸗ 
den den Prinzen nebjt allen den übrigen Herrn daſelbſt, 
welche ſich zu ihrer befondern Berathſchlagung verfan. 
melt hatten und uns gar nicht vermutheten. 


Man fprad) mit ihnen von den Erpreffungen: als 
Ier Art, ‚denen das Volk von allen Seiten ausgefege 
. wäre, befonders an der $oire von den Herrn von Ven⸗ 
dome und von Soubiſe, um: deren Einſtellung es 
bat, tie ihm ja auf den Anfang des Märzmonats 
Hoffnung gemadyt worden wäre. ‚Sie fanden aber den 
Peinzen nidyt mehr fo gefonnen. Er antwortete ihnen 
blos: der Waffenftillitand laufe noch zehn bis zwoͤlf Ta⸗ 
ge, und es ſey unmöglicd) noch vor Ablauf deſſen Dies 
ins Reine zu bringen. Es gab daher — eini. 
gen Wortwechſel und Zwie ſpalt. 


Der Prinz fieng von der Eingwertirung der — 
pen des Herzogs von Vendome an, wofür geforgt werden 
müßte, und erhielt zur Antwort, man fey über ven Wafe 
fenſtillſtand dem Prolongationstrattat nidye nadygefom« 
men, indem Die Truppen flatt von Bretagne weg ge= 
. gen Vendomois, Normandie und Maine hin ver» 
legt zu werden, jujt ‚näher an Bretagne gemiefen wor— 
den wären. Hiegegen — man, Dies fey aus Man⸗ 


. gel 
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gel an Quartieren in jenen Gegenden geſchehen, tel. 
de nidye fo bald hätten eingerichtet werden koͤnnen, 


indem die Föniglidyen Truppen bis dahin dort gejtan« 
den harten. — a —— 


Endlich uͤberreichten die Abgeordneten dem Prite 


en nodh ihre Beantwortung der conununicirien Artikel 
3 | | 


und Forderungen und entfernten fid). 


Der Prinz und feine Anhänger befchäftigten fi 
mit deren Durchſicht, zu welden, Ende fie nad) Wlite 
tig noch einmal zufammentraten. : Abends ließ man 
denn Die Abgeordneten wiſſen, daß man var nicht damit 
uufrieden fey, und es harte ganz Das Anfehen. alg ma 
te es ihnen mehr darum zu thun, die Sachen zu einem 
Bruch, denn zu einer endlichen Uebereinkunft zu leiten, 
Daran war bauptfädylid der Herzog von Vendome 
mit feinen großen Vorſpieglungen ſchuld; aud) würfte 
das wohl mit, daß fie Nachricht haben wollten, Der 
Kdnig Habe Seine Armee auf den 25. d. M. zufame« 
men beordert, weswegen fie ein. Gleiches beſchloſſen. 


2. 


Fruͤh begabendie Abgeordneten ſich nach der Woh⸗ 
nung des Herzogs von Bouillon; mo ſich die Commiſ- 
farien des Prinzen befanden, um über Die geſtern infi« 
nurten Beantwortungen zu conferiren, wobei fie ih- 
ten Mißmuth und die Unzufriedenheit Des Prinzen an 
den Tag legten, und bey Durchgehung der einzelnen 


Atrtikel naͤher angaben, jedoch vereinigten man ſich bey 


den meiſten noch uͤber eine annehmliche Auskunft. 


An eben dem Morgen fuͤhrte der Herzog von 
Bouillon ſtarke Beſchwerden uͤber die erhaltene Rach⸗ 


zu⸗ 


Acht, daß der Herzog von — ein ſtatkes Corps 
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zuſammengezogen habe, mit dem er in Limoſin ſtehe, 
wo er alle Flecken und Städte damit belege, und ſo- 
gar auf feine (Bouillons) Wickgrafſchaft, Turenne,. an- 
ruͤcke. | 2 


Nachmittags traten die Abgeordneten noch einmal 
befonders zufammen, um die Vorstellungen der Kefor- 
mieten durchzuſehen, und giengen dann alle miteinane 
der zu dem Herrn von Villeroy, um über Mittel zu 
berathſchlagen, mie man * etwa mit den Commiſſa- 
rien in Anfehung der ertheilten Antworten ſchicklich ver- 
gleichen koͤunte. f m 


Der Graf von Suye traf zu Loudun ein. Er 
trug eben, niche dazu bey, ben Frieden zu befihleu- 
nigen, | | 0, 


! n 
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Fruͤh verfainmelten die Abgeordneten ſich bey dent 
Hiren van Villeroy, wo auch der Herzog von Nevers 
beimohnte, um fidy nod) einmal zu berathſchlagen, mie 
fidy allenfalls gedadyte Antworten zu Befriedigung der. 
prinzlichen Commiffarien einrichten ließen. Muͤhſam 
glaubten fie endlid) alles ausgemitkelt zu haben, wie 
die Andern es wuͤnſchen Fünnten , -und ed aud) in der 
vorhergehenden Eonferenz ungefähr zufrieden zu feyn 
geſchienen hatten, | 

Nachmittags nahm man abermals die Vorſtellun⸗ 
gen der Neformirten vor, und gegen zwei oder drei Uhr 
; begab man ſich nad) Der Wohnung der Frau. Gräfin, 
wo fi) alle Commijfarien des Prinzen einfanden, um 
über die abgeänderten Antworten zu conferiren,, Die 
man jegt gänzlid) zu erledigen hoffte. Allein weit ent⸗ 
ferne foldje bey der Verlefung zu accepfiren, ur 


bey jedem Punecet an zu Fritteln und Ausftellungen her. Z 
umzuholen, uneradıtet man ſolche nad) den gejtrigen 


Yeufferungen ermaͤſigt harte. 


Als man an ben fiebenten Artikel kam, die Bes 


obachtung der Die Neformirten zu Grenoble betreffenden 


und zu Poitiers eingereichten und beantworteten Edicte, 
Artikel und Decrete betreffend, und Lie Abgeordneten 
nun in den allgemeinen Artikeln fortfahren und zum 
achten fchreiten wollten, indem Diefe Specialia nachher 
vorgenommen werden Fünnten und follten, weigerten 
die Commiſſarien ſich deſſen ſchlechterdings, - und be 
haupteten, Do dieſer fiebente Artikel deren Meldung 
thue, müßten fie auch erſt vorgenommen und erledigt 
werden , Denn eswäre ihnen nur zu gut befannt, man 
moͤchte über die allgemeinen Artikel uͤbereinkommen oder 
nit, fo würde man vielleicht von jenen befondern Vor⸗ 
ftellungen der Reformirten einen Vorwand nehmen, zu 
btechen. 


Daruͤber wurde man beiderſeits etwas hitzig, um 
fo mehr, da die Abgeordneten ſchon in den vorherge— 
gangenen Aeuſſerungen fo viel Kälte und Spigfündig- 
keit wahrgenommen haften, daß ein gänzlicher Bruch 
nahe war. Wuͤrklich fand man auch allerfeits ſchon 
auf um auseinander zugeben. Doch traten die Abge- 
ordneten erſt noch zufammen, um fid) untereinander zu 
befprechen, tie fie ſich zu verhelten' hätten., und be— 
ſchloſſen endlich, Darüber wegzugehen, den Commiſſa- 


‘tin hierin nachzugeben, und zu ſehen, ob fie ſich weis 


terhin billiger finden laſſen würden, 


Man ließ fi) demnach allerfeit8 wieder nieder und 
nahm die Vorjtellungen der -Neformirten vor, woran 
man bis in Die Nacht arbeitete, ohne jedoch weit darinn 
zu kommen; denn Die Gemüther waren nun einmal fo 

eg. aufe 
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aufgebracht, daß die Abgeordneten — Antrag, ; die 
Commiſſarien jede Antwort uͤbel aufnahmen. 


Als man auf den Abend auseinandergehen wollte, | 
fragte ſichs, ob man morgen wieder zufammentreten wür⸗ 
de. Da fagte denn der Herzog von Bouillon, es fey 
unnörhig, denn es Fonime fo weiter nidyts heraus Das 
bei, als daß man jidy ärgere. So gieng.man ‚denn 
fehr übel auf einander zu: fpredyen, weg, und es blieb 
fogar zweifelhaft, ob nidye ein würflicyer Bruch erfols : 
gen mürde. 

Noch am naͤmlichen Abend giengen jedoch die: 
Herrn con Bouillon und von Suͤlly, jeder für fidy, zu 
dem Prinzen, trugen ibm Den Hergang und jrgigen 
Etond der Sachen vor, und aus dem Erfoig war ab» 
zunehnien, daß das Benehmin des Herzogs von Bouifs 
Ion beym Schluß abſichtlich geweſen fen, weil fein 
Scharfſinn wohl einſah, daſt ben Ten Eonferenzen, wenn 
fie aufdiefen Fuß fortgefeget würden, nichts herauskom⸗ 
men werte, als daß man die Zeit mit Sticheleyen und 
Zaͤnkerehen verberke, Daher er den Prinzen dahin ver«. 
mochte, foldıen in Zufunft felbft beizumohnen, und 
die antern Herren von feiner Parthei dahin zu flimmen, 
daß fie hierein willigten, wogegen er ihnen Tag für Tag 
von den jedesmaligen Verhantlungen Bericht ertheilen 
wollte. Die Anmefenheit Diefes Herrn mußte, wie er 
riehrig berechnete, jeden in feinen Schranken erhalten, 
und dadurch der Geichäftsgang ordentlicher und ſchnel-⸗ 
ler werden, ber ſonſt durch Ausbrüche. der Leidenſchaft 
oder des böfen Willens der einzelnen Theitheber ge⸗ 
benmt und erſchwert wurde, Ä 
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geih Pam der Herzog von Bouillon und etwas 
a auch der Herzog von Suͤlly zu dem Herrn von 
Dil 


1 


Villeroy, und machten beide Hoffnung, daß die Sa⸗ 
den wieder in Gang gebrad)t werden dürften. Der 
Herzog von Bouillon entdefte ihm die Art, mie Dies ges 
ſchehen koͤnnte, und zugleich, warum er fo verfahren fey.. 


Der Prinz berief an eben dem Morgen die Herrn 
kiner. Parthey und die Deputirten zufammen ; die 
Sräfinn, in Deren Haus man fidy verfammelte, der 
Öraf, der Herzog von Nevers, der Englifche Gefandte 
und andre wohnten ebenfalls mit bey. Es wurde vor. 
getragen, was geſtern zwiſchen den koͤniglichen Abge« 
ordneten und den Commiſſarien vorgefallen ſey, und 
wie ſolche ſehr unzufrieden auseinander gegangen ſeyen; 
daß man Daher auf Maasregeln ſinnen muͤſſe, einen. 
gaͤnzlichen Bruch zu verhuͤten. Nachdem man die 
Stimmung beider Theile, in Anſehung der Fortſetzung 
der Conferenzen erforſcht und erwogen hatte, wurde 
endlich als das dienſamſte Mittel hiezu vorgeſchlagen, 
daß der Prinz forthin den Conferenzen neben den er— 
nannten Co mmiſſarien, in Perſon beiwohnen, den 
Herrn ſeiner Parthey jedoch von allen Verhandlungen 
vollſtaͤndige Auskunft ertheilen, auch in ſchwierigen Faͤl⸗ 
len jedesmal Ruͤckſprache mit ihnen nehmen ſollte. 


Nachdem dies unter ihnen beliebt worden war, 
ließ der Prinz ſogleich die koͤniglichen Abgeordneten 
davon benachrichten, mit Bitte, fihb nah Tiſch 
| u Herzog von Bouillon zur Conferenz einzu 

den, | 


Indeſſen befchwerte er ſich fehe aus Veranlaſſung 
ner (ungegründeten) Nachricht. Der König habe 
imei oder drei Compagnien Schweizer von Poitiers 
kommen laffen, um fie nach Mantes zu ſchicken, fo, 
daß deren Marſchroute durd) die ihnen angemiefenen . 
Cantons gehen follte; ja — ihnen ſogar, * 

| A | Ole 
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ſolche bereits auf -Thouars und Dous im Aumarſch 
wären; fie beforgien , ihre Leute möchten Dies nicht dul⸗ 
- Den, und Fönhten in der That nicht Davor ftehen, daſſ 
fie ſolche nicht angriffen, wo ſie vielmehr ihre Schul— 
diuferr thun würden. — Dies verurfachte, daß man 
einen Adelichen den Schweizern entgegenfihickte, um 
fie eine andere Route einfclagen zu laffen; «6 fand 
ſich aber, daß fie weder von Poitiers aufgebrochen, no 
aud) Dazu beurders wären, 


r Nah Mittag verfammelte man fich bey dem Her⸗ 
apa von Bouillon, mo der Prinz ſich mit Ten Com⸗ 


— miiſſarien befard, und wo man bis Abends um acht 


Uhr benfammen biieb, und unausgefegt über Die Ger 
ne:al: Artikel ſowohl, als über Die zu Poitiers einge« 
reichten Defiveria der Neferenz conferirte, Der Reit 
wurde auf morgen verſchoben. 


Sr i 
Früh begaben die Abgeordneten fih zum Herzog 
von Bonillon, wo der Prinz und.feine Gommitlarien 
fid) befanten, Man arbeitete wieder, und zwar mit 
ſolchem Fleiß, daß in dieſer und der geilrigen Sitzung 
allein mehr getban und erledigt wurde, als bieher in 
vierzehn Tagen nicht, Man muß befennen, wäre der 
Prinz der einen ſtatken Eifer zu Benlegung der Sa⸗ 
he zu erfennen gab, nicht zugegen geweſen, man mürs 
de aus erwähnten Gründen wohl nie damit zu Stand 
gekommen fenn, — 


Der Prinz ſprach hierauf auch mit den Abgeord · 
neten von Verlaͤngerung des Waffenſtillſtands, und 
fie verſprachen ihm , deshalb nach Hof zu ſchreiben. 


Nach Mittag Famen alle Abgeordnete ben dem 
Marſchall von Briffas zufanımen, um das Schreiben 
a —— nach 
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nach Hof, in Betreff der Vorfallenheiten von den 
letztern Tagen her miteinander zu verabreden. Als 
fie fo benfammen waren, Fam auch der Herzog von 
Nevers hin , und erfuchte fie im Namen des Prinzen, 
zur Graͤfinn von Soiſſons zu Fommen ,. wo er fie er« 
warte, | | | 


. | 

Sie giengen hin und fanden beym Prinzen die 
meiften andern Herrn. Er fprady fogleich mir ihnen 
von der verlangten Verlängerung des Waffenſtillſtands, 
und erflärte ihnen, fo angelegentlid man auch an dem 
Vergleich arbeite, fo werde doch alles fruchtlos ſeyn, 
nenn man nicht dieſe Verlängerung jest gleich feſtſetze, 
indem alle Prinzen und Herrn fieben. bie acht Tage: 
Zeit zu ihrer ruhigen Entfernung verlangten, und Das 
her jetzt ſchon vorhätten, in ziveen pder Drey Tagen. 
Yondun zu verlaffen; wären aber diefe einmal fort, {®. 
wäre es ihm unmöglich, allein weiter zu negozüren. 


Die Abgeordneten baten ihn hierauf um Friſt, 
den König Davon zu benashrichten; er meynte aber: Dies 
gienge der Sicherheit und der dringenden Sage wegen 
nit an, weswegen denn Die Abgeordneten fich ent 
ſchloſſen, ihm diefe Verkängerung auf fünf Tage felbit 
zuzugeſtehen, bis der König auf ihren Bericht nad) eis 
genem Ermeifen folche Friſt vielleicht noch weiter hinaus» 
feste. Man fertigte fogleih die nöthigen Urkunden 
hierüber aus, melde vom Prinzen und den Abgeordnes 
ten unterzeichnet und von letztern nach Hof geſchickt 
wurden, Auf beygefügten Bericht fette der Künig Die 
beflimmte Verlängerungefrift von. fünf auf zehn. Tage, 
welche bis zum 25, diefes Monats liefen. | 


Die Abgeordneten \ arbeiteten hierauf noch mit 
dem Prinzen und feir en Commiffarien an Durchſicht einie 
ger andern Artikel Der Keformirten und an Regulirung 

* €; noch 
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noch einiger Angelegenheiten, wöhe er. ihnen auch 
noch einige Artikel derer von $a Rochelle aut Einfiche 


zuſtellte. 


Ehe man auseinandergieng, kam noch zum Bor. 
trag, daß es wohl gut feyn dürfte, wenn einige der, 
Abgevrtneten ſich nad) Haf verfügten, theils um dem Koͤ⸗ 
nig über den ganzen Verlauf der Conferenz von Uns 
fong an, befondets die ‚legtern Tage ber, muͤndlichen 
Dericht zu erftatten, theils um fernere Verhaltungsbe⸗ 
fehle einzuholen, - beſonders in Betreff verfchiedner bes - 
fondern Anträge, mit denen man hervorzuruͤcken an« 
fing. Man ſchlug Demnad) vor, daß der Marſchall 
von Driffac und die Herrn von Villeroy und von Dont» 
&hartrain am folgenden Tag dahin abgehen, ‚die Herrn’ 
von Thou und von Bic aber bey dem Prinz bfeiben 
follten. Bon Villeroy und von Pontchartrain beurs 
laubten ſich auch wuͤrklich noch an diefem Abend von- 
der Frau Graͤfinn von Soiſſons. 


6, * 


Fruͤh machte der Prinz dem Herrn von Billroy 
noch einen Beſuch, wobey er ihm einen Aufſatz von. 
mehrern beſondern Forderungen zuſtellte, und ihn bat, 
Das Friedensgeſchaͤft moͤglichſt zu erlcichtern, und zu 
erkennen zu gehen, wie ſehr Er feiner Seits Dazu ge= 
neigt wäre, Mehrere der andern Prinzen und Herrn 
machten nody ähnliche Beſuche bey Dem Marfchall von 
Briffac und dem Herrn von Villeroy. Der Herzug 
von Nevers erbot fid) , Die Reife mir zu machen, mwel« 
ches Unerbieten mit Dank angenommen wurde, Die 
Herrn von Villeroy und von Pontchartrain beurlaube 
ten fid) bey dem Prinzen in feinem $ogis, und dann aud) 
bey der Prinzeß Wittwe. Auf den Abend reisten 
fie ab bis Chinon, wo der Herzog von Nevers und 

der 
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der Marſchall von Briſſae ebenfalls einttafen. Die 
Herren von Thou und von Vie blieben zu faudun. 


u 7+ | Ä 

. Sämmtlidhe erfigenannte Herrn trafen Abends zw 
Dours ein, und verfügten fi miteinander um ſechs 
Uhr zu der Königinn Mutter, wo fie dem König und 
hr aufivarteren, und Fürzlid) Bericht abitarteren, 
von allen feirherigen Verhandlungen und Vorfaͤllen zu 
foudun,, Der tage worinn fic Die Angelegenheiten hir» 
terlaffen hatten, der Stimmung der verfchiedenen Ges 
müther, und weſſen man fid) überhaups davon zu ver · 
ſhen haͤtte. | 


8. 9. 10, 11. 12. 


Diefe Tage über blieben fie zu Tours, und — 
damit beſchaͤftigt, ſowohl im Staatsrath als in 
genwart Ihrer Majeität umftändlich und mit Belegen 
Bericht zu erjlatten von allen bisherigen Verhandlun⸗ 
gen; fie erbaten ſich Verhaltungsbefehle in Anſehung der 
noch nicht erledigten Punkte, auch wegen der beſondern 
den Herrn von Villeroh ſchriftlich zugeſtellten Anſin- 
nungen, und beurlaubten ſich endlich von Ihrer Maje-⸗ 
ſtaͤt Sonnabend Abends, in der Abſicht am folgenden, 
14. dieſes Monats wieder nach Loudun zuruͤckzugehen. 


Unterdeſſen machten der Prinz und der Graf und 
die Gräfinn Soiſſons eine Spazierreife nach Fonte⸗ 
vrault, gegen den’ Kath der Herrn von Thou und von 
Vic, welche bey ihnen geblicben waren, und wohl vars 
berfaheri, was nadyher. auch erfolgte Während ihrer 
Abwefenheit naͤmlich traten die Heren von Rohan, 
von Vendome, von Gully und einige andere. zufams 
men ,. und brachten unter fih zur Sprache, man achte 
bey dieſer Unterhandlung ihrer . nach Verdienſt; 

be 


befonders hätten fie ſich über-den Prinzen und den Her» 
309 von Bouillon zu‘ befchweren „ deren Befriedigung 
man ſich allein angelegen ſeyn laſſe, und die dann fidy 
nicht weiter um fie befümmern würden; fie hätten das 
Geld, die Mannſchaft und die Plägein Händen, fernen 
alſo die wichrigiten, indem fie züchtigen oder — 
koͤnnten. 


Waͤhrend ſie dergleichen beſondere Brathſchla⸗ | 
gungen. hielten, trat der Herzog von Candale, ber 
jegt nad) Loudun Fam, ihnen willig bey, da er ohnehin 
gern Die Unterhandlungen verei’elt hätte; auch den Here 
30g von $ongueville zogen fie mit hinein , Der zuvor ſich 
zu einem Mittelweg in Anſehung der Sclefung der 
Eitadelle von Amiens hatte verſtehen wollen, nun aber 
auf ihr Zureden wieder zuruͤcktrat. Sie beſchloſſen auch, 
zu verhindern, daß der Tauſch des Prinzen mit ſei— 
nem Gouvernement Guyenne gegen das von Perry 
nicht vor fi gienge; auch Die Prinzeß Mutter ſchlug 
ſich zu ihnen, indem ſ ie ebenfalls den Frieden nicht 
wuͤnſchte. * 


Der Heuog von Maine nahm ſich der Sache 
nicht an, und ſo gerieth denn alles in Unordnung und 
Verwirrung; ja in einer Berathſchlagung unter ih⸗ 
nen, wobey der Herzog von Bouillon fid) befand, wur⸗ 
de der Herzog von Rohan ſehr laut, und ſprach fehr 
bitter gegen Bouillon, 


Endlich Fam doch der Prinz zuruͤck, beſprach ſich 
mit den Herrn, und befänftigte fie fo weit, dafi er in 
einer eigenen Verſammlung mit Rath und Hülfe des 
‚Herzog von Bonillon die ganze Zünferey fo ziemlich 
benlegte, doch nicht ohne daß dabey auf beiden Seiten 
nod) viel Bitterkeit zuruͤckgeblieben wäre; | 


13. 


| 13, 
Der — von Nevers, der Matſchall von 
Briſſac, der Herzog von Villeroy und der Graf von 
Pontchartrain reisten alfo von. Tours ab, und hielten 
das erſte Nachtlager zu Azy am Indre. 


14. 

Am folgenden * ſetzten ſie tze⸗ Reiſe nach Lou⸗ 
dun fort. Die Herrn von Thou und von Vic kamen 
ihnen beynahe eine Meile vor Die Stadt entgegen. Ei⸗ 
ne Viertelmeile vor der Stade trafen fie auch die Graͤ⸗ 
finn Soiſſons auf einer Spazierfarth, und machten ihr 
das Compfiment. Sie traten bey dem Prinzen ab, der 
fie erwartete -und unter der Hausthuͤre empfieng, und 
auf fein Zimmer führte, wo ihm die Schreiben des Koͤ⸗ 
nigs und der Königinn Murter überreidye wurden, . 
Man fprady dabey bloß von allgemeinen Dingen, und 
verſchob Gefchäfte auf morgen. .Beym Weggehen bes 
gleitete der; Prinz fie wieder bis unten. — Won bier 
giengen die Abgeordneten nadı der Wolnung des Mars 
(hal von-Briffac, um fi gi über ihr Verpalten für Mor⸗ 
gen zu ——— 


Age 
üb verſammelten die Abgeordneten ſich noch⸗ 
mals beym Marſchall von Briſſae, um miteinander 
zu conferiren. Dee Pring und dinige andere jener 
Herrn hatten aber ſchon früher den Herrn von Villeroy 
für ſich gefprochen, um j ich naͤher in dieſer — zu 
erkundigen. 


Nachmittags warteten die — der Pein⸗ 
zeß Mutter und der Graͤfinn von Soiſſons auf, und 
begaben ſich dann zur Conferenz, wo der Prinz und 
alle e Coumiſſorin ſich — Hier wollte man an⸗ 


fangen, 


befonders hätten fie‘ ſich über-den Prinzen und ben Her. 
30g von Bouillon zu beſchweren, deren Befriedigung 
man ſich allein angelegen ſeyn lajfe, und die dann fidy 
nicht weiter um fie befümmern würden; fie hätten das 
Geld, die Mannſchaft und die Plägein Händen, fernen 
aljv die wichtigſten, indem fie züchtigen oder loslaſſen 
Fonnten, | | 


Mährend fie dergleihen befondere Berathſchla⸗ 
gungen. hielten, trat der Herzog von Candale, ver 
jegt nad) foudun Fam, ihnen willig bey, da er ohnehin 
gern die Unterhandlungen vereitelt hätte; auch den Here 
309g von Longueville zogen fie mit hinein , der zuvor ſich 
zu einem Mittelweg in Unfehung der Schleifung der 
Eitadelle von Amiens harte verfiehen wollen, nun aber 
auf ihr Zureden wieder zurüdtrat, Sie befchloffen auch, 
zu verhindern, daß der Taufch des Prinzen mit ſei— 
nem Gouvernement Guyenne gegen das von Perry 
nicht vor ſich gienge; auch die Prinzeß Mutter ſchlug 
ſich zu ihnen, indem ſie ebenfalls den Frieden nicht 
wuͤnſchte. | | * 


Der Herzog von Maine nahm ſich der Sache 
nicht an, und ſo gerieth denn alles in Unordnung und 
Verwirrung; ja in einer Berathſchlagung unter ih— 
nen, wobey der Herzog von Bouillon fid) befand, wur⸗ 
de der Herzog von Rohan fehr laut, und ſprach fehr 
bitter gegen Bouillon, 


Endlich Fam doch der Prinz zuruͤck, befprach fich 
mit den Herrn, und befänftigte fie fo weit, daß er in 
einer eigenen Verſammlung mit Rath und Hülfe des 
Herzog von Bouillon die ganze Zänferen fo ziemlich 
beylegte, doch nicht ohne Daß dabey auf beiden Seiten 
noch viel Bitterkeit zuruͤckgeblieben wäre, | 
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Der Pe von Nevers, der Marſchall von 
Briſſac, der Herzog von Villeroy und: der Graf von 
Pontchartrain reisten alfo von. Tours ab, und bielten 
das erjte TER zu Azy am Indre. 


14 
Am folgenden Tag fegten fie ihre Reiſe nach Lou⸗ 
dun fort. Die Herrn von Thou und von Vic kamen 
ihnen beynahe eine Meile vor die Stadt entgegen. Ei⸗ 
ne Viertelmeile vor der Stade trafen fie auch die Graͤ⸗ 
finn Soiſſons auf einer Spazierfarth, und madıten ihr 
das Compfiment. Sie traten bey dem Prinzen ab, der 
fie erwartete und unter der Hausthüre empfieng, und 
auf fein Zimmer führte, wo ihm die. Schreiben des Kö« 
nige und der Königinn Mutter überreicht wurden, , 
Man ſprach dabey bloß von allgemeinen Dingen, und 
verfhob Gefchäfte auf morgen.. Beym Weggehen be⸗ 
gleitete der Prinz fie wieder bis unten. — Won hier 
giengen die Abgeordneten nach der Wohnung des Mars 
ſchal von-Briffac, um fid) über ihr Verpalten für Mor⸗ 
gen zu ——— 
4 
Fruͤh verſammeleen die Abgrordneten ſich noch⸗ 
mals beym Marſchall von Briſſac ‚ um miteinander 
zu conferiren. - Der Prinz und einige andere jener 
Herrn hatten aber ſchon früher den Herrn von Villeroy 
für ſich gefprochen, um j ich naͤher ım Diefer un zu 
erkundigen. 


Nachmittags warteten die — — der Pein⸗ 
zeß Mutter und der Graͤfinn von Soiſſons auf, und 
begaben ſich dann zur Conferenz, wo der Prinz: und 
alle e Sormifjorten ſich einfandens Hier wollte man an⸗ 

fangen, 
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fangen, von Geſchaͤften zu ſprechen, befonders von 
den noch nicht erledigten Artikeln; ‚die Abgeordneten 
fanden aber jene von dem was unter ihrer Abweſenheit 
vorgefallen war, noch fo erbittert und verſtimmt, daß 
fie ſich mit denfelben über nichts vereinigen Fonnten, 
außer in den Punkten, wo fie ſelbſt nachgeben zu Fün« 
nen glaubten. Die Schwierigkeiten und der Kalıfinn, 
_ worauf nian hiebey ſtieß, waren bey einigen Folge ih⸗ 
“rer würflichen Gemäthsitimmung und ihres Wunfdyeg 
Das ganze Geſchaͤft abzubredhen, bey andern die Erucht 
eines Beſtrebens, in Den Augen ihrer Parchen ihren 
bezweifelten Eifer für die gemeine Sache zu er 
proben | | —— —— 
Arnm meiſten Widerſpruch erfuhr der Antrag Des 
Prinzen, daß der erſte Artikel des dritten Standes 
im Reiche » Guradyten beruͤckſichtigt werden ſollte, 
worüber er ſchlechterdings auf Autwort beftand , fo mie 
auch über:den folgenden Artikel, die Aufhebung: des 
Staatsraths » Decrets berreffend, das den Parler 
mentsſpruch Über Souverainicät des Könige und der 
Krone fufpendirt harte, Ä | | 


Auch in Anfehung des Artikels, worinn die Schleie 
fung der Citadelle von Amiens verlangt wurde, wolle 
‚ee Der Prinz dem Hetzog von Longueville zu lieb niche 
nachgeben, noch fid) zu ärgend einem Temperament ver» 
‚stehen, und Doc) bezeugte er font ſtets ſich fehr bereit 
and geneigte zum Friedensgeſchafft. — Man gieng 
Demnach Abends ziemlich unzufrieden auseinander bie 
morgen, " 
nn 16. 
Der Herzog von Bouillon und der Herzog von 
. Sully kamen früh zum. ‚Herrn von Villeroh, wo fie 
iihre gegenfeitige Bitterkeit ſehr mäfigten, und bie = 
gs | chen 


chen wieder in den beften Gang brachten; toben frey- 
lich ihe Privatintereffe ie —— war als ben den 
andern. 3 


An eben dem Morgen Eamen alle Ybgeordnete bep 
dem Marſchall von Briſſac zuſammen, wo fie,die Ant« 
worten auf die zu Poitiers eingereichten Vorſtellungen 
der Referenten mit einander uͤberlegten, feſtſetzten, nie⸗ 
derſchreiben ließen, und dann, es war Mittagszeit, 
dem Prinzen zue — und Fan uͤber⸗ 
ſchickten. 


Den Nachmittag brachte man mit Biftengeben 
und Privat - « Yngelegenpeiten hin. 


17. | 

| Die Herrn von Sully und von Courfenay fan« 
den fih, als Delegierte vom Prinzen, mit den an» 
dern Commiſſarien beym Herrn von Villeroy ein, wo 
ſich auch alle koͤnigliche Abgeordnete befanden. Man 
conſerirte uͤber die auf Die Vorſtellungen der Reformir- 
ten geftern communicirten Antworten, worüber man 
ſich fo ziemlich verglich. 


- Gegen Mittag entikand großer $erım über ein fals 
ches Gerücht, als ob der Marfcyall von Bois: Dauphin 
die Föniglichen Truppen zufammengezogen hätte, vum 
damit Die des Herzogs von Vendome in Anrenis are 
zugreifen, Man nahm fich daruͤber einen höhen Ton 
der Enträftung heraus, welcher felbit die gebührende 
Sicherheit der Föniglichen Abgeordneten bedrohte, ge 
gen welche man bittere Klage führe ‚ daß der Waffen: 
fillftand und das Öffenelidy gegebene Wort fo öffentlich 
ohne Grund nod) Scheu gebrodten werden follte. Abends 
aber fand es ji), "Daß Das Gericht — war. 


oe 


Nach 
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Mad Mittag lieh der Prinz die Abgeordneten zu 
fich holen, wo ſie auch die Commiſſarien fanden. Man 
eonferirte abermäls über die Vorjtellungeu der Neformire 
ten, und verglich ſich endlich, die Darauf ercheilten Ant 
orten anzunehmen. Ueber die Antwort auf Den ere 
fern Artifel des Tiers- Etat im Reichs - Gutach⸗ 
ten konnte man aber nicht einig werden. Der Prinz 
ſchlug ein Formular dazu vor, das er abjchriftlich com 
“municirte, worinn des Papites gar nicht erwähnt und 
"Alles ans Parlament veriwiefen wurde; ja er machte fogat 
‚Hoffnung, menn Dies angenommen würde, wollte er 
‚aud) die auf den folgenden Artikel ertheilte Antwort 
gelten laffen, ſo weit man audy darüber ſonſt hod) aus» 
einander und in Verlegenheit war, indem Ihre Mas 
jeftät nidytd davon hören, der Herzog von Songueville 
aber und fein Anhang nidye. Davon abjtehen wollten, 
Man harte den Herrn von Jongueville eine Auskunft 
hierüber angetragen, und wollte den Herzog, der von 
dem Marfhall D’Ancre beleidigt — und in der Picars 
die nicht ſicher zu ſeyn behauptere, ſtatt Diefes Gouverne⸗ 
ments das von der Normandie geben, und das von 
Caen noch dazu: Er verlangte aber uͤberdies auch noch 
Dieppe und Pont de l'Arche, was ihm abgeſchlagen 
wurde, worauf man von beiden Seiten die uͤbrigen 
Vergleichsvorſchlaͤge verwarf. Dieſe harten in folgen: 
den Punkten beſtanden: in der Picardie ſollte alles in 
ſtatu quo bleiben, und. der Marſchall d'Anere nicht 
vom Hof weg in die Provinz kommen, wenn der 
Herzog ſich darinn aufhielte; dem Herzog von Longue⸗ 
ville, ſollte man einen Platz in der Picardie geben, zur 
Enntſchaͤdigung für die Riederreißung det Citadelle von 

Amiens; dieſe Ciradelle follte in andere Hände über», 
' ‚geben werden; nebſt Caen füllte der Herzog beym 
aufd) der Gvuvernements no) eine anſehnliche Sum⸗ 


me baar erhalten, . 
2 Auch 


Auch andere Artikel blieben noch ſtreitig, z. B 
die Forderung der Reformirten ihnen die Koſten ihrer 
Verfammlungen zu Grenoble, Nimes und fa Rochelle 
zu erſtatten, wobey fie von. nicht weniger denn funf⸗ 
zigtauſend Thalern ſprachen. Der Prinz trug auch 
darauf an, daß man ihm zu gefallen denen von la Ro» 
Welle auf fünf Jahre einen jährlichen Beytrag von acht 
bis zehntauſend Thalern zu Ausbeſſerung und Un hal 
tung ihrer Feſtungswerker bewilligen moͤchte. 


bLUebrigens nägerten die Geſchaͤfte fi Immer mehe 
dem Vergleich und jedermann fchien zum Frieden willig 
und geneigt. Wuͤrklich fieng man aud) bereit an von 
der bey Verabſchiedung beiderfeitiger Truppen, zu beobs 
antenden beiten Weife, und von den Mitteln zu 
ſprechen das Geld aufzutreiben , das hiezu ſowohl als 
fr andertveirfigem Behuf erfordert wurde, wozu allen 
diefen Prinzen und.Großen betraͤchtliche Summen zw 
gehelle werden müßten. Sie machten zu dem Ende 
febit den Antrag, einen Finanz - Intendanten nad) 
Ludun Fommen zu laſſen, namentlich den Präfldencen 
vn Henry, um fülhen bey allen hierher einfcylagen« 
Im Propofitionen mit zu Rath zu ziehen. er 


Die Abgeordneten erftatteten von dieſem allem 
dur) einen eigenen Courier ausführlichen Bericht nach 
Hof, und baten zugleich) den König um Entfcheidung 
in denen Punkten, worüber man fid nice harte ver« 
geihen Eönnen | 


An eben dem Tag erflärte auch der Herzog von 
Bonillon den Abgeordneten: der Prinz fey Willens, 
feine Truppen auf Einen Punkt zufammenzuziehen, um 
Mmopi die Werproviantirung als die Abdankung zu 
elichtern. Man ertheilte Darauf zur Antwort; der 
König werde ſich in dieſem Fall veranlaßt ſehen, ein 

3. Dentwirdige, xvi x.“ D ylei. 
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leiches zu thun, um zur Gegenwehr bereit zu feyn, 
* ihrer Seits etwas unternommen werden ſollte. 

Der Prinz erklärte ferner gegen die Abgeordne⸗ 
ten, er fehe ſich gendthigt,, denen von der Verſamm⸗ 
lung zu fa Rochelle alle Antworten ; die fie (die Abge⸗ 
ordneten) ihm fowohl auf die allgemeinen Xrtifel,” al® 
aufdie befondern —— ungen der Reformirten ertheilt 
haͤtten, zuzufertigen, ‘um zu vernehmen, ob ſie damit 
zufrieden waͤren; eher koͤnne er keinen endlichen Be⸗ 
fchluß faſſen; diejenigen, die er zu dem Ende dorthin 
abfertigen werde, koͤnnten ungefehr fünf bis ſechs Ta= 
ge ausbleiben. Bis dahin koͤnnte man ſich mit den 
noͤthigen Vorkehrungen zu Abdankung der Truppen 
und mit Abfaſſung des Edicts befhhäftigen..  .. 


Dies. verdruß die Abgeordneten, und der. Hert 
von Villeroy gab ihm zur Antwort; da er nichts für 
ausgemacht angefehen wiffen wolle, «bis die Verſamm⸗ 
lung der Keformirten zu Rochelle es. angenommen haͤt⸗ 
.. ten ſo bäte er ihn, ebenfalls fo lange nichts von ih⸗ 
rer Seite als feſtgeſetzt anzuſehen, bis erft der König: 
nady eingegangener Enderflärung dieſer Verſammlung/⸗ 
e8 genehm hieße. : Dies ſchrieben die Abgeordnee 
ten auch fo nach Hof. | 


3 


Ann eben dem Tag lag der Prinz auch noch ſehr an; 
um fernere Verlängerung des Waffenſtillſtandes, ſo 
daß die Abgeordneten, um darüber nichts zuruͤckgehen 
zu laffen,; vermöge mündlid von Hof mitgebradhter 
Bollmadıt dieſe Verlängerung bis zu dem Oſter⸗ 
fert bemilligten, ‘morüber ſogleich die“ noͤthigen Ur⸗ 
Funden und. Verfügungen ausgeferrige und. erlaſſen 
wurdem . “ — * F TORE anch 
Zween oder'dren Tage vorher und drey bis vier 
naher waren die. Thore von Loudun ſtets gefperkk, 
ı | | | % und 


vermag gr 


und fcharf bewacht, verfchiedener Händel wegen, Die 
zwiſchen Adelichen von dem. Geſolꝛe und -der Armee 
des Prinzen in der Gtadt vorgefallen waren, welde 
man Deswegen nicht hinauslaffen wollte, " Dies ver« 
droß die Abgeordneten, | 


ES 18: na j 
Man arbeitete nun an Berichtigung der beſondern 
gorderungen, wobey jeder ‚fein Intereſſe vorwalten 
ließ, der Herzog von. Bouillon, der Herzog von Sul⸗ 
lg, der Herzog von Rohan, der Herzug von Vendo— 
me, der Herzog von Candale — kurz jeder! am meilten 
hielt jedody immer die Schleifung der Ciradelle auf, 
indem beide Theile hartnaͤckig alle Mittelwege ver« 
warfen. Doch bemerkte man, daß man von allen Sei⸗ 
ten anfieng, fi nach dem. Frieden hin zu neigen, 
Nur zwey Dinge verurfachten noch ftarfe Verlegenheit ; 
die großen und enormen Forderungen welche die Einzele 
nen an Geld oder Önadenbezeugungen mad)ten, und die . 
farfe Summe ,, die zu Abdanfung beiderfeitiger Trup« 
pen und für Die Prinzen. zu Kriegskoften baar gefchaft 
erden mußte. ey 


Der Herjog von Soubiſe Fam aus Zaintonge 
nach Loudun zurüf. Er Eam, um, gleich den andern, 
kin Privar» ntereife zu beforgen.. | 


——— 

Gleiche Beſchaͤftigung. — Man erhielt beider⸗ 
eits Nachricht von verſchiedenen Beeintraͤchtigungen 
Waffenſtillſtands, woruͤber Klagen und Beſchwer—⸗ 
den entſtehen. — Die Abgeordneten erhalten Rach⸗ 
ticht, daß der Prinz alle feine Truppen, unter vbigem 
Vorwand, zu Doué und Gonnot zuſammen ziehe, und 

berichten es ſogleich nach Hof. —— 
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Die Abgeordneten fahen der Zuruͤckkunft ihres Cou⸗ 
riers mit Antwort auf ihr Schreiben vom 17. entge⸗ 
gen, mas auch der Prinz fehr ſehnlich erwartete, ine 
dem dadurch der Abgang derer verzögert wurde, die 'er 
zur Verfammlung zu Rochelle ſchicken wollte, und wel, 
de erjt den Willen des Königs in Anfehung der an jene 
Verfarumling zu communickrenden Punkle ertvarten 
— Nach Mittag traf ein Courier von Seiner 
ajejtät ein, mit der MWeifung, daß die ertvartete 
Antwort morgen folgen folle, — 
Starke Bewegung umter den Prinzen auf Mach 
richten von verſchiedenen Beeintraͤchtigungen det Korte 
dauer des Waffenſtillſtandes an mehrern Orken u ig: 
rem Nachtheil, beſonders in Bretagne durch den We 
dg von Retz, welcher drey Compagnien Caurabimers 
es Herzogs von Vendome angegtiffen und: geſchlagen 
hatte; — in Guyenne, wo einer, auf weichhen de 
Herr von Harie, Gouvetneur voni: Schloß Tartas, ſich 
verlaſſen zu koͤnnen glaubte, deſſen Abweſenheit behüge 
Bass um fi des Sqloſſes zu, perfichern, gu welchem 
Ende er deſſen Bruder und noch einen andern, ermore 
den mußte, tborauf er den, Plaß indie Hände der Fas 
eholifhen Buͤrgerſchaft von der Stadt tieferte, da er 
doc) eigentlich den Reformirten zugehörte — Berner 
hatten die Herrn von Gondrin, von Grammonf und 
von Poyannes fich vereinigt, und dem Commändan- 
ten von Yire, Herrn von Vallier, fo zugefest,: dag 
fie die Stadt erflürmten, und ihn. nöthigten, Huͤlfe in’ 
Bearn zu fuchen. Er Fam ‚auch wuͤrklich "bald darauf 
mit Dem Herzog von la Force zuͤruͤck, welcher drey' big 
vier taufend Mann’ mitbrachte, um das Fort zu ent» 
ſetzen, und jenen zu Leibe zu gehen, aber mit ren 
. i * efe 
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Verluſt zuruͤckgeſchlagen wurde , worauf die im Schloß 
fi), ergeben mußten. — Sie Flagfe auch noch über 


- mehrere andere Öegenhanblungen, 5.8. in Champagne 


wo die von Langres mit Kanonen ausgezogen waren, 
um einige Schlöffer weggunehmen , Die unter Das Her⸗ 
zogthum Luxemburg gehörten u. d. gl. m, | 


Dies alles brachte diefe Herten fehr auf; ber Prinz 
ließ darüber Die. Eöniglichen Abgeordneten Fommen, 
und. führte gegen fie in Beyſeyn diefer Herrn große 
Beſchwerden, mit Bitte nad Hof ſowohl als an Ort 
und Stelle um Einftellung diefer Ungebuͤhren zu fihreie 
ben; was fie verfpradhen und thaten. Jene Herrn, ber 
fonder6 die Freunde der Unruben, haften die Abgeord⸗ 
neten hierüber ermas härter anlajfen wollen; allein der 
Prinz harte ſich klüglich widerfegt, und den Abgeord- 
teten erlaubt, megzugchen, indem man erwarten 
müffe, daß Seiner Majeſtaͤt dies abſtellen würden. ' 


In ungeduldiger Erwartung der Föniglichen Dee. 
peihe gieng der Prinznady Mittag zu dem Heern von 
Vileroy , wo er ſich über eine Stunde aufhielt; end* 
lich kam ein Evurier von Hof mit einem Schreiben, 
borinn es hieß: müde der verfchiedentlichen Anflnnun« 
gen von Seiten der Herrn Prinzen, verlangen Seine 
Majeſtaͤt alle Deren Verlangen auf einmal ſich vortrar 
gen zu laſſen, um Darauf zu reſolviren; übrigens fäne 
de man es allerhoͤchſten Orts unziemlich, daß die Ed- 
niglihen Aeußerungen und Reſolutionen erſt nah) la 
Rochelle gehen follten, gleichſam um dort zur Genehm⸗ 
haltung vorgelegt zu merden, da doch der Prinz Ge- 
Aſchaft genug um fih habe, um felbit einen Ente 
ſchluß zu finden, ohne diefen Umweg; ſchließlich müffe 
wan mißfällig. wahrnehmen, daß der Englifdye Ge⸗ 
hudte und bie Reformitten diejenigen feyen, welche 
am.meiften gegen den erften Artifel des dritten Stan- 

— Dz3 des, 
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des, den Papft betreffend ‚.agirten. Der Reſt des 
Briefs betraf Die Eöniglichen Verfügungen zu: Einſtel⸗ 
lung der gedaihten Contraventio)hen. 8 
Nach Durchleſung dieſes Schreibens waren die 
Abgeordneten des Dafuͤrhaltens, die Geſchaͤfte wür« 
den, durch die darinn erklärte Unzufriedenheit des KR 
nigs mit der Form der Procedur, aufs neue iveitause 
ſehend, und doch müfite man durchaus dazu durch die 
‚Singer ſehen, um nur das gute Werf endlich zu Stande 
zu bringen; dies müßte Seiner Majejtät nebit einigen 
andern Bemerkungen worgeftelle werden, zu welchem 
Ende erforderlich fey, Daß einge von ihnen fi) zu Sei⸗ 


ner Majeität verfügten. 


Der Herr von Pontchartrain wurde daher fogleich ; 
erſucht, ſich Hiezu zu bequemen, was er auch ſogleich an« 
nahm, und ſich vorzuͤglich erbot, Seiner Majeſtaͤt 
vorzuſtellen, mie nachtheilig die neuerliche Ver— 
zoͤgerung in Ertheilung allerhoͤchſter Befehle dem köͤ⸗ 
niglichen Intereſſe ſowohl als der ganzen Nation präs 
| judicirlich waͤre, daß die Prinzen ſolche ſogar als ei⸗ 

nen Bruch anſaͤhen u. ſ. w. Er entſchloß ſich, mor⸗ 
gen fruͤh abzureiſen, und Die Abgeordneten waren des 
Dafuͤrhaltens, er ſollte zuvor ſich zu dem Prinzen ver« 

fügen , ihm das Eöniglihe Schreiben vorzeigen , und 
fi) befragen, ob er diefe Meife gern fähe. Er that 
‘dies; der Prinz bezeugte großes Mißfallen über dieſe 

neue Zögerung fo mie aud) über Das Mißtrauen, das 

Ihre Majeität in die Aufrichtigfeit feiner Gefinnungen 

festen; Die Reiſe nach Hof fand er.fehr gut, un ba 

den Herrn von Pontchartrain, höhern Orts vorzuffele 

len, wie er des Prinzen ganzes Verhalten im Gang 
- Biefer Verhandlung gefunden habe, — Der Herr 

von Ponschartrein beurlaubte ſich auch noch bey der 
Frau Gräfinne > 0000 ed 


h) 
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Grüß reiste er von Soubun ab nad — 
ee Abende eintraf. _ 


Noch an diefem: Tag — die Prinzen aufs | 
siene- Beſchwerden : über vorgefallene Unorbnungen 
Greeffe und Eontraventionen in Guhenne, befonders 
die Wegnahme von Tarras, und Die Beforgniß, wor« 
in: man ſtand, alle jene: Herrn möchten in Bearn eins 
fallen und den Herzog von la Force angreifen, der dann 
nie ftarf genug gewefen wäre, ihrer vereinten Macht 
ju widerjiehen. — Sie fdjrieben daher abeımale an . 
den Herzog von Roquelaure, daß er Verfuͤgung tref⸗ 
ſen ſollte, jene Truppen zuruͤckzuziehen; denn einige der 
Prinzen ſprachen ſchon von nichts geringerem, als ſich 
der Perſonen der koͤniglichen Abgeordneten zu verſichern, 
um fi ihrer als Geiſſeln wegen biefer ——— 
nen zu bedienen, | 


: Der Hörr von Pontdjartrein mortete gleich na 
finee Ankunft zu Tours noch der Königinn Mutter: - 
auf, trug Ihr die Sage der Sachen vor, und wie nady« 
“heilig Die. - neuerlid) - beliebte Zögerung ſeyn müßte, 
Dem fügte er nod) bey, was er Ihr zur Notiz dienlich 
wachtete, um andern Worfpieglungen entgegenzuar⸗ 
beiten, womit man, wie er zu. bemerken glaubte, ih⸗ 
unEifer für den Frieden zu .erfälten geſucht hatte; 
denn es fehlte ja nicht an Leuten um Den König und 
Gie, welche alles hervortuchten und in Bewegung feßten, 
um das angefangene Friedenswerk zu hintertreiben. — 
Auf den folgenden Tag wollte man berite Staats· 
tath halten. 
283. 

Der König und die Königinn Mutter ließen Ih⸗ 

zen — zuſammenberufen, um den Bert des 
D4 — 
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Herrn von Pontchartrain zu vernehmen, wobei haupt⸗ 
ſaͤchlich von jenen in der Depeſche vom 17. zur Refolu« 
tion einberichtrten Piineten die Rede war; man Fam je» 
doch an dieſem erjten Tag nicht weit Hierin, Indeſſen 
legte der Herr von. Pontchartrain vor dem! Staats- 
varh, eusführlichen Bericht ab über «Das: ganze ſeitheri · 
‚ge Verhalten Der Föniglichen Abgeordneten zu Louduriz 
und-am Abend wartete er noch dem König und der Kb⸗ 
niginn Mutter auf / um fie zu bitten, . in er = 
eine gute Reſolution zu faſſen. 


An eben dem Abend traf auch der Herr von <hiati | 
des aus Loudun ein, vondem Prinzeii, dem Herzog von 
Maine und dem Herzog’ von Bouillon abgeſchickt, um 

Ihro Majeſtoͤt von ihren guten Gefinnungen zu verfl- 
ern, Ihnen anzuzeigen, warum: ſte ihre Truppen zu« 
fammensdgen , und fie zu bitten, für die Abſtellung alfer 
neuerlichen Linternehmungen gegen den Waffenſtillſtand 
zu ſorgen. — Der Hetr von Pontchattrain verwendete 


ſich dafür, ihm — Gehoͤr zu RI: 


Der von Pontchattrain blieb noch — 
bei Ihren Majeſtaͤten, welche ihm endlich ihre Reſo⸗ 
lutionen und Vethaltungsbefehle in Anſehung der vom 
17. einberichteten Punete ertheilten, nebſt Zuſicherung 
Ihres ernſtlichſten Wunſches, Das angefangene Feie- 
dens · Werk zur nuͤzlichen Endſchaft durchzufuͤhren, zu 
welchem Ende Sie ihn mit fernerer Gewalt verſahen, 

den Waffenſtillſtand noch bis zum funfzegnten April 
maus zu:verlängern, 


I y: F 1 
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Der Herr von Pontdiartrain. verlieh Tours, traf 

‚anf Ser Abend bey guter Zeit in Loubun ein, begab 


— — 


ſich nach der Wohnung des Marſchalls von Briffac, und 
als er ihn da nicht fand, trat er bei dem Herrn von 
Villeroy ab, wo er alle die andern Abgeordneten fand, 
und ihnen von dem Erfolg feiner Reife Bericht ertheile 
te. Ungeduttiger Erwartung voll, fam der Prinz felbft 
dahin, dem er ‚ebenfalls alles, oder wenigſtens das 
Nöhige Davon eröffnete, worauf man für heute aus- 
einander gieng.- u nt 


26. I 


Der Prinz berief ſeine Commiſſarien zuſammen, 
md ſchickte Dann auch nad) den koͤuiglichen Abgeordne- 
ten. Als fie hinkamen, ſagte er zu ihnen: da fie ver⸗ 
hommen hätten, daß der Herr von Pontchartrain zu⸗ 
rüd fen, fo wünfchten fie von den Willensmeinungen 
und Gefinnungen Ihrer Majeftäten in Betreff der noch 
unverglichnen Puncte benachrichtet. zu werden. Man 
trat hierauf in Eonferenz und arbeitete fo, daß man 
über dieſe noch unerledigte Puncte fo ziemlich überein» 
kan, namentlich in Betreff des eriten Artikels vom 
Tiers- Etaf, wie aud) des folgenden, und fo der mei» 
fien andern. Nur in Anſehung der Schleifung der Cie 
tadelle von Amiens fagte der. Herr von Pontdyartrein, 
daß der König Seine Sefinnung in drei oder vier Ta- 
en zu wiffen chun werde, Der Prinz bezeugte hiebey 
Bes ein großes Verlangen nach dem Frieden, ſo daß 
er ſogar auf Diejenigen uͤbel zu ſprechen war, welche 
weniger Eifer dafuͤr blicken ließen. | 


Die Deputirten des Prinzen nach la Rochelle gien- 
gen noch) denfelben Tag dahin ab, um alle vorhin ge- 
faßte Entfihließungen nebſt ‚den legtern Erklärungen 
Ihrer Majeſtaͤten und den darauf getroffenen Conven⸗ 
tionen dahin zu überbrisgen. Da man nun fah, daß 
alles ſich nach Wunſch zum Frieden anließ, fo verlän- 

Ds ger 
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gerten die Abgeordneten vermoge erhalt / ner Vollmacht 
auf Antrag des Prinzen den Waffenſtillſtand noch bis 
zum funfzehnten April. eh | 2. 


Der Prinz und der Herzog von Bouillon, denen 

es um den Frieden zu thun war, hatten es unter Den. 
Deputirten zu-la Rochelle unter der Hand durch ihren. 
Anhang fchon fo gefartet, daß die dortige Verſamm⸗ 
lung zu allem was man ihr jege communicirte, ja ſa⸗ 
gen oder doch wenigſtens, wenn fie bey einem oder dem 

andern Punct etwas zu erinnern hätten, zwölf bis funfe 
zehn aus ihremi Mittel hieher fchiken, und mit Voll 

macht zu endlicher Erledigung verfehen follte, um Zeit 

zu erfparen ; hingegen wurde, tie wir bald fehen were 
den, eine noch flärkere Contremine angelegt. , .. : 


Die Abgeordneten fertigfen an diefem Tag noch 
einen Bericht nad) Hof ab, Über das mas feit Der Rüde. 
Eunft des Heren von Pontdyartrain vorgegangen war, 
und meldeten tabei, daß fie es für zweckdienlich hielten, 
einen Finanz + Intendanten nad) Loudun zu ſchicken, wo⸗ 
zu fie den Rechenbanks - Präfidenten,. Duret -Deife,. 
vorſchlugen, dem man noch den Staatsraths · Secre⸗ 
fair Herrn von Fleſſelles mitgeben koͤnnte, um ſich 
Kenntniſfe im Finanzfach zu erwerben; dieſe Ueberkunft 
überhaupf aber ſollte dazu dienen, die nöthigen Fonds - 
zu ſchleuniger Herbeifdjaffung der Zahlungen an die 
Prinjen für Unterhaltung und Abdankung der Truppen . 

auszumitteln und zu berichtigen. ? 


| 2% | 
Es mar ‚große Unruhe unter den Prinzen und 


Großen, ‚über Die noch fortmährenden Unordnung und 
Verlezungen in Gaſcogne, Bearn, Bretagne und be= 
ſonders uͤber die gewaltſame Wegnahme von Stadt und 

| — Schloß 
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Shlöß Aire, fo wie auch von Tartas, als einem Si. 
cherheitsplatz, nebſt dem was in Bretagne vorfiel, wo, 
wie ſie ſagten, der Herzog von Rets und der Graf von 
Briſſac unaufhoͤrlich gegen die Truppen des Herzogs 
| don Bendome in Bewegung ſey. 


Der Prinz ſchickte deswegen nach den Eöniglichen 
Abgeordneten , und ließ fie zu fi ‚holen, wo fie die 
Herrn beifammen fanden, und wo.er gegen fie ſtarke 
Beſchwerden führte über alles jegterwähnte, mas er 
nod) vergrößerte, und mit andern Particularitäten, 100» 
von fie Nachricht haben wollten, vermehrte, 


Die Abgeordneten ſtellten ihm hingegen vor, daß 
der Marſchall von Roquelaure ſie durch einen eignen 
kuͤrzlich von Bourdeaux eingetroffenen Courier verſichert 
habe; nach der Einnahme von Aire ſey jeder wieder in 
fein Eontonirungsquartier eingerüht, und Fein Mann 
mehr im Felde; zwar fey freilich) Aire weggenommen 
worden, allein der dortige Commeandat, Herr von Val⸗ 
lien, ſey ſelbſt Schuld daran, indem er diefe Unordnung 
veranlaßt, und dann den Herzog von la Force aufge 
rufen habe, der ihm mit großer Macht zu Hülfe gezo⸗ 
gen fen; Die Herrn von Gondrin, Grammont und 
Poyenne hätten nicht daran gedacht dieſe Eroberung zis 
machen, als fie ins Feld’gerüdt feyen, fondern wären. 
blos Darauf ausgegangen, die unruhigen Bewegungen 
diefes Herrn von Vallier zuruͤckzuweiſen; was Tartas 
beträfe,, fo fey dies ein befondrer Fall, den der König 
mißbillige und ahnden, auch den Plag dem Herrn von 
— wieder zuſtellen laſſen werde. 


Nach Mittag kamen alle dieſe Prinzen und Herrn 
* dem Herzog von Gülly zuſammen, mo fie Rath 
hielten, und in Vorſchlag brachten, den Herzog von 
Rohan nach la gebe abgehen zu laſſen, um ber dor- 
tigen 


| tigen Berfammlung Pie von. — Unordnungen bey 
ihnen eingelaufene Nachricht mitzutheilen, und ihre 


Vorkehrungen dagegen zu eroͤffnen. Von da ſollte er 
nad) Taintonge gehen, einige Cavallerie und Infante⸗ 


rie von den Truppen bes Prinzen an fich ziehen, und , 


Damit in Guyenne den Herzog von fa Forte verſtaͤrken 
und unterflügen; und wenn er fände, daß alted wieder 
rubig und in Ordnung wäre, follte er zurüdfommen. 


Diefer Antrag fand ungemeinen Benfall bey allen, 
denen es um Krieg und Unruhen zu thun war, wurde 
aber verworfen von den Freunden des Friedens, Na 
mentlich Dem Prinzen, Herzog von Maine, Herzog von 
Bouillon und einigen andern, welche erwogen, es fey 


nicht wohl zu erwarten, daß der Herzog von Rohan fo 


weit gehen würde, ohne fi) weiter zu rühren, und das 
Midervergeltungsredyt für Aire zu verfuchen; mas fie 
aber vorzüglich beſtimmte, war die Ueberlegung, Daß er, 
bey feiner Anweſenheit zu la Nochelle ; leicht die Ver⸗ 
fammlung zu jedem ihm beliebigen Entſchluß ſtimmen 
würde, indem vr mit dem Herzogvon Gülly, von Can⸗ 
Dale und andern hiezu mit ihm Finverjlanpenen dort Die 


« 


ſtaͤrkſte Parthey hätte. Der Prinz Eonnte alfo diefem 


Antrag um fo weniger feine Zuſtimmung geben, da er 
ſchon anderwärts ber einen Wink erhalten hatte, daß 
man Willens ſey, zu binterfreiben, 'was er von de 
Verſammlung zu la Rochelle erwartete. 


Endlich wurde in dieſem Rath beſchloſſen, Die koͤ⸗ 
niglichen Abgeordneten zu ſprechen, um von ihnen zu 
vernehmen, ob ſie die vorgeſchlagene Reiſe des Herzogs 
von Rohan gut faͤnden, und daruͤber eben ſo an den Koͤ⸗ 
nig berichten wollten, Damit man bey Hof nicht unru⸗ 
big darüber würde. Im Bejahungsfall follte Liefe Mei» 
fe ſtatt finden. Der Herzog von Suͤlly übernahn dies 
Geſchaſt und Fam gegen Abend! mit dem Herzog 
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Rohan zu dem Herrn von Villeroy, wo er alles auf⸗ 
bot, um ihnen dieſe Reife als nothwendig vorzuflellen, 
und Daben heilig und theuer verficherte, daß dabey nichts 
vorgehen ſollte, als was dem Friedensgeſchaͤft erſprieß⸗ 
lich waͤre. Die Abgeordneten ſtellten aber Dagegen 
vor, wie ſehr nachtheilig für. die Öffentliche Ruhe ihnen 
diefe- Reife fcheine, -und wie widrigen Einfluß auf. 
den Gang der Geſchaͤfte ſchon das bloße Gerücht Davon 
haben würde; daher fie bäten ſolche zu verfchieben. Als 
aber jene Herrn ihnen demungeachtet noch weiter Darum 
anlagen, baten fie endlich, ihnen zu erlauben, fid) un« 
ter ſich Darüber zu befprechen, worauf fie ihnen morgen 
hub ihre Antwort zu willen — — 


28. 


Fruͤh thaten ‘die — dem Peinjen und 
dem Herzog: von Sülly zu wiffen > “fie koͤmmten auf Feis 
nerlen Weife ihte Zuſtimmung zu Diefer Reife des Herrn 
Herzogs von Rohan gaben, ohne zuvor deshalb: nady 
Hof berichtet und Antwort darauf erhalten zw haben. 
Darüber verfammelten jene Herrn ſich abermals zur 
Berothichl agung, worinu endlicinah manchein Streit - 
beſchloſſen wurde, der Herzog ſollte nicht gehen; aber 
doch wolle man den Graf von Chateauneuf abſchicken, 
um Truppen in Taintonge bereit halteu zu laſſen, und 
rn — ad weiter. zu ven ‚Dies ge» 


» 


Den R AMaleces — man mit Privetheſuchen 
wobey jeder ſtets feine befondern, garz ausſchwei - 
den Forderungen im Munde führfe und empfahl, 
8 zu alles zu gnädigflem — an den ge⸗ 
t. 


29. 
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"Der Finanz » Intendant, Praͤſtdent von Chevry, 
und der Staats» Serretait von Fleffelles Famen in Lou⸗ 
dun an, um mit dem Herzog von Gülly darüber zu 
tractiren , wie am beiten Geld zu ſchaffen wäre, Sie far 
men am folgenden Tag zu ihm, arbeiteten, entwarfen 
einige Yuffäge ‚ festen ihre Zufammenkunfe und Arbei- 
gen auch noch am folgenden Tage fort, und ſchickten 





Auffaͤtze davon nach Koh 
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"An: diefen Tagen erwartere man, was von fa Ron 
helle kommen würde, woher dee Prinz erſt Reſolutio⸗ 
nem erwartete, ehe er felbjt welche faffen wollte, Un⸗ 
terdeſſen faßte man fi in Gedult, — Diefe Zeit über: 
liefen immer noch Dann. und wann Klagen: ein, über 
Beeintraͤchtigungen des Waffenſtillſtandes. — Man 
communieirte ſich feine Gedanken über die Abſaſſung 
des Ediets und andre mindre Augelegenheiten. 
Man bekam zu vernehmen, daß die zu la Rochel⸗ 
le ih nicht zum Frieden neigten, noch den Erwartun⸗ 
e des Prinzen entfprädyen , fondern die Sache in die 

änge zu ziehen füchten, indem fie darauf anttuͤgen, daß 
vor allen Dingen Tartas und Aire ganz zurückgegeben - 
würden, fo wie fie überhaupt mit dem ertheilten Ant⸗ 
orten, weder im Allgemeinen noch in den fie befonders 
betreffenden Punsten zufrieden wären, Man hielt nn 

| a 
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daß hieran vorzäglich der - Herzog von Suͤlly und von 
Rohan Schuld feyen, nicht ſowohl um den Frieden zu 
verhindern, als vielmehr um zu zeigen, wie viel fie 
unter dieſen Leuten vermoͤchten. Wuͤrklich machte der 
Herr von Hautefontaine, den der Herzog von Rohan 
dort hin geſchickt hatte, verſchiedene dahin abzielende 
Intriguen, hatte zwei oder dreimal bei voller Sitzung 
Audienz in der Verſammlung, und ſpielte mit denen 
von feiner Faction fein Spiel fo gut, daß weit: ent⸗ 
fernt, zwölf bis fünfzehn aus ihrer Mitte zu Erle⸗ 
digung der gefundenen Anftände nach Loudun zu 
delegiren, fie vielmehr. fogar auch.die-Hexen yon. Soue 
pre und von Bretteville zurück behielten, und ‚durch 
ihre Deputirte auf ondre Refolutionen dringen lichen, 
öhne ſich auf irgend eine weitre Deputation einzulaffen, 


:: : Unterdeffen ſprachen die Heren von Rohan und 
von Soubiſe, und mit ihnen der Herzog von Vendo⸗ 
me und von Candale faut und hoch von ihrem befond 
dern Intereſſe, und fägten: fo lange man fie nicht zus 
ſtieden ſtelle, werde ſicher Die Verſammlung zu la Kos 
celle ſich nicht zufrieden geben‘, und’ fie wären vermoͤ⸗ 


gend, dieß ſchon zu verhindern; auch der Herzog von 


Sully ſtimmte mit ihnen in diefen Ton in 


Drei von ihren Deputirten langken aus fa Ro⸗ 
Helle an; nämlidy der Here Dolbein, ein Adelicher, 


Eolombiers, ‚ein Geiftlicher aus Douphine‘, und Male _ 


leret, Ydvocat zu Poitiers, ‚mit dem Auftrag: dem Prin⸗ 
zen im Namen der Verſammlung ſtarke Vorjtellungen - 
darüber zu machen, daß fie ſo wenig Urſache fünden,, 

mit feinem Verhalten in dieſem Geſchaͤft zufrieden zu 
ſeyn, indem man dabey ſo wenig Ruͤckſicht auf ihr In⸗ 
tereſſe näyıne, auch daß er fo. wenig Sorge frage, die 
| Ä ine 
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Eingriffe wieder gut machen: zu laſſen, ſo ſwie fie 
uͤberhaupt mit allen den Antworten ſchlecht zufrieden 
waͤren, welche die koͤniglichen Abgeordneten ſowohl auf 
die allgemeinen: Artikel als auf ihre beſondern Vorſtel⸗ 
lungen ertheilt haͤtten. Der Prinz berief ſein Conſeil 
zuſammen, hörte dieſe Abgeordneten an, und feste feſt 
ben ſich, mas. er hievon die koͤniglichen Abgeordneten 

wiſſen laſſen wollte, welche begierig Nachrichten von la 


Rochelle erwarteten. 
| RT ar) ala rin an at RER HIICHE | 
Der Prinz berief die koͤniglichen Abgeordneten ya 
fi ac der Wopnung der Gräfnn von Soſhae 
ek fie mit feinen Commiffarien erwartete, _ die er 
nete man ihnen’ nichts von allen jenen Klagen und übeln 
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wieder im erwuͤnſchten Gang ſeyn werde; um jedoch 
dies zu erleichtern, baͤten ſie die Abgeordneten hiemit, 
ſich nody] zu einigen nähern Beſtimmungen und Aende⸗ 
rungen an ihren Antworten zu verſtehen, damit jene 


hiedurch deſto bereitwilliger gemacht; würden. , 


Er wollte hierauf zur wuͤrklichen Conferen; hier. 
über ſchreiten; allein der Herr von Villeroy erklaͤrte, ſie 
koͤnnten ſich hierauf nicht einlaſſen; haͤtte man etwas 
zu deſiberiren, fo möchte man es ihnen ſchriftlich com⸗ 
municiren, da fie denn nad) Befinden entweder in Con- 
ferenz treten, ober aber erſt nach Hof berichten wür- 

den, Man feste demnach einige wenig bedeutende = 
7 | tike 
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tikel auf, welche der Prinz uͤbergab. Ehe aber der 
Herr von Villeroy dieſen Aufſatz annahm, ſagte er, 
er wuͤnſchte zu wiſſen, ob nach dieſem weiter nichts die 
Beendigung und Abſchließung der Geſchaͤfte aufhielte, 
indem fie deshalb an den König Bericht erſtatten muͤß⸗ 
tn, dem Diefe Zögerungen fehr unangenehm feyen, 
Darauf verlangte der Prinz Bedenfzeit, um erft mit 
feinem Conſeil Ruͤckſprache zu halten, und fo giengen 
die Abgeordnefen weg. - — | 


Gegen Mittag lief Nachricht ein, von einen An- 
tif, den Die Eavallerie des Herzogs von Maine auf die 
orabiniers Des Herzogs von Retz geſhan hatte, und 

wobei der Wortheil, jedoch mit ſtaͤrkerem Verluſt, befon« 
dersan Dificieren, auf Seiten des erjiern geblieben war, 
Dergleichen Störungen unterhielten ſtets einige gegen- 
feitige Bitterkeit. | Ä 


Nachmittags Famder Prinz ſelbſt nach der Woh⸗ 
nung des Herrn von Villeroy und bat ihn den gedachten 
Aufſatz zur Beantwortung anzunehmen, worauf er 
dieſe durch den Herzog von Suͤlly nad) fa Rochelle (chi: 
fen, und dafür forgen wollte, Daß das Gefchäfe ohne 
weiteren Verzug abgeſchloſſen wuͤrde. Man ſchickte 
deewegen, um Feine Zeit zu verlieren, noch dieſen Abend 
einen Courier nad) Hof, in diefer Sache ſowohl alg 
um den Antrag des Prinzen in Betreff einer andermei. 

tigen WBerlängerung des Waffenſtillſtandes einzube- 
tichten, Br P Bela 2 
| Be 

Der Herr von Villeroy erhielt durch einen Cou⸗ 
rier Nachricht, daß Der. Here von Nereſtan dieſſeits 
Chinon feiner warte, worauf er ſogleich vorfahren ließ 
und hinreiste. Er hinterbrachte ihm. von Seiten der 
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Königinn‘ Mutter: da der Marſchall von Anere ver⸗ 
nommen habe, daß die Citadelle von Amiens ein Stein 
des Anſtoßes bey dem: Friedensgeſchaͤft ſey, fo babe 
er nicht nur das Gouvernement diefer Stadt und Ci- 
tadelle, fondern aud) feinen Poſten in der ganzen ‘Pros 
vinz überhaupt in die Hände des Königs zu willkuͤhrli⸗ 
cher Verfügung darüber niedergelegt, ſo daß Hoͤchſt 
pro Majejtät dem Herrn von Villeroy hiemit 
zuentbieten und befehlen liegen, dem Herrn Prinzen 
und der Grau Herzuginn von Bouillon zu melden, tie 
Sie zu deren Befriedigung gefonnen wären, den Mar⸗ 
Re d'Anere aus Stadt und Schloß Amiens weg zu 
egen, und ihn fogar feine Stelle als Lieutenant general 
in der Picardie niederlegen zu laffen, um diefe Pojten 
in die Hände von Perfoneh zu geben, melde dem Herrn, 
Herzog nicht verdächtig und zuwider waͤren. | 


Nach feiner Zuruͤckkunft und nach der Mittagsta- 
fel begab der Herr von Villeroy fi zu dem Prinzen, 
der Herzöginn von Longueville und andern, Denen er 
dies eröffnete, was einigen angenehm, der Herzoginn, 
. aber unangenehm war, welche, ob fie es gleich ſich nicht 
merken laffen wollte , im Herzen doch die Vertauſchung 
des Giouvernements von der Picardie gegen das von 
der Normandie und den oben gedachten Städten 
wuͤnſchte. | | 
i | 4 m; 

Der nach Hof geſchickte Courier Fam zurüd, und 
brachte Reſolution auf Die eingefchidten Artikel, wel. 
che von Seiten des Pringen durch den Herzog von Sül- - 
ly der Verſammlung zu la Rochelle vorgelegt, werden 
ſollten. Ihro Majertären Pontiten aber, ungnädig über 
die abermaligen Zögerungen, Diefe neue Reife nad) la 
Rochelle nicht gut finden, fondern befahlen Ihren Ab⸗ 
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geordnefen, auf einen fchleunigen Abſchluß zu dringen, 
und dem Prinzen zu erflären, wie Sie nicht gefonnen 
wären, den Waffenſtillſtand ferner zu verlängern, was 
Sie Ihren Abgeordneten hiemic alles Ernſtes unterfagt 
und ſolche vielmehr angewiefen haben wollten ſich lie 
ber ſaͤmmtlich zu entfernen, entweder unter dem Vor⸗ 
wand Ihren Majeſtaͤten Rechenſchaft ablegen zumollen, 
Ober aud) geradezu mit offner Erklaͤrung, daß fie ihr Ge⸗ 
[Hält als abgebrochen anfähen, 2 


Die Abgeordneten verfügten ſich demnach nach der 
Wohnung des Herzogs von. Suͤllh, wo der Prinz ſich 
befond, übergaben ihm eine Beantwortung der gedach⸗ 
ten Artikel, wie fie glaubten, daß er damit zufrieden 
ſeyn fönnte, und itellten ihm dann vor, wie Ihro Ma« 
jetaͤten, unwillig uͤber alle fernere Zögerungen, nicht 
gemeynt waͤren, den Waffenſtillſtand weiter zu pro⸗ 
longiten. | 


. .. Der Prinz bezeugte fein Mißfallen hierüber, und 
ftug bei Den Abgeordneten darauf an, felbft nad) Tours 
iugehen, um vorzüftellen, in welcher günjtigen Sage Die 
Angelegenheiten ſich ‚befanden, und wie nothwendig es 
Ip, den Waffenſtillſtand noch weiter zu erſttecken ‚um 
endlid) einen Schluß zu erzielen; mobei er Hoffnung 
Madte, daß bei der Ruͤckkunft des Herzogs von Sily - 
von la Mochelle alles vollends im Keinen feyn würde, 


Die Wbgeordneten redeten ihm hierauf zu, eine 
Perfon von Stande nady Hof zu ſchicken, um Ihren 
Mojeftäten dies alles ſelbſt vorzuſtellen, mozu fie den 
Heeen Herzog von Mayenne norfchlugen ; allein in der 
darüber mit feiner Parchei gepflogenen Berathſchla⸗ 
güng widerſetzten ſich die Reformirten, weil dieſer 
Shrite ihrer Parthep zu nachtheilig ſehn würde, intern 
es das Anſehen gemönne, Als ſaͤhe man den Srieden, 
2 


noch 
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noch vor ihrer Zuſtimmung fuͤr geſchloſſen an; hinge⸗ 
gen meinten fie, die Sache koͤnnte ſchicklicher durch die. 
Frau Gräfinn von Soiffons und Herzoginn von Ne 


“vers vermittele werden, welche ohnehin nady Tours ges 


ben wollten, und denen fie auch noch in gleicher Abſicht 
die Frau von Courtenay mitgaben. ER ar 


Diefen Abend wurde noch befchloffen, daß der 


Marſchall von Briſſat, der Herzog von Villeroy und 


m 


‘der Graf von Pontchartrain am folgenden Tag nah 
Tours gehen follten, um dem König die Sage ver Sa⸗ 
hen vorzuftellen, um Berlängerung des Waffenitill- 
ftandes zu Vollendung des heiligen Werfs anzuhalten, 
und von allem, was zu Loudun zeither vorgefallen war, 
Rechenſchaft abzulegen; die Herrn-von. Thou und ‚von 
Vic aber follten unterdeffen unvorhergefehener Fälle 
wegen zu $oudun bleiben, 


Der Präfident von Chevry und von Fleffelles reis 
ten von Loudun ab, nach Tours zuruͤck, um daſelbſt ih⸗ 
ren Aufſatz über Ausmittlung der erforderlichen Sum⸗ 


- men vorzulegen. Sie nahmen auch einige Pächter mit, 


um mit ſolchen Accorde über einige Vorſchuͤſſe zus 


fließen. | 


8 


Der Herzog von Sülly 'gieng von Loudun ab, nad) 
la Rochelle. Auch der Englifche Gefandte verfügte ſich 
dahin, und chat bey der Verfammlung dem Friedeng- 
werk großen Vorſchub durch fein Zureden. Mit ihnen 
machten noch die Reife der Herr Desbordes Mer 
eier, Deputirter der Verfammlung; Deshayes, 
Deputirter des Prinzen und Die Herrnvon Öuzanval, 
Farpolifher- und Fiefbreu reformirter Religion, 
welche der Prinz abermals an die Verfammlung ab⸗ 


(biete ‚um fie zu einem pfliditgemäßen Entſchluß und 


\ 


Verhalten zu vermögen, 


An eben dem Tag verliefen Loudun auch Die 
Gräfinn von Soiſſons, ihr Sohn, ber Herzog von Ne- 
vers, wie auch Die Herrn von Briſſac, Villeroy und 
Pontchartrain. | | 


N 


Sie trafen zu Tours ein, wo fie noch vor Abend 
die Prolongarion des Waffenſtillſtandes bis zum 25. 
April auswürften, und dann die folgenden Tage Hin- 
durch ihren Majeitäten die Sage der Angelegenheiten 
ausführlich abſchilderten und fernere Verhaltungsbe⸗ 
fehle empfingen. | | = 

Acht bis zehn Tage verftrichen nun, ohne daß auf 
beiden Seiten weiter vorgefchritten wurde, Denn fo 
wiedie nach) Hof gegangenen Abgeordneten in Diefer _ 
Zeit ſich in Anſehung ihres fernern Verhaltens inſtruiren 
hießen, befchäftigten die andern fid) zu la Rochelle eben- 
falls ihrer Sendung gemäß. Der Prinz aber und alle 
die andern Prinzen und Herrn verließen $oudun um in 
der Nachbarſchaft Fleine Luſtreiſen zu machen ; aud) die 
Heren von Thou und von Vie waren Drei oder vier Tage 
aufgleiche Weife abwefend; nur die Herrn von Bouillon 
und von Rohan blieben zu Loudun, um etwa vorfal« 
Iende Angelegenheiten ihrer Parthey zu. beforgen, . 


Unter der Zeit erhielten fie Nachricht, daß der 


Herzog. von Epernon frog dem Waffenftillitand einige 


Truppe Carabiniers und avallerie in die Flucht 
geſchlagen habe, wobei viele blieben; auch daß 
er den reformirten Gottesdienſt zu Plaſſac unterſagt, 
und das Schloß Jarnac habe überfallen laſſen, wobei 
viele Ungebühr verübt — Dies alles erbitter⸗ 
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te die Gemüther ein wenig und veranlaßte, daß fie den 
Herrn von Soubiſe abſchickten, um fo viele von ihrem 
Truppen als möglich, an ſich zu ziehen, und ſich damit 
dem Herzog von Epernon zu widerfegen, Dabei erho« 
ben ſie aud) Beſchwerden bei ihren Majeſtaͤten über 
älle vergleichen Eontraventionen Überhaupt, mit Bitte, 
ihnen abzuhelfen und alles in den vorigen Stand fegen 
zu laffen, ehe weiter in den Verhandlungen vorgeſchrit⸗ 
ten werden Fünnte, | | 


# 


16. 


Ein gemwiffer Herr von Laſſe fraf zu Tours ein, 
vom Herzog von Sülly aus la Nochelle abgefertigt, um 
Ihren Majejtäten zu hinterbringen, daß die Verſamm⸗ 
lung daſelbſt heilfame Enefchlüffe gefaßt habe, und ol« 
les zum Gehorchen bereit fey, ’ 


Un eben dem Tag vernahm man auch die Nach⸗ 
richt von der gefährlichen Krankheit, des nachher auch 
wuͤrklich veritorbenen Herrn von la Boulaye, Gouvers 
neurs von Fontenay in Poitou, worüber viele Leute un« 
ter den. Neformirten in Bewegung geriethen, felbik 
aud) die Verſammlung zu fa Rochelle, indem diefer 
Plat einer von ihren Sicherheitsplaͤtzen iſt. 


Diie Herrn von Briffue, Villeroy und Pontchar- 
frain gedachten an dieſem Lag wieder nad) Loudun aufe 
zubreden; wohin aud) Die andern Herrn zuruͤckkehren 
wollten, wie man vernahm; allein der Herr von BVil- 
leroh hatte einige Unfälle von. Fieber, wodurch fie auf- 

gehalten wurden. | 


Der Here von Poncchartrain gieng indeffen doch 


an dieſen Tag von Tours ab, den Prinzen entgegen, 
| um 
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um einſtweilen alles noͤthige einzuleiten, bis die andern 
beiden Herrn nachkaͤmen. 


An eben dem Tag verließen auch die Graͤfinn und 
der Graf Soiſſons Tours, um nach Loudun zuruͤckzu⸗ 
gehen. 


Die Krankheiten fiengen an, fo ſtark und häufig 
in Tours um ſich zu greifen, daß man dem Koͤnig und 
der Königinn Mutter rieth, von da weg nach Blois zu 

gehen, was fie auch chaten. Der König und die Kd« 
zinn brachen auf, hielten Nachrlager zu Amboife, und 
am folgenden Tag Fam auch die Königinn Mutter nach. 


* 19. 
Die Graͤfinn und der Graf langten zu Loudun an; 
ebenfo audy der Herr von Pontchartrain. Sie fanden 
den Prinzen Eranf am anhaltenden Fieber, das je- 
doc) ſehr maͤſig war, und fo, Daß man fein bösartiges 


5 


Symptom baran bemerkte. 


Un eben dem Tag langten auch der Herzog von 
Eälly und der Englifche Gefandte von la Rochelle wie- 
der zu Loudun an, und brachten erwuͤnſchte Nachrich» 
ten von bortber mil, | Ä 


Man brachte eine fernere Verlängerung des Wafe - 
fehftillftandes in Vorſchlag, damit e8 nicht vor Unter- 
terzeichnung der Friedens - Artikel noch zu einem Bruch 


kommen möchte, 
| | 2. 


| Es wurde nichts Erhebliches vorgenommen. Blos 
ainige Beſuche und Communicationen. 
Her: 
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21. 

Die Herrn von Nevers, von Briſſac und von 
Villeroh kamen gleich nach Mittag zu Loudun an. Sie 
hatten jemand vorausgeſchickt, und ſich erkundigen laſ⸗ 
ſen, ob fie dem Prinz aufwarten koͤnnten; man ließ 
ihnen aber ſagen, man baͤte ſie, dieſen Beſuch bis ge⸗ 
gen Abend auszuſetzen, weil er nad) einem Aderlaß ei- 
nei verftärften Anfall vom Fieber bekommen habe, und 
jest ruhe. Gobald.aber der Prinz felbjt etwas davon’ 
merkte, ließ er ihnen fagen, ihr Beſuch werde er ſehr 
angenehmi ſeyn. 


Der Praͤſident von Thou ’ der ‚Here von Vie und 
von Pontchartrain fuhren dieſen Herrn entgegen, und 
ſo fuhren ſie denn alle zuſammen zu dem Prinzen blos, 
um ſich bey der Prinzeſſinn Mutter nach feinem DBefin- 
den zu erfundigen, morauf fie ſich zu der Gräfinn 
Soiſſon begaben. Sobei⸗ aber der Prinz ihre An- 
kunft vernahm, ſchickte er nach ihnen; fie famen, be— 


gaben ſich aber gleich wieder wg , um ihn niche zu be⸗ 
loͤſtigen. 


Sie giengen hierauf — zu dem Sec von 
Thou, wo man den Nachmittag vollends mit Berathſchla⸗ 
gungen, was man zunaͤchſt vornehmen wollte und über 
Die einzufchlagende Weife, die Gefchäfte vollends zu 
. erledigen, hinbrachte. Sie baten auch den Marſchall von 
Bouillon hin, und erfuchten ihn, feinerfeits ebenfalls 
jene Herrn. ‚zu einer ähnlichen Berathfchlagung zu ver« 
mögen, um bie Geſchaͤft⸗ zu beſchleunigen. Hierauf 
ſah man die zuvor feſtgeſetzten Artikel noch einmal durch; 
fieng auch ein gleiches mit dem Entwurf des Ediets an, 
und verſchob das Uebrige auf motgen. 


An eben dem Abend noch that man den Abgeord⸗ 
neten zu wiſſen: in dem Rath der Prinzen und Herrn 
Ä | ben 
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bey der Gräfin fen beliebt worden, daß man anı fügr 
lihften in drey Claſſen arbeiten Eönnte; in der_erften 
on Aufſetzung des Edicts und der zu unferzeichnenden 
Artikel; in Der andern an. Maasregeln für Die Abdan» 
fung der Truppen und deren Einrichtung; in der drit« 
ten endlich An Erörterung der Privas- Artikel, damit 
jeder wüßte, wie er daran wäre, und weſſen er fich 
von der Güte Seiner Majeftät zu verfehen hätte. — 
Da man nun verfchiedentlidy ſchon gemerfe hatte, daß 
viele bloß jeben wollten, was ihnen zu Theil werden 
‚fllte, um dann. nad). Befinden ihe Verhalten einzus 
tihten, fo ließ man ihnen zurüf, man werde arbeiten, 
woran fie wollten, das Privat »Cintereffe jedoch niche 
eher erörtern, bis man mit dem Allgemeinen im Reis 
nen und alles zur Unterzeichnung ceif ſey. Damis 
gieng man für heufe auseinander, - | 
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22. 


Fruͤh kamen die koͤniglichen Abgeordneten bey 
dem Herzog von Bouillon zuſammen, wo ſie ſich mit 
dem Entwurf: des PacificationsEdiets den ganzen 
Vormittag befhäftigren. Zuoor fertigten fie jedoch 
die nöthigen Berichte an den König und in verfchiede- 
ne Provinzen aus, in Betreff der neuen Verlängerung 

des Waffenitillitandes, die fie am vorigen Abend mit 
dem Prinzen bis auf den fünften May verabredet hat- 
ten, wobey man ihnen fehr anlag, ihn: noch bis zum 
zehnten laufen zu laſſen. un 7 
Un eben dem Morgen Eamen. die Prinzen mit den 
reformirten Deputirten bey der Graͤfinn von Soiſſons zus 
ſammen, um über deren Angelegenheiten zu conferiren, 
‚Sie befhloffen , daß nah Mittag diejenigen, melde 
bis dahin von dem Prinzen zu Commiſſarien ernannt 
: E5 wor · 
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worden twaren , (bi8 auf den Herrn von Thlanges, ber- 
ſehr krank war) ſich frühzeitig zu dem Marſchall von 
Briſſac verfuͤgen ſollten, wo die koͤniglichen Abgeord⸗ 
neten ſich einfinden wuͤrden, um miteinander zu con⸗ 
eriren. | 


Mas den Redlichgefinnten bey beiden — 
am meiſten nahe gieng, war die Fortdauer der Krank⸗ 
heit des Prinzen, deſſen Fieber noch immer anhielt, 
und der dieſen Tag, fein ſiebenter, einen geringen Leib⸗ 
fluß gehabt hatte, was aber noch feine vollkommene 

Criſis war. Man beforgre daher einen uͤbeln Ausgang 

- oder wenigftens eine lange "Dauer der Krankpeit, mors 
unter die Unterhandlung ſehr ‚leiden würde, indem die 
unruhigen Köpfe ſchon jeßt arffiengen, ſich dieſe Um ⸗ 
ſtaͤnde zu Nug zu machen. | 


Gleich nad) Mittag fanden (ämmeliche Fönigliche.. 
Abgeordnete mit dem Herzog von Nevers ſich bey dem 
Marfchall von Briffac ein, wohin auch die Commiffae 
wien Famen , nämlich die Herrn von Bouillon, von 
Suyully, von Eovurtenay, und von Seiten der Refor⸗ 
mirten Rouvray, des Borbess Mersier, u Elemen» 
ceau, Prediger von Niort. 


Erft hörte man einige neue Anträge an, melde 
die Reformirten auf Antegen ihrer. Verſammlung zu 
Rochelle machten, worunter einer dahin gieng, Daß ihr 
nen erlaubt werden mödjte, ihre Verſammlung ganz, 
oder Doch wenigjteng einen engern Ausſchuß Davon, 
fortzuſetzen, bis alles, mozu ihnen im gedachten Ant. 
sworten Hoffnung gemacht wurde, gänzlih in Erfüle 
Jung, geſetzt feyn würde; die Eöniglihen Abgeorbne- 
ten wiefen. aber diefen Antrag zuriuf als dem Fünig- 
lichen Anſehen ſchnurſtracks zuwider. Hierauf arbeite» 
te man au der Durdfiche und Genehmigung gr = 
e 


| 
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theilten Antworten; und endlich, als man auch zur 
Durchſicht der allgemeinen Artikeln und der darauf er⸗ 
theilten Antworten ſchreiten wollte, um ſolche eben⸗ 
ſalls feſt zu ſetzen, und zu uͤberlegen, was davon in das 
Edier einfließen ſollte, ſtand Clemenceau auf, und er⸗ 
klaͤrte, er ſey von ſeinen Committenten zu weiter nichts 
bevollmaͤchtigt ‚ als auf die Ordnung zw ſehen, die 
man in Beendigung der Geſchaͤfte befolgen würde, kei-⸗ 
neswegs aber, um etwas zu beſchließen. Man gab 
ihm zur Antwort, was man bier chue fen ja die Ord⸗ 
nung der Gefchäfte, wenn man eines vorgenommen 
und feſtgeſetzt habe, nehme man wieder ein anderes 
vor, und fo mürde .man endlich fertig; Denn man 
müffe die Zeit zu Rath halten. Er ermwiederre hiet- 
auf, er Dachte, ihre Mitdeputirte müßten aud) mit an« 
hören, mas ſchon erledige worden fey, und wie man 
procediren würde, Damit fie oder.-andere ſich mil wei⸗ 
terer Vollmacht daben einfinden Fönnten, ' man moͤch⸗ 
te ihnen Daher vorjest erlauben, Ruͤckſprache mit 
denfelben zu halten , worauf fie oder andere fidy ſogleich 
wieder einitellen würden. Man betvilligte un dies, 
| Dora! fie fidy miteinander entferuten. 


Man ſetzte unterdeſſen die Keviflon der algemei- 
nen Artikel fort, und befprach ſich über Die bey der Un-⸗ 
terfchrift zu beliebende Form... Gegen Abend hießen 
fi) die Deputirten von fa Roche wieder anmelden , in⸗ 
dem fie etwas anzubringen hätten, Sie wurden vor⸗ 
gelaffen, an der Zahl neun bie zehn, und erklaͤrten 
durdy ihren Sprecher, Rouvré, fie hätten vernom« 
men, was.vorgegangen wäre, und wie man nicht bes 
ruͤckſſchtige, was fie im Namen der Verſammlung 
verlangt hätten; gleichwie in. allen ihren übrigen Noͤ- 
then. alſo auch ‚hier wollten fie‘ ver Gnade des Königs 
vertrauen und.ihre Sache anheimſtellen; ; indeſſen müß- 

ten 


ten fie doch erinnern, im Fall man ihnen, mie ver» 
lauten wolle, denjenigen ihrer Punfte abſchluͤge, wo⸗ 
zinn fie auf eine Fortdauer ihrer Werfammlung, volle 
ſtaͤndig oder doc) wenigſtens ausſchußweiſe, bis zu Er⸗ 
fuͤllung aller ihnen zukommenden Artikel und Rechte, 
antruͤgen, fo koͤnnten fie nicht laͤnger in Loudun verwei⸗ 
den, noch irgend etwas bewilligen, ——— muͤßten 
ſich entfernen. | 


Nachdem man Dies vernommen hatte, traten die 
Eöniglichen . Abgeordneten abſeits zufammen, um zu 
überlegen, mas fie. hierauf: zu antworten und zu thun 
hätten; und nach abermaliger Erwägung, wie hoͤchſt⸗ 
präjudieirlich für das koͤnigliche Intereſſe ein folches 
Verlangen fey, hinter dem fogar Diejenigen ſtecken koͤnn⸗ 
fen, welchen es um Verwirrung der Verhantlungen 
und der. Öffentlichen Angelegenheiten überhaupt zu thun 
. war „ und es übel empfanden, daß man fidy noch nicht 
auf ihr Privat · Intereſſe einfaffen wollte ; fo beſchloſſen 
fie, zu erklären : dies fey eine Sache, die ihnen nidje 
bewilligt werden koͤnnte; fleshätten biezu auch Feine 
Vollmacht, vielmehr wären fie angemwielen, jene zu 
bedeuten , daß nad) Beendigung diefer Verhandlungen 
and. Ernennung ihrer Oeneraldeputirten ihre Ver⸗ 
. fammlung auseinander zu gehen hätte. Dies wurde ih» 
nen durd) den Marſchau von Briſſac erklaͤrt, und als 


einige der Rocheller Deputirten hierauf aͤußerten, ſie 


‚müßten demnach wieder zuruͤckgehen, fo wendeten ei» 
nige von den Föniglichen Abgeordneten ſich an die Herrn 
von. Bouillon und von Sullh, und fagten eben« 
falls ihre Entlaffung an, um morgen nad Chinon 
aufzubrecdhen, indem fie es nicht länger gedultig mit 
anfehen. koͤnnten, daß man. dies wichtige Gefchäft fo 
muthwillig in Die Sänge ziehe, und den König durch 
-täufchende Borfpieglungen von den guten Gefinnuns 

gen 


gen diefer Herrn hintergehe und mißbrauche. Damit 
gieng man denn tief in der Nacht auseinander, 

Fruͤh erfundigten die koͤniglichen Abgeordneten 
ſich zuerſt nach dem Befinden des Prinzen, der noch 
nicht außer Gefahr war. Dies ergriffen ‚einige, die 
eben nicht ſehr für den Frieden waren, fich verfchiede« 
nes herauszunehmen, befonders ſolche, die fich Feiner 
fonderlichen Gewährung ihrer geäußerten Privatforde= 
tungen verſahen. Indeſſen fanden die Abgeordneten 
doch, indem fie mehrere einzeln ſondirten, daß die mei« 
fien ven Schritt der Rocheller Deputirten mißbillig« 
ten. Dieſe ſchickten einen eignen Courier an ihre Ver« 
ſammlung, um ihnen den Hergang zu berichten, und‘ 
daß fie ſich auf die anverlangte Fortdauer Feine Ned) 
nung machen dürften; fie £haten aber Dies ganz in Ge= 


heim, um die koͤniglichen Abgeordneten nichts davon 
wiſſen zu laſſen. 


Unterdeſſen kamen dieſe nach Mittag nach der 
Wohnung der Graͤfinn Soiſſons, wo ſie die meiſten der 
andern noch in Bewegung über den geftrigen Vorgang 
fanden. Man befchloß hier, fidy in zwey Elaffen abe 
zutheilen, zufolge einer dieſen Morgen in. ihrem Con⸗ 
feil gefchehenen Eröffnung, Der Marfchall vom . 
Briffac und der Herr von Villeroy blieben bey ber 
Frau Gräfinn in. ihrem und des Herzogs von Mevers 
Beyſeyn, und arbeiteten mit den Kern von Maine, 
von Sully, von Bouillon und von Courtenay an Be— 
rathſchlagungen über Ordnung, Form und Mittel für 
Abdanfung der beiderjeitigen Truppen, woruͤber fie ei⸗ 
nen Entwurf zu Papier bradyten, .deffen Keviflun fie 
auf morgen nusjegten; die Herrn von Thon, gr und 
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Pontchartrain giengen nad) ‚der Wohnung des erflern, 
wMo ſich Die Herrn des» Vordes - Mercier, Breteville, 
Gomerville und Juſtel einftellten, und mit ihnen die 
Heren von Aligre, Viguier und Marefcot, um mite 
einander ein von den Füniglichen Abgeordneten ent« 
worfnes Pacifications · Ediet durchzugehen. Es wur- 
de geleſen, erwogen, und dann den Herrn Mercier 
und Breteville zur weitern Privatcommunication zus 
geſtellt. | 


| 24. | | 
Der Vormittag wurde mit Andachesübungen zur 
ebradır. Nach Mittag begab. fi) die Gräfin von 
oiffons, — welche am vorhergehenden Tag erſucht 
worden mar die Belchleunigung der Gefchäfte zu be= 
treiben, fo lange der Prinz Frank fey, — zu dem. 
- Herrn von Villeroy um mit ihm zu conferiten, und 
die Gefinnungen des Königs in Betreff. der Privat 
Forderungen zu vernehmen. Kurz hernach verfammele 
ten die Obengedachten ſich abermals, um den Entwurf 
wegen der Truppen.» Abdankung durchzuſehen und zu 
beſtimmen. | u 


Man vernahm, daß der Prinz eine leidliche Nacht 
‚gehabt und vier bis fünf Stunden Schlaf genojfen, aud) 
* Fieber etwas nachgelaſſen habe, was ſchon ein gu⸗ 
tes Zeichen von Geneſung war, wiewohl man uͤbri⸗ 


l 


gene feinen Schlaf erfünjtelt hatte, 

An eben dem Tag befchloß die Gräfinn, ihren 
Sohn nady einem vier bis fünf Meilen entlegenen 
Schloß, Brezay zu ſchicken, theild wegen der ſchlech⸗ 
ten $ufe zu Loudun, cheils un fich in Freyheit und 
Sicherheit zu befinden, in Ball Die Krankheit des Prin« 
zen übel ausihlüge 


Das 
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Das Schloß Chinon wurde einem Oarde- Unter⸗ 
öfficier übergeben, um es zu feiner Zeit dem Prinzen 
abzutreten. | 


Der Intendant von Chevry.traf mit. Geldern zur 
Truppen· Abdankung in Loudun ein. J 
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Der Prinz hatte abermals eine ziemlich gute Nacht 

und etwas Ruhe gehabt; fein Fieber hielt aber noch 
immer an, doch vhne ſchlimme Symptome. 


Den Tag über konnte man keine Gefchäfte 
vornehmen, weil Diejenigen, Denen der Prinz die 
Durchſicht des Edicts aufgetragen hafte, noch damit 
beihäftige waren. „ Der Herzog von Maine, von 
Bonillon, von Suly und die Herrn von Briffac und 
von Villeroy traten zufammen wegen der Truppen - Ab⸗ 
danfung. und ‚vereinigten fi über einen Entwurf 
biezu, | | F 

0 26. 

Fruͤh Fam nichts vor, außer Depeſchen an den 
König. — Der Prinz hatte noch immer das Fie⸗ 
ber. — Mach Mittag verſammelten ſich bey dem 
Herrn von Thou die Herrn von Vie, von Pontchar⸗ 
train, und anderer Seits die Herrn von Sully, 
des Bordes“Mercier, Breteville, Juſtel, du Bocage, 
Gomerville, nebſt den Herrn von Aligre, Viguier, 
Mareſcot, und Viroi, und conferirten uͤber das Ediet, 
bis in die Nacht. 

Der Prinz hatte ſich beſſer befunden, und ſpuͤrte 
eine ſtarke Abnahme ſeiner Krankheit; gegen Abend 
aber hatte er einen verſtaͤrkten Paroxysmus. * 

| | e 
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Alle Obengebachte — Fri wieder bey- 
dem Herzog. von Sulln, um die Eonferen; über das 


Ediet vollends aufs Reine zu bringen. Gie arbeiteten 
daran bis Mittag, nicht ohne manchen Streit. 


Nach Mittag kamen ſaͤmmtliche koͤnigliche Ahges 
ordnete bey dem Marfchall von Briffac zufammen , wo 
referirt wurde, was geſtern und heut fruͤh in Betreff 
Des Ediets verhandelt worden war, und was für 
Tui fih daben ergeben hatten. | 


28. 
Der — hatte eine etwas unruhige Nacht ge⸗ 
Gabe doch nahm Das Fieber gegen Morgen ab, und 
man gab ihm Arzney. Nach N befand er fid) um 
vieles beſſer. 


Die koͤniglichen — kamen ben — 


Herrn von Villeroh zuſammen, und beſchaͤftigten ſich 


bis Mittag mit Erwaͤgung der a ne die. 


fi) bey dem Edict hervorthaten, 


Nachmittag glaubten fie mit den Sommiffarien 
Bes Prinzen bey der. Gräfinn von Soiffons zufammen 
gu Fommen, diefe brachten aber den ganzen Nadymirtag 
mit Privat- Zufammenfünften unter ſich zu, und es 
gewann fehr das Anfehen, als. läge ihnen eben nicht 
viel an Förderung der Geſchaͤfte; es fen nun aus boͤ⸗ 
- fen Abfichten, ihrer Privatvortheile wegen, oder aus 
irgend einem andern in der Krankheit Des Prinzen ge» 
legenen Grund, fo fehr audy Die Gräfinn ihrer Seits 
alles hiezu dienliche aufbot, wodurd) es ihr auch wuͤrk⸗ 


lic) gelang, daß endlich beſchloſſen wurde, morgen zu 


arbeiten. 


Anzumerken if, daß dieſe Zeit über die Krankhei⸗ 


‚ ten zu Loudun, Saarlag- « Sieber und hitzige Fieber, 
ſo 


— 


— 
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fo überhand nahmen, und fo viele daran lagen und 
ſtarben, daß man nicht ohne Gefahr länger daſelbſt 


weilen Fonnte, 

"29, Bi * 
Die Frau Graͤfinn hatte geſtern anſagen laſſen, 
daß man beſchloſſen habe, heute wieder zuſammen zu— 
treten, um in Anſehung der Einrichtung ſo wohl als 
des noch unerledigten Inhalts des Edietes vollends in 
Richtigkeit zu Fommen, damit morgen der Friede uns 
tetzeichnet und übermorgen zum Sonntag das Te 
Deum deshalb angejiimme werden koͤnnte. Man have 
hiezu von neuem als Commiffarien ernannt die Herrn 
von Bouillen, von Sully, von Courtenay, des Bor— 
des Mercier, Breieville, Gomerville, und einige an« 
dere, mit aller Vollmacht, gaͤnzlich abzuſchließen. Die 
Eöniglichen Abgeordneten verfammelten ſich demnach bey 
dem Marfchall von Briſſac, wo einige der andern ſich 
ebenfalls. einfanden. Weil aber der Herzog von Sully 
in der Nacht etwas unpäßlidy worden war, fo verfügs - 
tman ſich nach beffen Wohnung, nämlich die Eönig« 
lichen Abgeordneten, die übrigen genannten. Herrn, 
und aud) Der Herzog von Nevers. Man arbeitete hier 
bie-Mittag, und beſtimmte eine Stunde nah Mite 
tag, wo man abermals bey der Frau Gräfinn Goiffons 
wfammenfommen wollte, Man ſchoͤpfte jege Hoff 
nung alles bald und glüflih zu Stand gebracht zu 
ſehen. | Ä | 


Nah Mittag verfügten die Föniglichen Abgeord- 
neten fich zur befiimmten Stunde zur Gräfinn; fo wie 
fie aber eintraten, fahen fie auch den Prediger Chauffe-. 
pied ankommen, der vor fünf oder ſechs Tagen von ſaͤnmt . 
lihen zu Loudun befindlid;en reformirten Deputirten an 
die Vetſammlung derſelben zu la Rochelle geſchickt worden 

V. Dentwöärdigf, XVI. B. F war, 
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war, tum dorf. zu melden, daß ihre Geſuch in Betreff 
einer fernern Fortdauer Diefer Verfammlung vder eines 
Ausſchuſſes bis nach gänzlicher Erfüllung des Friedens 
und Abftellung ihrer Beſchwerden, rund abgefchlagen 
worden fey. Diefer Chauffepied alfo Fam jest zurüc, 
und mit den andern ‚reformirten Deputirten zue _ 
Gräfinn, wo fie den Herzog von Sully und andere, 
bier. befindliche Herrn von ihrer Religion bey Seite 
riefen, beynah eine Stunde in einen beſondern 
immer blieben‘, und die föniglihen Abgeorde 
neten ben der Frau Gräfinn warten ließen. End-⸗ 
lich meldete man ihnen, man bäte.fle, den Reif. 
diefes Nachmittags vollends Ddiefen Herrn zu über« 
laffen, um miteinander zu überlegen, wie fle fih in Ge- 
mäsheit der von la Rochelle eingegangenen Nachrichten 
‚ und Vorſchriften verhalten follten. Morgen Eönne, 
man bann vollends fchliegen. Damit begaben fie 
ſich weg. | —J 


Wie man vernahm, ſo brachte dieſer Chauffe⸗ 
pied mir: bey der Gefahr, worinn das Leben des Prin- 
zen Durch feine gegenwärtige Krankheit ſchwebe, fey 
die Verfamnilung des Dafürhalrens, es Fünne Fein 
nüglicher Friede erzielt werden; wenn man aud) einen 
Theil zufrieden flelle, würde Doch ein anderer unbe» 
friedige gelajfen werden, und es liege fid) mit hoher 
MahrfcyeinlichFeit beredynen, daß dies Loos ter Miß⸗ 
handlung Diejenigen betreffen würde, welche die meijte 
Anhaͤnglichkeit an ihre (der Neformirten) Religion und 
Partheh blicken. ließen ; ‚gerade dieſe dürfte Dann Die 
Verſammlung nie im Stiche laſſen; würflid wären , 
ſie auf alle Fälle dabey interefjirt, wenn der Krieg 
foredauern,follte, es möchte feyn gegen wen es wolle 5.. 
aug dieſen und mehrern audern ftatthafren Gründen ; 
Fönnte und dürfte ihre Verſammlung ſich niche aufld-.; 
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fen und auseinandergehen, ehe fie den Frieden 
und ihre ganze Sicherheit für jetzt und Die Zukunft 
auf einem dauerhaften Fuß erblickten; folglich müßs 
ten fie Darauf beſtehen, dieſe Fortdauer ihrer Wer- - 
ſammlung, wenigſtens ausſchußweiſe zu erhalten, wie 
drigenfalls aber fähen fie ſich gendrhigt, den Abfchluß 
des Friedens zu hemmen, welcher Dann nicht vor fig) 
gehen koͤnngte, ohne daß alle dieſe Prinzen: und Herrn 
lid) einer Wortbruͤchigkeit gegen ſie ſchuldig machten. 


Dies war es, was Chauffepied mitbrachte, ein 
Nachwerk derer, denen es um Foͤrtdauer des Kriegs 
hun war. Dabeh iſt noch zu merken, daß diefer 
engere Ausſchuß, auf den fie antrugen, ein noch ges 
führlichere®. Ding war, als die ganze Verſammlung 
felbjt > denn in diefer gab es doch noch mitunter Leute 
von Ehre , Friedfertigfeit, Sanfımurh, Die ihren Rd» 
nig und feira Anfehn in Ehren hielten, und die Hitze 
md Birterfeit der andern maͤßigten; der Ausſchuß ine 
gegen wäre aus Leuten zufammengefegt tborden, Die 
ganz von den Unrußftiftern abhiengeh ; und ſtets alle 
in Verwirrung zu bringen gefucht haͤtten. So was 
ten’alfo Die koͤniglichen Abgeordneten in Verlegenheit, 
was fie chum ſollten. nn | 

Gegen Abend kam die Gräfiun von Soiffons zum 
Herrn von Billeroy, "begleitet von Den Herrn von’ 
Sufly und von Courtenay, bezeugte ihm ihr Mißfallen 
über dieſe neue Verhinderung, bat und beſchwor ihn’ 
iu Ueberjteigung dieſer Schwierigkeit mit behilflich zu 
ſeyn und. etwas nadzugeben, um nur: Diefe Leute 
wfrieben zu ſtellen, u. dgl. worauf der Herr von Vil · 
jeroh verfetzte: dies betreffe das koͤnigliche Anſehn ſo 
nahe, Daß weder er noch feine Collegen im Stand mis 
ten, etwas bierinn zu thun oder auch nur irgend einem; 
dergleichen Antrag Gehör zu geben, = 
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Der Herzog von GSully. äußerte ſich hierauf; 
‚man möchte ihm, ohne ſich ſchriftlich einzulaſſen, 
bloß muͤndliche Verſicherung ertheilen, daß man die 
Verſammlung zu la Rochelle weder durch Drohungen 
noch ſonſt draͤngen wolle, auseinander zu gehen, bis 
das Pacifications - Edict zu Paris regiſtrirt waͤre, und 
man beiderfeits Die Waffen völlig weggelege hätte, - 


Der Herr von Villeroy bemerfte dagegen: der 
Ausdruck, die Waffen völlig weglegen ſey zu 
unbeſtimmt, übrigens aber Fünne er. weder muͤndlich 
noch fchriftlich diesfalls etwas zufagen. Wollen, die 
Herrn fortfahren, die übrigen Punkte für das Friedene« 
Edict mit ihm zu erletigen, fo Fönnte man. uriterdeffen 
durch einen Eilboten des Königs. Befehl-einholen.z; mä- 
te ihnen dann Diefer nicht anjtandig, fo, Fönnte, men 
immer noch auseinandergehen; wollten fie aber: ſich fols. 
chem fügen, fo wäre man doch unterdeffen mit; dem 
übrigen weiters man koͤnne ohnehin fidy zu Feiner Wer« 
längerung des MWaffenjtillitands weiter verſtehen, da 


? J 


has Volk fo ſebt darunter leiden müßten . 5 = u 
Man Fam hierüber zu einem Schluß. Detr 


Herr von Villeroy fragte die Frau Graͤfinn/ ob man 
morgen früh wieder zuſammenkommen werde, um zu 
fhließen ; wie man Hoffnung‘ dazu gemacht habe; fie 
antwortete aber: nein, und morgen früh follten alle 
Prinzen und Herrn zufammen. fommen, um anzuhd« 
zen, mas von Seiten der. Verfammlung zu la Röchelle 
ben ihnen angebradyf werden wollte: : Alles blieb> alfo. 
fiehen und liegen, und. die Föniglichen Abgeordneten 
— nicht zu was fuͤr einem Entſchluß ſie greifen 
ollten. ee 


Der Prinz, der jetzt Ben vierzehnten Tag. feiner 
Krankheit erreicht hatte, befand ſich indeifen ben wei · 
—W tem 


tem wieder beffer; meil es aber ein kritiſcher Tag war, 
ſo leg man ihn in Ruhe bis morgen. | 


« N * x .. 
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Die koͤniglichen Abgeordneten verſammelten ſich 
früh bey dem Herrn von Villeroy, um ſich miteinan⸗ 
der. zu. berathſchlagen, was fie. thun ſollten; unter« 
deffen wurde verfchiedentlich an fie gefickt. Endlich 
gegen elf Uhr Fam die Gräfinn von Soiſſons felbit, be⸗ 
gleitet von: den „Herrn von Vendome, Mayenne , Mer 
vers, Rohan, Sully, Courtenay, zween oder drey 
der reformirten Deputirten, und ſelbſt dem engliſchen Ge⸗ 
ſandten. Sie baten ſaͤmmtlich dringend und anhal-⸗ 
tend, irgend einen Ausweg in der Sache zu treffen, 
damit Dadurch Das gute Werk nicht aufgehalten würs 
de. Als man ihre die Schwierigkeiten vorjiellte, that 
fe den Vorſchlag, man möchte ihnen wenigftens nur, 
noch ſechs Wochen nach dem Frieden beyfammen zu 
bleiben erlauben; man ließ fie einen Monat hoffen 5 
fie beitand auf noch vierzehn Tagen; man fagte ihrieny: . 
fe möchten ihr Verlangen zu Papier bringen, da man: 
denn, ihnen ebenfalls fchriftliche Antwort ertheilen wer⸗ 
de, und fo giengen fie denn wieder weg, mit der Hoffe 
hung vier bis ſechs Wochen zu erhalten. | 


Nachmittags verfammelte man ſich wieder bey der 
Graͤfinn, nämlidy die koͤniglichen Abgeordneten und 
die pringlichen Commiffarien. Man fuhr fort in Durch⸗ 
fihe und Feſtſetzung der Artikel des Ediets, bis in die 
Nacht. Die Vollendung: verfhob man auf den fol 
genden Tag, unerachtet es ein Sonntag war, 
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Sie arbeiteten bis elf Uhr vor Mittag an Vollens 
dung des Edicts und Feſtſetzung der befondern Artifel; 

ed.gieng nicht ohne viele Schwierigkeiten’ und Dedhun⸗ 
gen von beider Seiten ab. Endlich war man mit af» 
lem fertig, und es maren bloß noch die Expeditionen 
- zu bewilligen, welche die Neformirten über alles das ver- 
langten, was man ihnen geantwortet hatte, Der Herr 
von Pontcyartrain übernahm es, daran zu arbeiten, 
und mit ihnen Darüber zu conferiren. 


Der Herzog von Vendome kam auch rioch mit.eie: 
ner Beſchwerde, daß man ihm Dinan nicht bewilligt 
hatte, das er-in Bretagne verlangte, und berheuerte, 
daß er ohne Dies weder das Ediet noch den Trastat uns» 
terzeicdhnen werde, Man fchickte Deswegen einen Cou⸗ 
rier nach Hof. Ä ! 


Es war auch noch ein allgemeines Mißvergnügen 
daruͤber, Daß bey der großen Verſchiedenheit des In⸗ 
tereife die Einzelnen noch nicht recht mußten, weſſen ſie 
ſich jeder für fich zu verfehen hätten. Allein der Here 
von Villeron, der der Frau Graͤfinn erflärt harter wie 
weit hierinn feine Vollmacht ſich erſtrecke, blieb ſtand⸗ 
haft dabey, ſich nicht näher zu entdecken. 


Die Sache des Herzogs von Longueville war 
‚ebenfalls berichtigt. Er harte endlich die Vertquſchung 
feines Gouvernements von der Picardie gegen das von 
ber. Normandie, nebit Caen und Pont de (Arche, ein" 

egangen, bieng aber dem no fo viele verfchiedeng 
Sorderunger für mehrere Heren und Adeliche an, daß 
es eine Sünde und Schande für den Staat war, fols 
Ken Gehör zu geben, | — 


4 


Der Prinz hatte ebenfalls ‘feine Bitten für ver- 
ſchiedene rag vo ‚ und verlangfe unfer anderm 
eine gewiffe Abtey Trouart, und als man ihm Schwie ⸗ 
sigfeiten Dagegen machte, murde er verdrüßlih und 
aufgebraht Darüber, _ Go hatte man überall Mür 
he, die Leute zufrieden zu ftellen. Indeſſen wollte man 
doch die Artikel u den Ftiedenstractat morgen untere 
gihnen. — Der Prinz erholte ſich immer mehr, 
und es war vun feiner Kranfpeit nichts weiter übrig, 
als nur noch € eine große Schwäche, 


2. 


Die hhthichen Abgeordneten kamen bey dem 
Herrn von Villeroy zuſammen; die Deputirten der 
Verſammlung zu la Rochelle, acht bis zehn an der Zahl, 
wurden dorthin berufen, um ihnen den Entwurf zu 
dem von ihnen verlangten Aufſatz des Herrn von Pont 
Garkrain zu zeigen, und ſich Darüber zu vereinigen, 
Man las ihnen .foldye vor, und richtere ihn nach ihren 
einzelnen Erinnerungen und Wuͤnſchen ein. Als man 
über an ein Decret kam, worinn ihnen verlangter« 
maßen gejtaftet werden follte, ihre Verfammlung Tore 
jüpaleen, um ihre General - Deputirte zu ernennen, 
worinnes Dann aber hieß, fie follten unmittelbar nad) die« 
fer Ernennung auseinandergehen: da fiengen fie an, zu 
behaupten, man habe ihnen ja ſechs Wochen hiezu zu⸗ 
geſagt. Man gab ihnen zur Antwort, es fey nichts 
ausdrücklich verſprochen worden, fondern man habe ih⸗ 
nen nur gefagt, fie follten ihr Begehren zu Papier brin« 
den, worauf man ihnen ebenfalls (hriftlidy antworten 
oe, Hieruͤber erhob fih denn ein Streit. Sie 
wollten nicht weiter fortfahren, giengen weg, um fich 
ju beſchweren, und fo entitand mit Hilfe des Gerüchte 
großer Laͤrm. Die Gräfinn ſchickte, und behauptete, 
dies fen ihr verſprochen m © erhigte ſich alfo 
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die Sache; indeffen fagte man doch noch zu dem Her- 
zog von Sülly, die Herrn. müßten ihr Anſinnen ſchrift- 
lid) verfaffen, und dann werde man fdyon darauf ant« 
worten, 


Nachmittags kamen die koͤniglichen Abgeordneten 
bey dem Marfchall von Briffarzufammen, Der Here 
303 von Sütly Fam aud) hin, und fagte, bie! Depu⸗ 
tirten von la Rochelle koͤnnten nichts ſchriftlich einrei= 

den, aus Furcht , ihre Committenten möchten deffen 
nicht gejtändig feyn wollen; 'allein- was nıan ihnen be= 
willige, Dazu wolle man ihre Beiſtimmung vermit- 
teln, weshalb er vorſchlug, er wolle in feinem Namen 
für fie Darum anfuchen. Syn dieſem Augenblick kamen 
audy die Herrn von Briſſae, von Mevers und von 
Bouillon. Man conferirte lange hierüber; endlich 
fprad) man davon, das Gefucdy follte fchriftlich gefche- 
ben, von Seifen des Prinzen, der Graͤfinn von Soif. 
fons, und andrer, und in diefem Fall wollten die koͤ— 
niglidyen Abgeordneten foweit nachgeben, daß fie ihnen 
noch einige Friſt zum Zufammenbleiben bewilligten. Da- 
mif gieng man denn für heute auseinander, entfchlofs 
fen ‚oder in Hoffnung, morgen endlich die Artikel zu 
unterzeichnen. | Ä 
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Der Prinz ließ wiſſen, er verlange durchaus, 
daß die Artifel heute noch unferzeichnet würden ; eine 
fehr willlommene Botſchaft für die.Eöniglichen Abgeord- 
neten. Man kam bey dem Herrn. von Billeroy zu- 
ſammen, alle Füniglihe Abgeordnete fanden ſich ein, 
tie auch der Herzog von Mevers, der Herzog von 
Bouillon, der Herzog von Gülly und einige andre, 
Man fprad) abermals von der Scywierigfeit, melde 
die von la Rochelle machten; endlich kam man dahin 

un | über. 


— 
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überein, um die Verhandlung nicht zu verzögern, ſoll⸗ 
ten die Föniglidyen Abgeordneten, in Anſehung der Für» - 
bitte des Prinzen, der Frau Gräfinn von. Soiſſons, 
und der andern. Prinzen der Verfammlung bewilligen, 
noch bis zum funfzgehnten Juny beyfanmen zu bleiben, 
mogegen fie aber ausdrüdflich geloben follte, alsdann 
ohne Die mindeſte Weigerung , es fey auch unter ivel» 
chem Vorwand ed wolle, auseinander zu gehen. Auch 
über Die Abfaſſung biefer Kefolution gab es nod) Streit, 
indem Die reformirten Depufirten einige Yusdrücde da» 
hey verlangten, die man nicht gut: fand. 


Der Herzog von Mevers hatte alle koͤnigliche Ab- 
geordnete, alle Prinzen und Herrn und alle Deputirs . 
te, von Rochelle bey ſich zum Diner gebeten, theils um 
die Friedensunterzeichnung zu feiern, theils weil juſt 
fein Geburtstag einfiel. Er nahm alſo jetzt alle mit 
nad) feiner Wohnung, mo fidy eine große Anzahl Per -⸗ 
fonen befand. Der englifhe Geſandte war aud) De: 
Dan war ſehr vergnügt untereinander, 


Gleich nad) der Tafel traten die Eöniglichen Ab⸗ | 
geordneten zufammen, um das fegte Verlangen derer 
von la Rochelle noch) einmal. zu überlegen, 


Ueber der Tafel befchwerte der engliſche Gefandte 
fih, daß dem Vernehmen nach, im Eingang des Pa- 
cificationg - Ediets, die Graͤfinn von Soiſſons und der 
Herzog von Revers als Beförderer Des Friedenswerks 
erwähnt werben follte, in welchen Fall es. fehr unge» 
recht gegen feinen König und ihn. ſeyn würde, ihrer 
Verwendung nicht ebenfalls zu erwaͤhnen. Man ant- 
wortete ihm hierauf: es fey zwar allerdings Die Rede . 
hievon gemwefen; man habe fid) aber wieder eincd an- 
dern bedacht, und wolle nun den Eingang ganz ein. 
ſach machen. Er erwiederte: es beiße doch, daß die 
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die Sache; indeffen fagte man doc) noch zu dem Her⸗ 
30g von Sülly, die Herrn. müßten ihr Anſinnen fchrift- 
lid) verfaffen, und dann werde man fdyon darauf ant« 
worten, | et | 


“ Nachmittags Famen die koͤniglichen Abgeordneten 
bey dem Marſchall von Briffarzufammen. Der Hera 
303 von Süllyg Fam aud hin, und fagte, bie: Depu« 
tirten von la Rochelle koͤnnten nichts: ſchriftlich einrei 
den, aus Furcht , ihre Committenten möchten deffen 
nicht gejtändig feyn wollen; allein was man ihnen be« 
willige, Dazu wolle man ihre Beiftimmung vermif- 
feln, weshalb er vorſchlug, er wolle in feinem Namen 
für fie Darum anfuchen. In dieſem Augenblick Famen 
auch die Herrn von Briſſae, von Nevers und von 
Bouillon. Man conferirte lange hierüber; endlich 
fprady man davon, das Gefuch follte fchriftlich gefche- 
‚ben, von Seifen des Prinzen, der Gräfinn von Soif- 
fons, und andrer, und in diefem Fall wollten die koͤ⸗ 
niglidyen Abgeordneten foweit nachgeben, daß fle ihnen 
noch einige Frift zum Zufammenbfeiben bewilligten. Da⸗ 
mif gieng man denn für heute auseinander, entfchloß 
fen ‚oder in Hoffnung, morgen endlidy die Artikel zu 
unterzeichnen. | | 


5» 


Der Prinz ließ wiſſen, er verlange durchaus, 
daß die Artikel heute noch unferzeichnet würden; eine 
ſehr millfommiene Borfchaft für die Eöniglichen Abgeord- 
neten. . Man fam bey dem Herrn. von Billeroy zur 
fanımen, alle Fönigliche Abgeordnete fanden fich. ein, 
wie auch der Herzog von Mevers, der Herzog von 
Bouillon, der Herzog von Suͤlly und einige andre 
Man fprad) abermals von der Schwierigkeit, melde 
die von la Rochelle machten ; - endlid) kam man a 

| Sr 7 übe 


on 


| 89 


überein, um die Verhandlung nicht zu verzögern, ſoll⸗ 
ten die koͤniglichen Abgeordneten, in Anſehung der Fürs -⸗ 
bitte. des Prinzen, der Frau Gräfinn von. Soiffons, 
und Der andern. Prinzen der Verſammlung bewilligen, 
noch bis zum funfzehnten Juny beyſammen zu bleiben, 
mogegen fie aber ausdrüdflich geloben: follte, alsdann 
ohne die mindejte. Weigerung, es ſey auch unter ivel» 
dem Vorwand ed wolle, auseinander zu gehen. : Auch 
über die Abfaſſung dieſer Refolution gab es noch Streit, 
indern Die reformirten Depufirten einige Yusdrüde da» 
bey verlangten, die man nicht gut: fand, 


Der. Herzog von Mevers hatte alle Fünigliche %b- 
geordnete, alle Prinzen und Herrn und alle Deputire . 
te; von Rochelle bey fi zum ‘Diner gebeten, theils ung 
die Friedensunterzeichnung zu feiern, theils weil juſt 
fein Geburtstag einfiel. Er nahm alfo jet alle mit - 
nad) feiner Wohnung, wo ſich eine große Unzahl-Per- 
fonen befand. Der englifche Geſandte war aud) de. 
Man war ſehr vergnuͤgt untereinander. 


Gleich nach der Tafel traten die koͤniglichen Ar 
geordneten zufammen, um das letzte Verlangen derer 
von la Rochelle noch einmal zu überlegen. 


Ueber der Tafel beſchwerte der englifche Gefandte 
ih, daß ger nach, im Eingang des Pa- 
cificationg - Edictö, die Graͤfinn von Soiſſons und der 
Herzog von Nevere als Defbrerer des Frievenswerfs 
erwähnt werben follte, in welchem Fall es. fehr unge« 
recht gegen feinen König und ihn. ſeyn würde, ihrer 
Verwendung nicht ebenfalls zu erwaͤhnen. Man ant- 
wortete ihm hierauf: es fey zwar. allerdings die Rede . 
hievon gewefen; man habe fid) aber wieder eines an- 
dern bedacht, und wolle nun den Eingang ganz ein 
ta machen. Er erwiederte: es heiße doc, daß die 
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F Frau Graͤfinn und der Herzog die Artikel als Zeugen 
* mit; unterzeichnen ſollten, welche Ehre feines Erachtens 
ihm ebenfalls zukaͤme. J— 


Deer Herr von Villeroy; an den er ſich gewendet 
hatte, verſetzte hierauf: es ſey in Frankreich noch nie 
erhört worden, daß Geſandte auswaͤrtiger Mächte ih 
in Traetaten und Gefchäfte des Föniglihen Conſeils 
miſchten, noch audynur foldyen beiwohnten; allerdings 
erkenne man , daß fein Monard) under fi. die Befoͤr⸗ 
derung des Friedens gar fehr und nad) Kräften hätt a 
angelegen feyn faffen; auch ſey der König, fein Herr, 
ihnen biefür verbunden, und werde in Kurzem eine 
aufferordentfiche ehrenvolle Geſandſchaft deshalb nad) 
"England ſchicken, um Seine Danfempfindung deshalb 
zu bezeugen ; damit müffe man aber fi) begnügen. _ 


Der Geſandte bezeugle ſich nichts deſtoweniger ſehr 
mißvergnuͤgt. Als der Herzog von Nevers hievon 
hoͤrte, und daß man dieſes Anſinnen damit begruͤnden 
wolle, daß er und die Frau Graͤfinn als Anweſend mit 
unterzeichnen ſollten, (wiewohl ſie beyde in dieſer Eis. 
genſchaft ſchon die Waffenſtillſtandsvergleiche mit une 
terzeichnet hatten) fo fuchte er die Föniglihen Abgeord⸗ 
neten auf, und erflärte ihnen, in Ruͤckſicht auf der An« 
finnen des. englifchen Geſandten wolle er der ihm zuge- 
dachten Ehre hiemit entfagen, und lieber nicht untere 
zeichnen, als dadurch auch nur die mindejte Unzufrie 
denheit veranlaffen | | 


Man befragte ihn, ob er wohl genehmbielte, daß 
man dies dem Geſandten hinterbraͤchte; auch machten 
ihm die Eöniglichen Abgeordneten eine Dankſagung für 
den hiedurch bezeugten Eifer für das koͤnigliche In ⸗ 
rereſſe, Das allgemeine Beſte und die Foͤrderung —— 

@> 
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Sache,“ und weil er einmal gefonnen fey, dies‘ Opfer 

zu bringen, fo bäten fie ihn, dies im Beiſeyn einiger 

angefehenen Perfonentdvem Gefandten ſelbſt zu erflären, 

um ihm damit den Vorwand zu Klagen zu benehmen; 

worauf er Died auch wuͤrklich that, in Gegenwart des 

— von Maine, des Herzogs von Bouillon, und 
des Marſchalls von Briſſac. | 


Die Frau Gräfinn , welcher man diefe Sache — 
hinterbracht hatte, ſchickte einen Herrn von ihrem Gefol«, 
ge, und ließ dieſelbe Erklaͤrung thun, welche auch ſchon 
der Herzog von Nevers gethan hatte, ſowohl gegen 
die koͤniglichen Abgeordneten, als gegen den Geſandten. 
So wurde ihm alſo zu feinem großen Leidweſen der 
Mund geſchloſſen. 


Man war noch an Berichtigung der ſireitigen Yus- 
drücke mif den reformirten Deputirten, als der Pring 
Bitten ließ , man möchte fid) zu Unterzeichnung ber Ar 
tifel bey Ihm einfinden; mas man that, Die Eönigli- | 
hen Abgeordneten fanden bey ihrem Eintritt in die 
Wohnung des Prinzen zwei Perſonen von Stande, 
welche ihnen fagten, fie wären auf dem Weg, dem eng« 
lifchen Gefandten zu melden, daß er kommen moͤchte. 
Die Abgeorbneten fagten ihnen aber hierauf ‚ in diefent 
Fall würden fie weggehen, denn fie häften nichts mit 
dem engliſchen Geſandten zu hun, nody fonft mit irgend 
einem Fremden, .. Der Sevogſc⸗ —— entfernte 
ſich woͤrklich hierauf. 


Man gieng hinauf nach dem Zimmer des Prin⸗ 
zen, wo alle diefe Prinzen und Herrn fi befanden, 
Es wurde die Rede. davon, warum man denn den. 
Gefandten nicht aud) mit dabey feyn laffen wolle, da 
er doch fo viel u. mis dieſer Sache gehabt m 


p2- — r 
“Der Herr von: Villeroy gab aber darauf zur Antwort: 
wenn der engliſche Geſandte ſich im Rath des Prinzen 
oder. bey der Verſammlung zu la Rochelle oder andern 
Berfammlungen: der Neformirten befinden babe, vor 
dem Friedensſchluß, fo. hätten fie michts dagegen erin⸗ 
nert, weil es da nicht ihres Amts geweſen wäre; al« 
lein jetzt, da man fid) verfammelt habe, um die Arti«’ 
Fel zu unterzeichnen, und da fie im Namen des Königs 
Da fenen, jest würden fie nicht zugeben, daß irgend, 


ein Fremder fid) Dabey befände, um feine Stimme mit 


dazu zu geben, und wenn ein foldjer erfchiene, würden 


fie fid) entfernen, —— 
Man erwiederte, er ſolle blos anweſen d ſehn, 


ohne ein Wort zu ſagen; der Herr von Villeroy ver⸗ 


feste aber, er wolle. nidye haben ,. daß der Gifandte, 
noch auch der Prinz, oder irgend jemand ſagen oder. 
ſchreiben Fünnten, diefe Handlung fey in deffen Bei— 
feyn vorgegangen. . — — — 


Man war noch in dieſem Streit begriffen, als der 


Geſandte ins Zimmer kam. Die koͤniglichen Abgeord⸗ 


neten traten hierauf in eine Ede zuſammen, und woll⸗ 
ten weber reden nod) auch näher treten. Der Gefandre' 
merkte bald, was vorgegangen war, und man fagte ihm 
auch etwas davon, worauf er-fich ganz zornig entfern«. 
te, und verficherte, «er wolle Sranfreich verlaffen ‚ und 


feinen Monarchen den ihm widerfahrnen Schimpf hin⸗ 


terbringen. 


Man verſuchte die koͤnigliche Abgeordneten dapin 
zu vermögen, fi) e& gefallen zu laſſen, daß er fi im‘ 
Zimmer an einer: Stelle aufbielte, wo er nicht ins Aus 


ge.fiele; allein aud) dies gab man nicht zu, und fage' 


te: hätte er fi) wuͤrklich an einem, Ort befunden, wo 
yy2- er 


— 
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er nicht geſehen worden waͤte, ſo haͤtte man ſich nicht 
daraus gemacht; wollte man aber dies wiſſentlich zuge⸗ 
ben, fo: würdeman ſich wirklich. fachfällig machen. 


Man trat hierauf zur. Hauptſache. Man mollte 
anfangen die fejtgefegten Artikel vorzunehmen, um fol 
he zu unterzeichnen; allein die Deputirfen von la Ro⸗ 
Helle blieben weg, unerachtet man verfciedene Boten, 
und fogar Adeliche und Große an fie geſchickt hatte. 
Sie fperrten fid) ; endlich Fam.einer von ihnen, und 
meldete, fie ſehen nod) nicht, einig in dem mas fie bes 
treffe, und ihnen Noth ſey. Man fprad) darüber, man 
verſproch ihnen Befriedigung in Anfehung der Schrift 
über Die, Zortdauer ihrer Verſammlung bie zum 15. 
ung 7 a Se : 


J.— 


Man wollte hierauf zur Verleſung ſchreiten; ſie 
verließen das Zimmer, und einige Andre mit ihnen,‘ 
wie der Herr von Soubiſe, und von Candale; andre 
machten Mine, ein Gleiches zu thun. Man rief fie 
zuruͤck; man, brachte fie twieder herein; man bemühte 
ſich, fie zu difponiren ; die Graͤfinn von Soiffons ſprach 
jedem. von ihnen —— zu, bat fie, beſchwor fie, 
Endlich auf Bitte des Prinzen nahm. der Herzog von 
Bouillon das Wort, ſprach ganz laut und ernitlich 
mit ihren, ſtellte ihnen vor, welchen Nachtheil fie übe 
ter Ehre, ihrem Gewiſſen und dem ganzen Neid) zufüg« 
ten, indem fie ſich bei einem fo nüglichen, heiligen 
‚und allen armen Bedrängten nothwendigen Werk fo 
ſaͤumig und fo widerſpenſtig bezeugten; fle follten fich 
ſchaͤmen, ſo lange. in Der Rebellion zu verharren; ja 
Rebellion ; denn er muͤſſe fich harter Ausdruͤcke bedie⸗ 
nen; und es heiße das Föniglicye Anfehn zu fehr.beeins 
troaͤchtigen, was fie. vor Gott und der Welt ſchwer zu 
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vcerantworten haͤtten; er für fich erklaͤre hiemit, daß er 
vereit ſey, den’ Frieden. zu unterzeichnen; und er wife 
fe, daß Dies auch Die Abfiche des Prinzen und mehrerer 
Redlichen ſey. | 
Er erhob ſich hierauf ein unruhiges Gemurmel; 
‘aber der Prinz, der fi) von feiner Kranfpeit ſchon 
fehr ſchwach im Bette befand, und nun no durch das, 
was er vor fid) erblickte, beunruhigt wurde, faß auf 
im Bette, rief den Herrn von Pontcyartrain , und frage 
te ihn, ob er das Pacifications. Edick, die befondern 
und die Generalartifel da hätte, fo wie man, füldye ver 
abredet habe. Er fagte ja, und zeigte fie ihm; Er 
fragte, woman unterzeichne, und als ihm der Herr von 
Pontchartrain die Stellen dazu gezeigt hatte, forderte. 
er die Feder und unterzeichnete alles in Aller Gegerl- 
Er fagte hierauf ziemlich laut zudem Herrn’ von 
Pontchartrain: Ich kann dieſe en nicht 
„ale vollends anhoͤten und mit anfehen , welche don Leu⸗ 
„ten kommen, die nicht die Ruhe wuͤnſchen; wer mi 
„liebt, folge meinem Beifpiel ; die andern wird man 
Achon dazu zu bringen wiſſen.“ Er bat ihn pierauf, 
diefen Herrn zu fogen, man möchte nad) einem andern 
Zimmer gehen , und ihm Ruhe gönnen, und faltefe 
endlich) die Hände, und danfre Gott in einem Geber, 
für die. Gnade daß er ihm und dem Reich den Frieden 
verleibee RE 
Dieſe Handlung machte diejenigen ‚ die wider den 
Frieden waren, etwas betreten; die Frau Gröfinn bat 
Die ganze Verfammlung / in Das andre Zimmer zu tre⸗ 
“ten; auch der Herr von Pontchartrain that dies nad) 
dem Befehl des Prinzen. Man. wolltedort das Pros 
er jeet 


ject des Pacifications» Ediets und die: Artifel verlefen z 

allein Die Depmtirten von la Rocyelle kamen nicht; man 
ſchikte nach ihnen; fieließen ſich fuchen, und über eine 
Stunde. auf fih warten, Endlih Fomen fie, man 
wollte lefen, refolvixen, unterzeichnen, Sie fagten aber, 
es ſey noch vieles, womit fie noch nicht zufrieden ſeyn 
Eönnsen, ‚Man teite mit, ihnen in Eonferenz, \man 
ragt fie, was fle.denn wünjdıten. a 


Unterbeffen aber bemerkte man, daß diefer neue 
Aufenthalt zu unbequem ſey, ſowohl wegen der großen 
Hige und der Menge von Perfonen, als auch wegen 
der Naͤhe des Prinzen, den man. beläjtigee. Man 
befchloß demnach, nad) der Wohnung der Frau Graͤ⸗ 
finn zu geben, welche fich fo viele Mühe um diefe Sa- 
de gab, daß man wohl fagen kann, ohne fie und die 
Verwendung ihres Anſehens wuͤrde man noch nicht da⸗ 
mit zu Stande gekommen ſeyn. u E 


Man gieng alfo nach ihrer Wohnung ;' auch die 
Deputirten vonla Rochelle kamen hin, hattenfihsaber 
vorgenommen, daß diefen Tag nichts zu Stand Eom- 
men, follte. -Man fing an, mit Ihnen zu unterhan - 
deln, und fragfe, mas fie denn verlangten; fie formi- 
ren einige Anträge, Schwierigkeiten, Einwürfe; man 
iſt ihnen in allem zu Willen. Endlich da fie nichts 
mehr aufzubringen willen, fängt man an das Edict, 
die Artikel und die Erledigung zu verlefen, was durch 
den Herrn von Pontchartrain geſchah. 


Nachdem alles verleſen war, ſtand die Frau Graͤ- 
finn auf, und ſagte laut: Meine Herrn! Sie werden, 
glaube ich, allerfeits einverſtanden ſeyn über das, was 
Sie fo eben vernommen haben, und Feiner von Ihnen 

| wir 


verantworten haͤtten; er für ſich erklaͤre hiemit, daß er 
vbereit fey, dem’ Frieden. zu unterzeichnen; und er wiſ⸗ 

fe, daß dies auch die Abfiche des Prinzen und mehrerer 

Redlichen ſey. | 


® Er erhob fih hierauf ein unruhiges Gemurmel; 
aber der Prinz, der ſich von feiner Kranfpeit ſchon 
fehr ſchwach im Bette befand, und nun no) Durd) Daß, 
was er vor fid) erblickte, beunruhigt wurde, faß auf 
Am Berte, rief den Herrn von Pontchartrain, und frage 
te ihn, ob er das Pacificafions , Edick, die befondern 
ind die Generalartifel da hätte, fo. wie man, fülche ver. 
abredet habe. Er fügte ja, und zeigte fie ihm; Er 
fragte, woman unterzeichne, und als ihm Der SHere'por 
Pontchartrain die Stellen dazu gezeigt hatte, forderte. 
er die Feder und unterzeichnete alles in Aller Geger- 
wart. —* y- . er k u 7 — ALSR . ey: 
Er ſagte hierauf ziemlich laut zudem Herrn von 
Pontchartrain: „Ich kann diefe — ——— nicht 
„ale vollends anhören und mit anſehen / welche von Leu⸗ 
„ten kommen, die nicht die Ruhe wuͤnſhen; wer mic 
„liebt, folge meinem Beifpiel ; ' Die andern wird man 
Achon dazu zu bringen wiſſen.“ Er bat ihn hieran 
diefen Herrn zu fagen, Man möchte nach einem ander 
Zimmer gehen , und ihm Ruhe gönnen, und faltefe 
endlic) die Hände, und dankte Gott in einem Gebet, 
für die Gnade daß er ihm und dem Reich den Frieden 
berleihhe. 33 
Dieſe Handlung machte diejenigen ‚ die wider den 
Frieden waren, etwas betreten; Die Grau Gröfinn bat 
Die ganze Verfammlung ‚in das andre Zimmer zu tres 
“ ten; auch der Herr von Pontchartrain that Dies nad) 
den Befehl des Prinzen... Man wollte dort das Pro« 
ae jet 
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ject des Pacifications · Ediets und Die: Arlikel verlefen: 
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Aufenthalt zu unbequem ſey, ſowohl wegen der großen 
Hige und der Menge von Perfonen, als aud wegen 
der Nähe des Prinzen, den man. beläjtigee. Man: 
befehloß demnach, nad) der Wohnung der Frau Grä- 
finn-zu geben, welche fid) fo viele Mühe um diefe Sa« 
de gab, daf man wohl fagen kann, ohne fie und die 
Verwendung. ihres Anſehens würde man nod) nicht das’ 
mit zu Stande gefonimen feyn, re 

Man gieng alfo nach ihrer Wohnung ; auch die 
Deputirten vonla Rochelle kamen hin, hatten ſichs aber 
vorgenommen, daß diefen Tag nichts zu Stand Efom- 
men follte. Man fieng an, mit Ihnen zu unterhan ⸗ 
deln, und fragte, was fie denn verlangten ;: fie formi- 
ren einige Unträge, Schwierigkeiten, Einwuͤrfe; man 
it ihnen in allem zu Willen. Endlich da fie nichts 
mehr aufzubringen wiffen, fängt man an das Edict, 
die Artikel und die Erledigung zu verlefen, was durch 
den Herrn von Pontchartrain geſchah. 


Nachdem alles verleſen war, ſtand die Frau Graͤ⸗ 
finn auf, und ſagte laut: Meine Herrn! Sie werden, 
glaube ich, allerſeits einverjtanden feyn über dag, maß‘ 
Sie ſo eben vernommen haben, und Feiner von Shnen 
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wird ſich dent entziehen wollen. Die meiſten bezeugen 
ihre Beyſtimmimg hiezu. Weil man aber Kangitrei« 
tigfeiten unter den Prinzen und Herr beforgte, wenn 
alle nach dem Prinzen unterzeichnet‘ hätten, fo ward be= 
liebt, daß jeder eine befondre Urkünde von ſich ftellen 
folle, daß er fih allem dem füge, mas verlefen und 
feitgefegt worden ſey. Die meiſten thaten dies gleid) 
zur Stelle; die andern ſchickten fie denfelben Abend 
noch, oder am andern Morgen. 3 2 


Es Fam alfo noch darauf an, auch die Deputir⸗ 
ten pon la Rochelle uuterzeichnen zu laffen. Sie made 
ten noch Schwierigkeiten, und weil fie nicht mehr muß« 
ten, was fie ſagen follten, ſagten ſte, fie hätten die 
Erpeditionen noch nidjt, die fie haben müßten. Der 
Here von Pontchartrain machte fich auf der Stelfe und 
‚zwar ſchriftlich anheiſchig, ihnen ſolche behändigen zu 
faffen ; ſie machten neue Schwierigkeiten, die man eben- 
falls aufraͤumte; endlich konnte ſie nicht weiter zuruͤck, 
und unterzeichneten gleich den Andern. _ 


So gieng may alfo, es war ſchon Nacht, nach 
der Kirche, um dag. Te Drum zu ſingen und Gott zu‘ 
danken, Die ganze Stadt ward erleuchtet. Die Föniglie 
‚hen Abgeordneten berichteten dieſen Erfolg ſogleich 
durch einen eignen Courier nad) Hof. — 
urzer . 34 gi‘ 3 | 
— | 
Der Herzog von Bouillon fieng an, die Abdan- 
Eung der Truppen zu bearbeiten. — Die koͤniglichen 
Abgeordneter ihrer Seits kamen bey dem Marſchall von 
Briſſat zuſammen, um gemeinſchaftlich die Depeſche 
| | a 


— 


u — 97 


zu uͤberlegen, bie ſie mit dem Entwurf des Pacifica- 
tions · Ediets und den Artikelyn nach Hof zu ſchicken hat- 
ten, um die Ratification zu erhalten, und dann alles 
dem Prinzen zuzuſtellen. | | 


Man ließ auf allen Plägen der Stade mit acht 
oder zehn Trompetern im Namen des Königs den Frie⸗ 
dennebjt Yufbörung ter Feindfeligkeiten und der Geld. 
erhebungen pabliciren; man ließ eine allgemeine Proceſ⸗ 
fin deshalb halten, und andre BeierlicyFeiten mehr, — 
Nachmittags arbeitete man an den nöthigen Depejchen, 
und fertigte einen zweiten Courier mit einem ausführe 


liyen Bericht nad) Hof ab. 


5 


Die Abgeordneten verfammelten fi) bey dem Herrn 
von Villeroy, um zu überlegen, wie weit fie gehen 
koͤnnten, um alle diefe Prinzen und Herrn in ihren Pri« 
vat Forderungen zu befriedigen; ſowohl nad) den ih— 
nen gemachten Hoffnungen, als nach Mansgabe der 
Vollmacht, die fie von Seiner Majeſtaͤt erhalten hat« 
ten, befonders der Herr von Villeroy, der eigens bien 
zu bevollmächtige war, aber beſchloſſen hatte, die Here _ 
nichts Davon wiſſen zu laſſen, bis nad) geſchloſſenem 
Frieden, Damit fie blos Seiner Majeftät dafür verbun⸗ 
den ſeyn müßten, Der Finanz» Intendant, Here von 
Chavry, arbeitete mit ihnen bierin. 


Gleich nach Tifch giengen die Heren von Villeroy 
und von Pontchartroin zu dem Prinzen, eröffnete ihm 
das Nähere in Betreff der Privatvortheife eines jeben 
und ftellten ihm, von allen Föniglichen Abgeordneten 
unterzeichnet, zu, was fein befondres Intereſſe betraf. 
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Gr war noch aͤuſſerſt ſchwach und in ſehr uͤbeln Ge⸗ 
fundheitsumſtaͤnden, und klagte ein Magendrüden von 
der Lunge her, dody ohne Fieber. \ 


Alle Prinzen und Großen arbeiteten dieſen Tag, 
über an Abdankung der Truppen und an Verteilung von 
fünfmalhunderttaufend Livres baar, und ungefehr eben 
fo ſtarker Anweiſungen, die man ihnen biezu bewilligt 
hatte. Es hielt fehr ſchwer, ehe fie ſich daruͤber verei- 
nigen konnten, denn jeder wollte gern ein Auſehnliches 
davon für fi) haben... Der Herzog von Bouillon ver« 
wendete fi) fehr angelegentlich hiebey. J— 


6. 


Man hatte noch immer Privat - Intereſſe zu be⸗ 
richtigen. Der Herzog von Songueville und feine Mutter 
maren nod) immer nicht recht zufrieden mit Dem getröf- 
fenen Tauſch trog einer fdyönen Zugabe von Geld; .-fie 
verlangten auch noch, daß der König und die Königinn 
Hutter fie darum bitten follten, damit fie,in den Yu- 
gen ihrer Freunde, der Picarder, eine Entfchuldigung 
mehr hätten. Ueberdies verlangten fie nody Gnadenbe⸗ 
weiſe für einige Adeliche. Man arbeitete noch an den 
Mitteln, ſie zu befriedigen. * 


Der Herzog von Vendome war auch noch ſehr un 
zufrieden, daß man ihm Dinan verweigerte, unerach⸗ 
tet. man ihm hunderttauſend Pfund für feine Anſpruͤche 
auf das Schloß von Nantes. bot; er hoͤrte nicht Darauf, 
und beharrte in feiner Unzufriedenheit, — Für die an⸗ 
‚dern Prinzen und Herrn hatte man auf ihre Antraͤge 
die Antworten befonders aufgefest, und. wollte ſolche 

2 Zur .. dem 


dert Prinzen zuſtellen um fle ihnen zu behaͤndigen. 
Viele waren hiemit ſchlecht zufrieden. Man forgte auch 
fuͤr — getroffner Verabredung 
gemaͤß· IE ERS 2 Sr 


En 


Fruͤh traf der Courier Picault ein und brachte die 

Ratification ſaͤmmtlicher Verhandlungen. Die Fönig« 
lichen Abgeordneten verſammelten ſich unverzuͤglich ben 
dem Herrn von Briſſae, wo, nachdem man dieſe Des 
pefhen den dermaligen Beduͤrfniſſen angemeſſen aefuns 
den hatte, beſchloſſen wurde, bey dem Prinzen anfragen 
julaffen, ob er wohl erlauben wolle, ihm aufzumarten, 
um ihm ſolche zu hinterbringen. Er nahm den Beſuch an, 
worauf alle Abgeordnete fid) hin verfügten, und Das 
Compliment vor Seren Ihrert Majeſtaͤten abſtatteten, 
was er ehrfurchtsvoll aufnahm. Hierauf uͤberreichten 
die Abgeordneten ihm den Einlaſſungsbtief auf Chinon, 
und dann beurlaubte Der Hert von Pontchartrain fi 
von ihm, um voraus nach Hof zurüdzugehen, wo 
Ihre Majeſtaͤten ihn fehr gnädig aufnahmen, 


Der Here von Villeroy und von Pontchartrain 
giengen vom Prinzen weg zur Frau Gräfinn, erfterer 
um fich mit ihr noch in Angelegenheiten des Herzogs 
von Songueville zu befprechen, letzterer um ſich bety ihr zu 
beurlauben. Sie fagten ihnen x fie denfe morgen $oudun 
zu verlaffen, um ſich durch Maine nach Hof zu bes 
geben, 


Der Hert von Ponrchartrain beurlaubte ſich auch 
bey ber Frau Mutter des Prinzen. — Nachmittags 
fam man bey dem Herrn von Villeroy zuſammen, mo 
9 G 2 alle 
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alle Abgeordneten davon fprahen, Morgen aufzubres 
chen und bis Chinon zu gehen, und dann weiter. Sie 
fanden für gut, daß der Herr von. Pontdyärtrain vor⸗ 
ausgienge, um Ihren Majeſtaͤten vorläufig von, allen 
Bericht abzuftatten. Er gieng daher nod) denfelben 
Abend, nachdem er die Deputirten von Rochelle und ei» 
nige andre befriedigt hatte, bis Chinon; am folgenden 
Tag bis Tours, am britfen nach Blois, und fo weiter, 
fo * er am 13. May zu Paris bey Ihren Majeſtaͤten 
eintraf. | | 


\ 


I. | 
Denfwürdigfeiten 
des 


GrafeneoBrienne, 


Heinrich Auguſt von Lomenie 
de la Ville aux Cleres, 


kdniglich frambſiſchen Staats/Miniſters und erſten Staats⸗ 
Sekretaͤrs. 


1601 ‚bis 1661, 
Geſchrieben von ihm ſelbſt 


ur 
Belehrung feiner Kinder. 





” 
⸗ — 
\ “ 
. 
° 
- 
N 
- 
.% 
“ [2 
n M x 
[3 
- r 4 
® 
+ 
“ ” 
“ . 
”. ® v 
0.“ 
“ 
. 
% 
uf * 
we‘ * 
— 
- 
ie) D 
* 
\ 
* 
2 — 
.% 
ie» 
[2 
— 
—W « 
. 
» 
* ...- 


—2 


⸗ 
Fe he 7 
Fu 
- 
- 
2 - 
"n ’ 
* * 
* — 
\ 
. 
. 
” 
‘ ‚ 
* * 
pP N“ e” — 
s ”». * . 
J * 
* 
.. R . 
* ww...“ i 
E73 . 
NS 
1 
J ” 
— » * 
er - 
® — 
+ ‘ 
.. 
A \ 
* 
* * 
% 
[2 
Fi . 
x 
f} - 
’ 
v 
“ r 
R 4 
. ... 
[2 
+ 
u. 
‘ 
u 
* 
* 
* 
ns 
* — 


Digitized by Google 


Erfier Theil. 
Meine Kinder! 


Gar hat, glaube ih, darum mein $eben bis hierher 
gefrijtee und mir Muße verliehen, damit ich Euch noch 
ſhriftlich Hinterlaffen koͤnnte, was id) erlebte, that 
und litt. Ich babe nicht den Eigendünfel, zu glau- 
ben, daß mein Leben eines von denen fey, die man zum 
Mufter aufjtellen Fönnte; es iſt aber doch mit fo viel 
befondern Ereigniffen durchwebt, daß es wohl zu Eurer 

elehrung beytragen, und vielleiht Euch veranlaffen 
ann, auch Andern denfelben Dienjt zu leiften. Moͤch- 
tet Ihr nachahmen, was Ihr darin Gutes findet, und 
hinzufügen, was Ihr dienlich erachtet. 


Als oberſten Grundſatz ſchicke ich Euch voraus, 
daß es nie erlaubt ſeyn fann, etwas Schlechtes zu be» 
gehen, welchen Vortheil man auch dadurch erhalten 
Eormte,,. und daß der Dienſt Gottes allen Ehren, Wür- 
Yn und Ruhm der Welt vorgezogen werden muß. 
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Erfier Theil, 


Meine Kinder! 


Goee hat, glaube ich, darum mein Leben bis hierher 
gefriſtet und mir Muße verliehen, damit ich Euch noch 
ſchriftlich hinterlaſſen koͤnnte, was ich erlebte, that 
und litt. Ich babe nicht Den Eigenduͤnkel, zu glau« 
ben, daß mein Leben eines von denen fey, die man zum 
Mufter aufitellen koͤnnte; es iſt aber doch mit fo viel 
befondern Ereigniffen durchwebt, daß es wohl zu Eurer 
Belehrung beytragen, und vielleiht Euch veranlaffen 
Fann, auch Undern denfelben Dienst zu leiften. Moͤch⸗ 
tet Ihr nachahmen, was Ihr darin Gutes findet, und 
hinzufuͤgen, was Ihr dienlich erachtet. | 


Als oberſten Grundfag ſchicke ich Euch voraus, 
daß es nie erlaubt ſeyn fann, etwas Schlechtes zu be⸗ 
gehen, welchen Vortheil man auch dadurch erhalten 
konnte, und daß der Dienſt Gottes allen Ehren, Wür- 
den und Ruhm der Welt vorgezogen werden muß. 
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Ich beginne dieſe Schrift mit innigſtem Dank ge= 
gen die Gnade Gottes, Lie mich, obſchon mein Water 
ſich zur reformirten Religion befannfe, dennoch in Der 
Roͤmiſch-Katholiſch · Apoſtoliſchen Religion geboren, 
getauft und erzogen werden ließ, in der ich unter Got« 
tes gnaͤdigem Beyſtand zu leben und zu fferben gedenke. 
Ich genoß auch noch den Troſt, zu ſehen, Daß mein 
Vater * zu dür bekehrte, und den Reſt ſelner Tage 
hindurch dabey beharrte, uͤberzeugt, daß ſie allein uns 
den Weg des Heils zeigt, der uns erworben iſt durch 
das Blut unſers Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti, 
für ung am Kreuz versoffen. und dargebracht ſeinem 
Water sum Söhnopfer für alle Menfhen; madıen Dies 
fe nicht ben Gebrauch davon, den fie follen, fo haben 
fie e8 einzig ihrer Schwachglaͤuhigkeit und ihren Man« 
gel an Siebe Gottes und des Naͤchſten zuzuſchreiben. 

Zur Ehre deſſen, auf Den ich elle meine Handlun⸗ 
gen beziche, muß id) rügmen, daß ich von einer Fa=. 
tholiſchen Mutter gebören bin, deren Leben im Geruch 
Der Heiligfeit ſteht, uud die das Gluͤck hatte, bey eigner 
Rechtglaubigkeit einen ihr theuern Gemahlin den Schoos 
der Kirche zuruͤckkehren zu ſehen, den er durch Schuld 
jener ungluͤcklichen Zeiten verlaſſen hatte. Die Ge— 
wißheit, daß feine Bekehrung ihren Kindern foͤrderli 
und nußlich feyn werde, erhöhte noch ihre Freude, 
und ließ fie den Tod der Gerechten ſterben. Bey 
Diefem ſurchtbaren Uebergang gereichten ihr zur Stär« 
kung Troſt und Sabfal die Saframente der Kirdye, und 
ihre aönzlihe Dahingebung in Die unendliche Barmher⸗ 
zigfeie tes MWeltheilandes, deſſen anbefungswürdigen 
Leib und Blut fie empfieng. | 

Ich Fam auf die Schule im Jahr 1601 wo aber 
mein Vater mic) 1604 wieder wegnahm, um: mich 
eine Reife nad) Teutſchland machen zu laſſen, was meiner 
Mutter gar nicht recht war, der meine Entfernung ſehr 

ſchmerz · 
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ſchmerzlich fiel. — Ich fand auf meiner Reiſe mehre⸗ 
re Fuͤrſten ſo ſehr fuͤr den Koͤnig eingenommen, daß 
ſie jede Gelegenheit ergriffen, Beweiſe davon an ihren 
Höfen zu geben. Weil ſie nun wußten, daß mein Va— 
ter am franzoͤſiſchen Hof in Anſehn jiand, fo empfieng 
id) jede Art von Hoͤflichkeit von ihnen, fo daß fogar ver» 
fhiedene von ihnen mich zu ſich invitirten, andre mir Die 
Ehre erzeigten, mic) perfönltch zu befuchen , unerachtee 

id noch weiter nichts als ein bloßet Schüler war, Fein 
Gefolge Harte, und feinen Aufwand machte. 


Aus Teutſchland gieng ich nach Polen und von da 
wieder ins Reich zuruͤck, uͤber Wien nach Ungarn und 
von dort nach Italien. In Venedig traf ich an eben 
dem Tage ein, als der franzoͤſiſche Geſandte Champig⸗ 
ni feinen Einzug hielt, und fand in jeden Mund dag 
Lob Heinrichs des Großen, dem die Republik iyre Aus 
be zu danfen hatte, mweildurd) feine Macht und Weis, 
heit ihr Streit mit dem Papft ausgeglichen worden 

war, | | 
Ich genoß der Freude nicht, meine Mutter bey 
meiner Zurüdkunft wjeder zu finden, da Gott im Jahr 
1608 fie zu ſich abgerufen hatte, ich aber erft am leg- 
ten November des folgenden Jahrs zurück Fam, als 
gerade der König nach der Picardie verreist war. 


Ich erſchien bey Hof in meinem funfzehnten Jahr. 

Der gewoͤhnlichſte Gegenſtand der Unterhaltung waren 
die großen Kriegsruͤſtungen des Königs, wozu ſtarke 
Truppenwerbungen befohlen. waren, und ein anfehnli« 
ches Corps Schweizer in Gold genommen werden foll« 
te. Diefe Armee wollte der König in Perfon kom⸗ 
mandiren. Er ließ aber zu gleicher Zeit noch zwey ans 
dre errichten, deren eine beſtimmt war, unter dem Koms 
mando bes Herrn von $esdiguieres, in Italien einzu 
5. \ drin« 
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dringen, gu dem noch der Herzog von Savoyen ſtoßen 
föllte, dem der König für den Prinzen von Piemont‘ 
Madgme Elifaberh von Frankreich zur Gemahlinn hat. 
te verfprechen laffen , Die nachher mit dem Prinzen von‘ 
Spanien vermaͤhlt wurde. u | 


Dieſe Prinzeffinn follte Mailand, oder doch mer 
nigftens einen Theil diefes gefeegneten Sandes zur Mike 
gift befommen ; denn einige Portionen ‚davon wollte 
der König fi) vorbehalten, um fie an bie italieniſchen 
Fuͤrſten zu vertheilen, die um ihre Freiheit zu ſichern, 
ihre Waffen mit den feinigen vereinen wuͤtden. 


‚Diefer große Monarch gieng einzig darauf aus, 
die Macht derer zu ſchwaͤchen, die gegen alle Gered)- 
tigfeit ‚feine unruhigen Unterthanen zur Empoͤrung ges 
gen ihn gedrungen haften, nad)dem fie ſelbſt mit ihm 
einen Srieden eingegangen waren, den, er unverbruͤch 
lich hielt. ee Zu 

 . Zwar wollte man Ihm den Beiſtand vorwerfen,. 
den. Er nad) dem Frieden von Vervins nody den Nies 
derlanden hatte zufonimen laſſen; allein er hatte ja ges 
gen die Spanier erflärt; da die Öeneral- Staaten von 
dem verfangten Frieden ausgeſchloſſen wuͤrden, koͤnnte 
Er fie nicht ganz aufgeben, noch der Königinn von . 
Großbrittanien feinen Beiſtand verweigern, die, fo 
wie Diefe erſt entſtehende Republik, ihm bey Gelegen⸗ 
heit gleichen Dienſt geleiſtet haͤtten; es waͤre denn, daß 
der Streit beider Maͤchte durch guͤtliche Auskunft bei ⸗ 
gelegt wuͤrde. — * 

Ich rede nicht weiter von dieſem großen Koͤnig, 
da meine Abſicht nicht iſt, fein Leben zu beſchreiben. 
Doch darf ich nicht mit Stillſchweigen uͤbergehen, daß 
er mit oft erlaubte, feinen Berathſchlagungen mit ſei— 
pen Miniſtern im Staatsrath Deizuwohnen,, und als 
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ih mid) einſt aus Beſcheidenheit entfernen wollte, 
gab er mir einen ernſten Verweis und ſagte, wie er 
dena mir frauen ſollte, da id) mir felbit nicht zu Rauen 


(heine! —, 


Ein — Tod entriß ihn feinen Untertha⸗ 
Die Freude der Königinn wurde in Trauer ver« 
wandelt; Die großen Entwürfe dieſes Monarchen zer- 
lieben und das Volk verfanf in Schmerz und Beräu- 
bung‘ '), Einige Könige und Souveraing, Die hierüber 
fih freuten, fanden bald Urſache, ihm zuruͤck zu mün« 
(hen, oder doch zu bedauern; fie zogen aus dieſem 
Tod nicht die Vortheile, ‘die fie — davon verſprochen 
hatten. Denn feine Heere beſiegten die ihrigen, und 
ſetzten nieder in den Beſitz von Juͤlich die rechtmaͤſigen 
Erben, die des Koͤniglichen Schutzes verſichert, die 
Waffen ergriffen hatten, um dies Fuͤrſtenthum zu er« 
obern, und den Kaifer Rudolph Daraus zu verfreiben, 
der unter dem fcheinbaren Vorwand eines Lehnfalls ſich 
für berechtigt hielt, Darüber zu verfügen oder wenigſtens 
ausſchließend die darüber entitandene —— ride 
terlich zu entſcheiden. 


Es gab mehrere Praͤtendenten dazu. Der —* 
fuͤrſt von Brandenburg und der Herzog von Neuburg, 
mit Frankreich alliirt; der Kurfuͤrſt von Sachſen und. ei⸗ 
nige andre Fuͤrſten unter der Protection des Kaiſers 
und des katholiſchen Königs, deren Projecte befannt- 
fi) auf eine Univerfal - Monardjie hinausliefen, was 
fo viel Blutvergießen und fo viel —— verur⸗ 
ſachte. 


Ich trat in den Dienſt — XIII. der mich 
gnaͤdig aufnahm, in Betrachtung der Dienſte, die 
mein. Vater die Ehte gehabt hatte, Heintich dem 
Großen und Marien von Medicis zu leiſten, welche 

zur 
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jegt zur Regenkinn erflärt war, und in meine An« 
ſtellung milligte. | | 


| Die erftern Jahre hindurch hatte ich weiter nichts 
zu thun, als Seiner Majeſtaͤt zu folgen; und mich 
um Ihre Gnade zu dewerben, mas mir auch gelang, 
Ich machte eine Reiſe nach England und fand dies Reich 
in Trauer über den Tod des Prinzen Heinrih, allein 
fein Bater und das Publifum mußten fi) leicht Darüber 
zu troͤſten, weil er bey verfhiedenen Gelegenheiten zu 
viel Stolz und Begierde nach unumfchränkter Gewalt 
verrafhen hatte, Er unterhielt fich oft von den Mit- 
ten, cs dahin zu dringen, ſich in Holland in Eredie 
zu fegen, und fi Lie Reformirten in Öuienne anhän« 
gig zu machen, welche Provinz er ſtets als Das alte Erb« 
theil ſeiner Vaͤter betrachtete. | 

2 1613. 
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Ich befand mid) bey der Vermaͤhlung der Prin- 
zeffinn Eliſabeth, deren Geiſt und Herrſchſucht viele Un- 
ruben in ber Chriftenheit erregfen. Der Prinz Mos 
ris und der Marſchall vor Bouillon riethen ihr, ihren 
Gemahl zur Annahme der Böhmifhen Krone zu vere 
mögen, welche die Großen und das Volk ihm antrugen. 
Der eritere mar dafür, er follte ſich Erönen laffen, der 
‚Andre aber mennte, er follte ſich blos mit dem Titel ei⸗ 
nes Generalanführers begnügen , bis feine Angelegen⸗ 
beiten erſt feſten Fuß gefaßt haͤtten. Ä 





161% 
Die Großen , die e8 nicht ertragen konnten, ſich 
gaͤnzlich von der. Staatsverwalfung; ausgeſchloſſen und 
| Ä dem 


J 
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Einfluß des: Marquis D’Anere unterworfen zu fehen, 
entfernten fi vom Hof, An ihrer Spitze ſtand der 
Prinz von Conde“; von Mezieres aus, mo: fie ſich 
verfommeit Hatten, erließen: fie ein Manifeft, von eis 
nem Parlementsſchluß unterftügt, worinn alle Prine: 
gen, Herzoge, Pairs und Kronbeamte aufgefordert wur⸗ 
den, ſich in den Verſammlungen einzufinden, um zu 
unterſuchen, was zur Reformation des Staats zu thun 
wäre, | 


Da der Marquis von Anere wohl ſah, daß die 
Prinzen unfehlbar den Herzog von $ongueville unfer- 
fügen würden, mit dem er zerfallen war, weil er ibm 
die Stelle eines Lieutenanfgeneral in’ der Picardie und 
Gouverneurs der Citadelle von Amiens weggehaſcht 
hatte, fo fchlug er fich zu Denen, die unter dem Titel. 
Minifter den Staat regierten. Dies waren der 
Kanzler Sillery, der Herzog von Villeroy und der 
Präfident Jeannin, lauter. vollendete Gefhäftsmän- 
ner, Die Durd) lange Erfahrung ſich eine vollfommene 
Kenntuiß der Gefhäfte, und durch ihren Werth die 
Achtung und das Vertrauen Heinrichs des Großen er⸗ 
worben hatten, 


Der Schritt des Parlements wurde getadelt. Es 
wurde ihm verboten, feine Berathſchlagungen fortzus 
legen, und Dennoch verfügte es, daß dem König münd« 
lich und ſchriftlich unterthaͤnigſte Vorſtellungen ge— 
macht werden ſollten. Die Großen unterjtüßten 
es hierinn; nachdem fie fid vom Hof entfernt hate 
ten, ſchickte man ihnen nach, um fie zur Ruͤckkehr zu 
vermögen, Es Fam ein Vergleich mie ihnen zu Stand, 
dermöge deſſen der Reichstag verfanimelt, Und das 
Schloß Amboife dem Prinzen als Sicerheits ; Plag 
bis dahin eingeräumt werden follte, 


® 
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Ein Vorgang: zu Poitiers erzeigtetdie Vermu ⸗ 
— der ‚Herzog von Rohan moͤchte wohl: un. Ein⸗ 
verſtaͤndniß mit: dem Prinzen von Sonde Willens ſeyn, 
ſich Meiſter davon. zu machen, und der Herzog, von 
Bendome mache ſich einen Anhang in Bretagne, Dies 
veranlaßte Die Reifen nad) Poitiers und nach Nantes, 
Die Gegenwart des; Könige jHillre die Unruhen in Poi- 
ou, und der Landtag in Bretagne, zu Nantes, Br 
die Nude in dieſer Provinz wieder her, 


F Men machte indeifen ‚Die noͤthigen Vorkehrungen 
zur Zuſammenberufung des Reichstags, Der auch würße 
lid) gegen- das Ende des Jahrs 1614. und im Anfang 
des folgenden zu. Paris gehalten wurde. Die Ab» 
‚geordneten der Dalliagen und Seneſchalleyen, welche 
Sitz und Stimme in den zwölf Gonvernements haben, 
weren Faum angelangt, als der König, die Prinzen 
und der Hof ihre: Bewerbungen degonnen, um Die 
Präfi identſchaft den. für fie: Outgefinnten zuzuwenden. 


Die Weizen füchten fie ihren Kreaturen zu’ ver⸗ 
ſchaffen. Ich ſelbſt wurde, trotz meiner Jugend, das 
zu gebraucht, verſchiedene Deputirte fuͤr das koͤnigliche 
Intereſſe zu gewinnen, indem ich mehrere von ihnen 
zum Vorſitz in ihren Kammern empfahl. 


Die bei) dem’ Iegtern Reichstag beobachtete Ord- 
nung war dem Hof vortheilpaft ,. inden die Kardinäfe 
und der Erzbifchoff.von tion dabey zu. Präfidenten der 
Geiſtlichkeit / erklärt worden waren; die erflern ohne 
alle Widerrede wegen ihrer Wuͤrde. Der Rang und ‚die 
Verrichtungen des andern harten zwar einige Schwierig« 
Feiten erregt; man ließ aber die Proteſtationen regijiri« 
ren, und ſchritt in der Sache vor, mit Borbehalt der 
Gerechtſame eines jeden. 


Der 
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Der Erzbiſchoff von Lion hielt als Praͤſtdent (des 
geiſtlichen Standes) die Rede bey Eröffnung des Reichs 
tags; der Baron de Pont St. Pierre ſprach für den 
‚Adel, ohme die Eigenſchaft eines Präfivenren zu haben, 
und für den: Bürgerjiand wurden der Prevor des Mare 
Hands von Paris und der Sieutenant Civil zu Präfis 
denten erwaͤhlt, aber bloß durd) die Stimmen. der Des 
putirten amter ſich, nicht weil. jener erſter Beamter am 
Stadthaus, der andern. erjter Juſtizverwalter war; 
mas ſelbſt nicht ganz unbeſtritten hingieng. z 


Ich unternehme hier nicht, die Geſchichte diefes 
‚Reichstags, ‚weder ausführlich noch im Auszug, zu 
ſchreiben; es iſt ſchon von mehrern gefchehen, Ich fage 
hier bloß, daß der König erklaͤrte, er habe ſeine Un— 
terehanen zufanmenberufen, um ihre Befchwerden zu 
vernehmen, und ihnen abzuhelfen. Verſchiedene Des 
‚putirte verlangten noch etwas mehr, Und wollten bey⸗ 
fimmen bleiben, bis ihre eingereichte Schrifterr beant« 
wortet waͤren; “allein Nothwendigkeit, Herkommen 
und Gewalt drangen durch, und der König, der ſchon 
vor Eröffnung des Meichetags für majorenn erklaͤrt 
‚worden war, befahl den Deputirten, ihre Erinnerun« 
‚gen aufzufegen und einzureichen, wprauf er fie forgfäl- 
tig erwägen laffen und guͤnſtige Reſolution Darauf öre 
theilen wolle, — Mit diefer Hoffnung giengen fie 
auseinander, und in ihre Provinzen zuruͤck ; 


» 
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Da diejenigen, melde fo ſtark auf die Haltung des 
Reichstags gedeungen hatten, nicht ganz mit den er« 
langten Gnadengeſchenken zuftieden waren, beſonders 
der Prinz Condé, den es verdroß, daß er hatte nen 

boife 
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boiſe zuruͤckgeben muͤſſen, fo thaten Ne ihr Möglichites 

um ihre Parrhey im Parlement wieder empor zu brim 

gen. Dieſes beſchloß, dem König follten unterthaͤnigſte 

Vorſtellungen muͤndlich und ſchriftlich gethan werden, 

ſowohl uͤber die Veruntreuung ſeiner Finanzen und 

Beeintraͤchtigung und Umſturz der Grundgeſetze, als 

uͤber die Ungebuͤhr, womit diejenigen, denen die Sorge 

fuͤr Die Regierung obliege, ſich herausnaͤhmen, über 

das Vermoͤgen des Staats ſowohl als der Ptri⸗ 

vatperſonen eignen Gefallens zu ſchalten; uͤber die 

hohe Erhebung Fremder zum Nachtheil Einge⸗ 
bohrner, zur Schande der Nation und zu merk⸗ 

lichem Schaden des Reichs; und endlich uͤber die 

Vertrauung der betraͤchtlichſten Plaͤtze in dergleichen 

| Hände, i | 
‚Man Eonnte fih im Staatsrat lange nicht date 
über vereinigen, ob dieſer Parlementsfchluß Eaffire 
oder defjen Ausführung zugelaffen werden follte; Die 
Maͤßigung behielt aber doc) endlidy die Oberhand, und 
der König beraumte einen Tag an, da es vor Ihm ete 
feinen und fein Anbringen vortragen Fünnte, 


Der Präfident von Verdun hielt eine lange New 
de, Worauf er dem Monarchen einen ſtarken Aufſatz 
überreichte, der enthielt, was er vergeffen, oder viele 
mehr nicht gut befunden hatte, muͤndlich vorzutragen. 
Nadyvem der König das Papier angenommen hatte, 
berachichlagte man, ob das Parlement jet entlaſſen, 
oder nicht vielmehr ſogleich in deſſen Gegenwart den 
Auffag vorgelefen werden folle, der mehr einer Schmäße 


Die Regel und der Wohlſtand wollten, daß der 
König ſich zur Pruͤfung Zeit nahme, Er beſchloß aber 
auf der Stelle die verlangte Genugthuung zu verfügen. 

Ä eine 
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‚Meine Jugend geſtattete mir damals noch miche, die 
Wahrheit zu unterſcheiden; id) Eann daher nicht be= 
ſtimmt ſagen, ob in dieſer Schrift das Patlement ſei⸗ 
nen Feinden Schlingen gelegt harte, oͤbgleich einige 
Niniſter, Dieman Barbons nannte, glaubten, man 
habe es felbit gefhont und die andern fenen in dem Auf⸗ 
foß gemißhandelt. 2 


Der Auffog fieng damit an, den Marfchall dAn⸗ 


re zu kraͤnken, der, um ſich die Freundſchaft des Dar« 


lements zu erwerben und fidy an feinen Feinden zu r&- 
den, mit ihm übereinzuftimmen ſchien. Der König 
befahl mir, ihn vorzulefen , jtatt meines Vaters, dem 
es bey feinem ſchwachen Geſicht fehr ſchwer gefallen 
ſeyn wuͤrde. Man muthmaßte aus dieſer Veranlaſſung, 
daß ich bald die Anwartſchaft auf meines Vaters Sitef- 
le erhalten würde, was auch kurz barauf-gefcyah,,. da 
kdermann mit der Arc, zufrieden ſchien, wie ich mid) 
des erhaltenen Yuftrags entledigt hatte, 


Die Antwort, welche der Kanzler dem Parlemene 


auf Befehl des Königs ertheilte, war: man hätte feine 
Vorſtellungen vernommen, und See Maeftär wuͤr— 
den fie nach Maasgabe ver Sachen berüdjicytigen ; 
denn, feßte er, nicht in Form einer Vorſtellung, ſondern 
in flarfen nachdruͤcklichen Austrüden hinzu, das Par 
lement habe ſich zu viel herausgenommen, und der Kb 
nig wuͤrde darauf bedacht ſeyn, fein Aufehn nach der 
techtmaͤßigen ihm von Gott verliehenen Macht zu bes 
haupten, en 


> &o lange die: Rede des. Präfidenten und: die Vor- 
fung der ſchriftlichen Vorſtellung währten, blieb je 
dermann flehen, bis auf den: König und die Koͤniginn, 


die bey Dergleihen Gelegenheiten; allemal: figen muſſen. 


Wahr iſt Übrigens, Daß auch Der Marfgall PAfnere fi 


N . Deufwindige, XVI. B. H einen 
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einen Stuhl bringen, und hinter Ihre Majeſtaͤten 
ſetzen ließ, worinn er gegen den Reſpeet verſtieß. Es 
entfuhren ihm aber auch noch überdies beleidigende Re⸗ 
den gegen das Parlement, das darüber ſehr aufge» 
bracht wurde. | 


Nachdem es fich entfernt Hatte, nahmen die, melde 
ben dieſer Audienz zugegen gemwefen waren, fid) die 
'Srenheit, nach ihren Launen Darüber zu fpredien. Die 
Einfihtsvolliten waren betreten darüber, und ſchloſſen, 
Daß es wohl zum Krieg Fommen dürfte. Wer mente 
‚ger Erfahrung hatte, lachte bloß." Es zeigte ſich aber 
bald, daß man mit Grund die Folgen tavon befürd) 
‚ter hatte; denn die Prinzen: hielten Rath unrer ſich, 
und die Reformirten verlangten die Erfaubniß, ſich zu 
verfammeln. Vergebens ſchickte man an die erjtern, 
‘und verfuchte die andern in ihren Schranken zu et= 





„ Die Furcht vor der Zufunft, die natürlich die 
Befolgung nüglicher und Eluger Rathſchlaͤge bewuͤtken 
ſollte, hielt den Hof nicht ab, nach den Pyrenäen zu 
‘geifen, um eine doppelte Vermaͤhlung zu vollziehen, 
Die des Königs mit der fpanifcdyen Infantin, und. Die 
"feiner Schweſter, der Madame Elifaberh mit dem Prin- 
zen von Spanien, mit dem fie, wegen feiner Jugend 
durch einen Bevollmächtigten vermähle worden war. 


⸗ — 





Um dieſe Zeit war es, daß die Königin in Ruͤck⸗ 
ſicht auf Die Dienſte, die mein‘ Vater dem hochſeeli⸗ 
gen König , Ihrem Gemahl, 'geleifter hatte,‘ mir die 
Anwartſchaft auf die Stelle eines‘ Staats + Secretairs 
verfchaffte, nebſt der Erlaubniß, in feiner ... 
T *F heit 
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heit. und Abweſenheit zu unterzeichnen, unerachtet ich 
noch nicht volle zwanzig Sabre hatte, 


Ihre Majefläten — nach der Loire, nachdem 


Sie die noͤthigen Befehle ausgeſtellt hatte, um eine an« 
fehnliche Armee unter dem. Marfdyall von Boisdau- 
phin zu errichten. .. Der Praͤſident Jeannin that fein 
Möglichites, um dies Commando dem Herzog von Gui⸗ 
fe zus verfchaffen, der den Marſchall von Briſſac unter 


ſich haben follte; der Grund, den er. dafür anführ- . 


te, war, daß man einen fo braven Mann ale 
der Herzog von Guiſe und einen jo erfahrnen Seldherrn 


als der Marfchall Driffac dem Marſchall von Bouile 


lon entgegen fegen muͤſſe, deſſen Ruhm fo feſt gegruͤn⸗ 
det fen; man würde dabey noch ben ‚Bortheil bes 
zwecken, daß der Herzog von Bendome bey Ihren Ma- 


F 


jetäten bleiben würde, und alsdann niemand ihm feis 


nen Rang jtreitig machen Fönne, Ueberbringer der 
Vollmacht des Prinzen von Spanien zur procuratori- 
(hen Vermählung mit Madame zu feyn. . Allein der 
Herzog von Guiſe machte auf Diefelse Ehre Anfprudy, 
‚und verlangte die Reife zu thun. Dies wurde ihm zu. 


geitanden, worauf der Herzog von Vendome (ih in 


‚fein Gouvernement Bretagne zurüdzog, 


Hier hatte er ſtets die Freunde feines Worfahrers 
und Schwiegervaters, Des Herzogs von Mercoeur aud) 
auf feiner Seite erhalten; nur war dies ihm weder 
mit dem Marfchall von Briffae, Lieutenantgeneral in 
Biefer Provinz, nod mit dem Herzog von Montbazon 
gelungen , den Heinrich der Große als Sieutenant de 
Koi im Schloß von Nantes zu eben ber a ange: 
ſtellt hatte. 
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Man beſtimmte einen Tag zur Abreife von Pa- 


| ris ‚ und beſchloß, den Praͤſident le Jeay arcetiren zu 


laſſen, der als Anhaͤnger des Prinzen Condé und der 
Zen von Mayenne und Bouillon befanut war. 
an gab einem Lieutenaut von der koͤniglichen Garde 


Befehl, meinen Water zu begleiten, der einen Wer- 


fuch machen follte, ihn dahin zu bringen, daß er dem 
Hof folgte, im Weigerungsfall aber ſich feiner Derfon zu 


verfichern. Es fen aber, daß mein Vater würflich 


krank war , oder fich auf die Nachricht von dem ge« 


faßten Entſchluß, nur fo jtellte; feine wahre oder er- 


dichtete Unpäßlichkeit überhob ihn dieſes Auftrags, 


Man vollzog indeffen den Befehl in Anfehung 
des Präfidenten, der auf das Schloß Amboiſe gefegt 
wurde, wo er bis zum Frieden von Loudun blieb. Sei⸗ 
ne Gattin erſchien im Parlement, und meldete: ihr 
unbekannte Perſonen, die ſich für Fünigliche Gardilten 
ausgäben, hätten ihren Gatten davon geführt; fie ha⸗ 
be daher geglaubt, das Collegium um Gerechtigkeit 
anflehen zu müffen. 


Es wurde hierauf befchloffen , daß ein Präfident 


und vier Raͤthe fih zum König verfügen, Ihm bie 


muͤndliche Bitte der Präffdentin vortragen, . und Ihn 


—um die Gnade bitten follten, ihnen ihren Kollegen 


wieder zu Verwaltung feines Amts auf freyen Fuß zu 
ſtellen, indem fie ſaͤmmtlich fih für deffen Treue-vew 
bürgten, rw 


Diefe Deputirten trafen den König zu Ambeife, 


‘der ihnen ſagte: Er habe den Präfivent le Sean arre« 
tiren fajfen, und fidy dazu durch gerechte Rüdfichten, 


und das eigne Beſte des Arretirten felbit, bervogen ger 


funden; Er werde Befehl ertheilen, Daß er gut gehal« 
— | ten 


er 
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ten werden folle, fie aber hätten auf ihre Poften zurüd- 
zufehren, und mit aller Treue, deren Er fidy zu ihnen 


verfehe, zu thun, was ihres Amts fey. 


Sie giengen demnady ab; nachdem fle dem Par- 
lement ihren Bericht‘ eritattet, und Das gefiegelte Fü« 


niglihe Schreiben vorgelegt hatten, fuhr das Parle» 


ment in feinen gewöhnlichen Nerrichtungen fort, ohne 


neue Vorſtellungen für den Praͤſident la Jeay zu thun. 


Von Amboiſe ſetzten Ihre Majeſtaͤten Ihre Rei⸗ 
ſe weiter fort, und nach einigem Verweilen zu Tours, 
begaben Sie ſich nach Poitiers, wo Sie kaum ange⸗ 
langt waren, als ein Manifeſt vom Prinzen von Eon» 


de’ und mehrern andern Prinzen, Herzogen, Pairs und: 


Kronbeamten erfchien , worinn dieſe, nad) Berfiherun« 
gen ihrer Treue gegen den König, erklärten: fie häf« 
ten ſich genoͤthigt gefehen, die Waffen zu ergreifen, um 


fi) der gegen fie verhängten Vergewaltigungen zu er- 


wehren, welche fo weit giengen , daß man durch ver 
ſchiedene Mänfe Seine Majejtär abgehalten hätte, 
dem Verlangen der Neicheftände zu willfahren, und auf 
die von eben Diefen Ständen und ihnen verlangte Reform 
des Staats Bedacht zunehmen. Das Parlement werde, 
wegen feiner Vorſtellungen über diefelben eingeriffenen 
Mißbraͤuche, gemißhandelt, ja einige von deſſen Mitglie- 
dern feyen zu gefänglicher Hafft gebracht worden, ohne vor - 
bergängige Unterfuhung nody richterliche Sentenz. Bey 
einer fo gewaltthaͤtigen Staatsverwaltung nun, gegen 
deren Folgen man nicht zu beforglidy feyn Fönne, hät« 
ten fie Feine andere Auskunft nody Hülfe mehr gewußt, 
als die Waffen zu ergreifen, um fi Gluͤck und Freyheit 
gegen den Haß ihrer Feinde fiher zu ſtellen. Sie ge« 
lobten übrigens, fie wieder nieder zulegen, und fich zu 
dee Perfon des Königs zu verfügen ‚. fobald fie es mit 
Sicherheit thun en ‚ihre. Feinde us den 
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Meich gejagt fenn würden ; zuletzt verfi cherten ſie nochmals; 
ſie wollten leben und ſterben in dem ihrem Souverain 
ſchuldigen Gehorſam. 


Die Nachricht von dieſem Bund wurde nicht gün 
flig aufgenommen, und veranlaßte den König zu einer 
Erklärung gegen Diegenigen, welche die Waffen ergriffen 
hatten, und im Manifelt genannt waren. — Dieſe 
Declarafion wurde zu Poitiers ausgefertigt, wo die 
Dlattern, welche Madame bekam, den Hof einige Zeit 
aufhielten. Sobald aber die Prinzeflinn wieder das Fah⸗ 
ren ertragen Fonnte , brad) der Hof von da auf, und 
gieng der Eile und größern Sicherhei wegen lieber 
nach Angouleme als Taintes. | 


Als man zu Rufde ankam, hörte man zu nicht 
geringerm Erjtaunen des Herzogs von Epernon, eines 
der angeſehenſten Heren am Hofe, dafi fein Sohn, der 
' Herzog von Candale, ebenfalls von der Parthey der Em⸗ 

pörten fen, und daß er den Commendanten des Schloͤſſes 
zu Angouleme habe verleiten wollen, dem Künig den 
Einzug zu vermehren, und die Stadt zur Parthey der 
Rebellen zu zwingen. _ Man urrheile felbit, mie groß 
Der Kummer ‚und das Erjtaunen dieſes alten Huf 
‚manng hierüber feyn mufite, da der König felbit ihn, 
beſuchen und tröjten zu muͤſſen glaubte, 


Man machte ftarfe Tagereifen, um Stadt und 
Schloß Argouleme zu beruhigen. : Der: König. wurde 
* gut aufgenommen, und hielt ſich einige Tage auf, 

um zu Guiſtres und an einigen andern Orten Bruͤcken 
ſchlagen zu laſſen, und dem Hof dadurch den re 
über die Fluͤſſe zu erleichtern. — Bey der Anfunft 
zu Montlieu Bam ein falſches Geruͤcht, als ließen fich 
Truppen ſehen, die dem Hof den Weg verlegen wollten. 
Um fi ſ ch alſo Feiner Gefahr auszufegen, gieng der 


! 
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nach ber Seite von Bourg, mo er zu Schiffe gieng 
und nach Bourdeaux fuhr, | u 

Hier würde er mit dem gemöhnlichen freudigen 
Jubel empfangen, und hielt fih wegen einer Unpäßs 
ficfeit der Koͤniginn, länger auf, als er im Sinn ges 
habt hatte. Er reiste weiter, ſobald es ſich nur 
thun ließ, wurde aber doch wieder an Dertern aufge⸗ 
haften, Die er gern vermieden hätte. 

Unterdeſſen brach der Krieg aller Orten aus; we⸗ 
nige Provinzen blieben fred Davon, und endlich erkläre 
ten ſich auch. die Neformirten für. die Prinzen. Man 
mußte. eine ganze Armee formiren, um Die Königinn 
nachzuholen; hiezu bediente man fih der Truppen, 
die der König bey ſich hatte. Das Kommondo date 
über erhielt der Herzog von Guiſe, der als Procuras 
tor des Prinzen von Spanien, zu Bourdeaur mit Ma⸗ 
dame Eliſabeth, älterer Schweiter Seiner Majertät, 
vermäßle wurde. Die Auswechslung der beiden Prins 
zeſſinnen geſchah im Strom, welcher beide Reiche trennt 5 
wir beobachteten aber dabey nicht gleidye Vorſicht, wie 
König Anton von Navarra, welcher protejtirte, daß 
das mas geichah, unfern Rechten nicht zum Nachtheil 
folle angezogen werden Fünnen; was er nochmals zu 
Suentarabia erflärte, als er Madame Elifaberh de 
France, Tochter Heinrichs IL. König Philipp IL. von 
Spanien, übergab. 7 - =. 

Einige Tage darauf veranjtaltete man, immer noch 
zu Bourdeaux, eine feyerliche Ceremonte, wobey Sei— 
‚ne Majeftär ihre Vermaͤhlung - beftättigten, die am 
Abend vollzogen wurde. Ich faß in der Kirche bey 
den Staats - Secretarien, unerachtet mein Vater ebene 
‚falls mit dabey war und feinen Sig felbit . einnahm; 
‚feine Kollegen Eonnten aber diefe Gefaͤlligkeit ihrer 
Freundſchaft für ihn nicht verfagem ;— 

DR 


EN 


120° an — 


Nach der Vermaͤhlungsfeyerlichkeit ſchickte der Hof 
ſich zur Abreiſe an, um der Loire naͤher zu ruͤcken. Die 
Feinde paſſirten fie zu Bonny, nachdem fie über die 
Honne und Seine gegangen und in Poitou vorgedrun- 
gen waren, wo mehrere Städte fi für fie erklärten, 
fo wie aud) Dieganze Provin; Kaintonge , mo jie durch die 
Rochellet unterftügt wurden. Da. man en Corps d' Armee 
reifen mußte, fo übertrug man Das Kommando dem Her⸗ 
zog von Epernon, der die Truppen, die der König bey 
ji hatte, noch mie einigen Regimentern vermehrie. 


Als man zu Poitiers angelangt war, wurde der 
Herzog von Guiſe zum $ieutenanrgeneral der Armee er- 
klaͤtt, und da die Jahrszeit zu ſtreug mar, um etwas zu 
unternehmen, fo verftridy fie auch vollends, ohne ein 
merkwuͤrdiges Ereigniß. 
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Man hatte bereits einige Vergleichsvorfchläge ge» 
than, und mar wegen eines Orts zur Zufammenfunfe 
übereingefommen. Dies war Loudun, wohin der Koͤ⸗ 
nig. den Die Fortdauer des Kriegs ſchmerzte, Depu⸗ 
tirte fchicfre, Die wenn ich mid) noch recht erinnere, fol« 
gende waren; die Herrn von Villeroy, von Boiflife, 
und der Staatsſecretair Pontchartrain, der vor andern 
hierzu erfehen wurde, weil dir Prinzen und Proteitan- 
ten Sicherheits · Pläge hatten, die zu feinem Depatte« 
ment gehörten, | 


Die letztern verlangten eine Menge der Monars 
chie nachtheilige Dinge, und aud die Prinzen fuchten 


fie durchaus zu ſchwaͤchen. Der Herr von. Villeroy 


—— zeig⸗ 


zeigte dem Prinzen von Conde in einer Unterredung 
hieruͤber die nadyeheiligen Folgen davon ,: und bediente 
ſich hierbey fehr gut der. Freundſchaft, die ſtets zwiſchen 
ihm und dem Marfchall von Bouillon beitanden hatte, . 
mit dem er den Prinzen dahin Difponirte, daß er, 
ouf fein mahres Intereſſe bevadye, die Eönigliche 
Gnade dadurch zu verdienen fuchen möchte, Daß er Die 
fenigen begünitigte , die das Beſte des Staats zu ih- 
rem Zweck madıten, denen aber fidy mwiderfegre, die 
bloß auf Deifen Verderben ausgiengen. | 


- Die Unzaht diefer letztern war fehr groß, indem 
die Meformirten es ganz dorauf arigelegt zu haben ſchie⸗ 
nen, befonders Durch Die Abrheilung Des Reichs in mehrere 
Kreife oder Provinzen, in deren jeder fie Gouverneurs an» 
geitelle hatten, Kanonen goßen, Pläge befeſtigten, 
Münzen fchlagen ließen, zwar mit dem Föniglichen Wap« 
per, aber doch von geringerem Gehalt, als der Fönig« 
lihe Muͤnzfuß erforderte, Ä 


Mehrere unter. den Großen verlangten Sicjer- 
heirs- Pläge, und einige derfelben trugen fogar Fein 
‚Bedenken, merfen zu laffen, daß fie Anſpruͤche auf ge- 
wiffe Provinzen harten, und fid mit der Hoffnung 
fhmeicyelten, fid) darinn zu behaupten, wenn fie nur 
‚einmal im Beſitz wären, | 


Der Herzog von Vendome, der in Auftrag des 
Königs, Truppen geworben hatte, fegte ebenfalls feine 
Pflicht und feine Intereſſe aus den Augen, und ere 
Flärte fihfür die Aufrührer. — Zu eben der Zeit, da 
er dies that, erfdien fein Bruder der Großprior von 
Sranfreid) am Hof, Er Fam von Maltha zuruͤck, mo 
er die Galeeren Fommandiert und dann zu Nom die 
Dbedienz geleiitet hatte, welche Die Könige dem heiligen 
Stuhl ſchuldig ſeyn ſollen. Dies geſchah unter Paul V. 
| | 93 zwey · 
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zweymal; das erſtemal von’ Koͤnig Heinrich dem Gros 
‚fen durch den Herzog von Nevers, dann das ziwegtes 
‚mal durch den Großprior, rs 


Der Herzog von Nevers indeffen — ob ſchon 
mit den Empoͤrern verflochten, wie ſich nachher ben feie 
‚nen Streitigkeiten. mit dem Kanzler zeigte — und. der 
Herr von Villeroy ſchienen einzig für das Intereſſe 
des Königs zu athmen, und thaten unaufhoͤrlich Rei— 
fen nady Hof, um Gnadenbewilligungen für ihn und 
Die Freunde auszumürfen, welche er vermögen wollte, 
ſich mit dem zu begnügen, was man ihnen gab, ohne 
zu fordern, was der König nicht gewähren könne. 


Der Tod der Frau von Puifieur , älteiten Toch⸗ 
ter erſter Ehe des Heren von Alincourt, hatte die‘ 
‚Sreundfchaft abzefühle, die der Kanzler, Vater: des 
Herxn von Puifieur, und Villeroy einander geſchworen 
"hatten. Man argwohnte fogar von ihnen, fie moͤchten 
wohl ganz verfchiedene Plane haben, Denn man glaubte, 
Jeder härte die Erhaltung feines Anſehns auf Ko⸗ 
ſten des andern erfaufen wollen. Der Kanzler bervarb 
ſich um die Protection des Marfchalle d' Ancre, und ver« 
ſprach ihm, auf feiner Seite zu ſeyn. Der Herr von 
WVilleroh hingegen verſicherte fi des Prinzen von Con« 
DE und feiner Confüderirten-, und verfprady ihm, den 
Sturz des Kanzlers und des Marfchalls zu bewuͤrken. 
"Beide waren dem Volk verhaßt; der Kanzler, weil 
man ihn befchuldigte, er verwolte die Getechtigkeie 
eben nicht mit der ſtrengſten Rechtſchaffenheit; der Mare 
ſchall, weil er ſich zu fehr bereichert, zu hoch empor ges 
ſchwungen, und überdies nod) den Herzog von Longue⸗ 
ville fich zum erklärten Feind gemacht hatte, 


Jeder von jenen that, um zu feinem Zweck zu ges 
- fangen, dem Hof Ynträge, und der Kanzler chat alles 
Ä was 


% « 


— —— 123 


was er vermochte, um zu bewuͤrken, daß man doch das 
Intereſſe des Marſchall d' Anere nicht mit Lauigkeit bes 
handle, und um nicht die Schuld des Bruchs, wenn er 
erfolgte, auf fe ine Rechnung zu bekommen, da dies ihm 
den Haß der Mation zugezogen haben würde, 


Villeroy hingegen ftellte vor, im Anfang eines 
Vergleichs muͤſſe man fid) nicht bey einer Schwierig- 
keit aufhalten , die in der Folge leicht gehoben werden 
Fönnte; und Diefer mag nun mehr Gluͤck als jener, — 
oder der Marfchall d' Anere mag fid), mie man für aus. 
gemadye hielt, mit dem Prinzen von Conde und dem 
Herzog von Bouillon gefege gehabt haben. “Der Friede 
Fan zu Stande, und eine der Bedingungen war, daß 
dem Karizler die Siegel abgenommen‘, er auf eines fei« 
ner- Güter verwiefen werden, du Vair aber an feine 
Stelle kommen follte. „ Dies wurde jedod) bis zur Pu⸗ 
blication des Friedens fehr geheim gehalten, 


Der Wunſch des Herzogs von Bonillon, daß der 
König von England die Garantie diefes Friedens übers 
nehmen möchte, verurfachte einen Yufhakt, an dem 
beynahe der ganze Vergleid) gefcheitert wäre. Er trug 
fogar bey feinen Konfüderirten darauf an, die den Vor⸗ 
ſchlag guthießen; Villeroy miderfegte ſich aber, unders 
Härte, er würde feinen Artikel unterzeichnen, wenn deg 
Königs von England nur im geringiten darinn erwähnt 
würde, Der Muth, den der Herr von WBillerop 
hieben bewies, verdient, der Nachwelt gerühmet zu 
werden. Ueberraſcht von diefer Feſtigkeit, deren er ihn 
nicht fähig geglaubt hatte, verfuchte der Marfchall von 
Bouillon ein anderes Auskunftsmittel, das dem An« 
fein nach Diefelbe Würfung Haben ſollte, naͤmlich daß 
der Vertrag im Benfeyn des englifchen Gefandten un. 
terzeichnet, Dies aber darinn gemeldee werden follte, 
Allein Billeroy widerſetzte ſich auch! Diefem yo“. 
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ſtandhaft, und — der Geſandte des Koͤnigs 
von Großbritanien mußte das Hotel des Prinzen von 
Condé verlaſſen, wo der Vertrag vollende zu Stand 


gebracht wurde. 


Ich darf hier nicht übergehen, daß der Prinz, um; 
wie er ſagte, mit einer Art von Triumph nach Hof zus 
ruͤckkehren, dort mit Gewicht auftreten und feine Crea- 
turen und Freunde unferflügen zu koͤnnen, ſchon lange 
Darauf gedrungen hatte, Daß ihm die Befugniß ercheile 
werden follte, die Schlülfe des Staatsraths mit dem 
Kanzler oder Siegelbewahrer zu unterzeichnen. Die⸗ 
fer Untrag befremdete die Königinn , fo wie aud) die, 
welche fie mit ihrem Vertrauen beehrte, und die um ſich 
darinn zu behaupten, daran arbeiteten, Den Herrn von 

Villeroy zu flürzen. Sie madıten Ihre Majeftät aufe 
mæerkſam darauf, was man von einem folden Plan, 
wenn er durchdraͤnge, zu erwarten hätte; fie jtellten 
ihr, vor, daß fie ſich Feſſeln ſchmiede, die fie ſelbſt ge- 
fangen halten würden; und da fie eben nicht noͤthig er- 
achtet harten, ihre Gefinnungen in Gegenwart des. 
Herrn von Villeroy zu erklären, fo wendete Diefer al« 
les mögliche an, um die Einwilligung in Diefe Bedin« 
gung auszuwürfen. Ihn verdroß daben überdies der 
Mangel an Erfahrung bey denen, die damider waren, 
Er fagte ihnen, er hätte ſich nie vorgeftellt, daß es 
gefährlid wäre, die Hand Ios zu laffen, 
wenn man den Arm halte. Barbin verjiand dies, 
und rief) der Königinn, im den Antrag zu willigen, 
was fie aud) that, 

Nachdem das Friedens Edict zu Stand gebracht 
und in allen Parlementern regiſtrirt war, begab der 
Hof ſich nad) Paris, wo auch der Präfident la Jeay 
fid) bald feben ließ, und wo nicht nur der Prinz von 


En fondern auch deſſen Kreaturen ſich zeigten. den 
anz 
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Kanzler ausgenommen, der im Exil blieb, wo ſein 
Sohn Puiſieux ihm. auf Befehl Geſellſchaft leiſten 
mußte. F | | 

Der Präfident du Vair wurde alſo Siegelbewah⸗ 
rer, und der Requetenmeiſter Mangot, der zum erſten 
Parlementspraͤſidenten nad) Bourdeaux beſtimmt gewe⸗ 


fen war, verſah Commiſſionsweiſe die Stelle des Herrn 


von Villeroy, worauf Puiſieux Die Anwartſchaft ge- 
habe hattee. x ä 


Es war beynahe als begünne eine ganz neue Re⸗ 
gierung. Der Hof hatte feinen erften Glanz nicht 
mehr; die Erinnerung Des Vergangenen ließ Ihre Ma- 
feftäten für, die Zukunft beforgen, und die Großen, 
mißteauifch gegen. Die zugeltandene Verzeihung. ſchloſſen 
Verbindungen unter fich, voll hoher Begriffe von dem 
Anfehn, worinn jie ſich befeitige alaubten. Sie verfpra« 


hen fid) alles; man hielt Gaſtereyen, wo man auf Die . 
Geſundheit ihrer Freunde trank, und unverholen Wün- 


ſche fir das Wohl des Prinzen Eond& that. Die Ge 
fandten fremder Mächte wurden dazu geladen, und da 
man auch manche mit zuziehen wollte, denen der Wohle 
fiand verbot, fid) Daben einzufinden, fo fuchte man ei« 
nen Vorwand, den Krieg wieder anzufangen, oder 
Yenderungen am Hof zu verlangen, 


Man fand Einen plauſiblern, als daß man den 
Herzog von Longueville vermochte, fidy der Stadt Mes 
ronne zu bemädjtigen, unter dem Vorwand, weil. man 
fie dem Marſchall d'Anere anvertraut habe; Dies 
fer Plan gelang, wie er entworfen würden war, Als 
der König Nachricht erhielt, befahl er, Truppen das 
vor rücfen zu laffen, Die Einwohner baten um Eis 


laubniß, Abgeordnete an den Herzog von Songuevilfe 


ſchicken zu dürfen, deſſen Unternehmen fie nicht que 
— eo biegen, 
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hießen, wiewohl man uͤberzeugt war, beß ſi ie dabey die 
Hand mit. im: Spiel gehabt. hatten. 


Da der Herzog von Nevers, der ganz sonst 
gefinne ſchien, ſich ganz oͤffentlich für Die Prinzen er⸗ 
flärt hatte, fo erfah man den Herzog von Bouillon, 
am ſich, mit dem Herzog von $ongueville zu be- 
fprehen. Er übernahm ven Auftrag, und. um da- 
bey Beweife feines Eifers für das koͤnigliche Intereſ⸗ 
fe zu geben, befah erden Plag, madıre auf Die Maͤngel 
Daran aufmerffam ‚ und ichlug verfdjiedene Verbefferuns 
gen an den Werfern und andre Mittel vor, ihn in gu= 
ten Vertheidigungsſtand zu ſetzen; weil er aber einfah, 
daß dies Zeit erfordre, der Marſchall d'Anere aber die 
Delagerung beſchleunigen werde, ſo wat er dafuͤr, die 
Sache ſollte in Guͤte beigelegt werden, was ihm = 
gelang. 


Da der Vortheil auf Seiten der ‚Prinzen geblie« 
ben.war, jo. mußte der Dia ſchall feinen Bruder entfer« 
nen, und uneradytet es ihm frei geſtellt wurde, einen 
yon feinen Freunden, wenn er nur ein Inlaͤnder wäre, 
Darin zu laffen, fo machte doch Die Schwaͤche der Res 
‚gierung, daß auch der Herzog von Guiſe zu der * 
they der Prinzen uͤbergieng. 


Wie es aber gemeiniglich gefchicht, dag man, 
‚wenn die Hoffnung ſchwindet, das Nechtmäflge zu be= 


haupten, auf auſſerordentliche Mittel verfälle, um nur 


‚feine Recht: nicht zu verlieren, fo faßte auch die Koͤni⸗ 
ginn, auf den Rath Mangots, Barbins, und des Bi⸗ 
ſchoffs von $uxon (des nachherigen Karbinals Riche⸗- 
lieu,) und auf Anſtiften des. Marſchall d Anere, den 
Entſchluß, den Prinzen von Conde, nebſt denen die 
ſich ſeit dem Be an ihn gehängt hatten, arretiren 
zu laſſen. en 

| | | Man 


Man war fange unſchluͤſſig, wem man dies Ge- 
heimniß vertrauen follte, und fand iniemand fähiger, 
eine fo Fühne Handlung zuunternehmen, als Themine, 
der zufälligermeife jegt nach Hof gekommen war. Nach. 
dem ihm Der Antrag gemacht und die Belohnung, die 
er Dafür zu gewarten hätte, angezeige worden war, ver- 
fijerte man ſich, zu feiner Unterftügung, des Marquis 
von Erequi, Meſtre de camp von der franzöfifchen Gars 
deund Baſſompierre's, Colonel general der Schweizer, 
von denen man fid) alles verſprechen durfte, und zwar 
um fo eher, da ſie feldjt Die Sache übernommen hätten, 
wenn man fich häfte entfchließen koͤnnen, ihnen den Bes“ 
fehl Dazu im einem befiegelten Patent auszufertigen, 
Allein das geringe Zutrauen zu dem Siegelbewahrer ge=- 
ſtattete nicht, ihm Die Sache zu eröffnen, | 


Man erinnerte den Themine', daß d'Elbene, Lieu⸗ 
tenant von der Chevauxlegers Compagnie des Monſteur, 
ein erflärter Feind des Prinzen ſey, der ſich fogar laut 
beſchwerte, daß jener bey verfchiedenen Gelegenheiten den 
ihm ſchuldigen Reſpect bey Seite gefest habe. Mehr 
bedurfte ed nicht, um ihnmit feiner Compagnie zu die 
fer Erpebition zu beordern. Aus.einem mir unbefann« 
ten Grund änderte aber der Hof nachher feinen. Ent» . 


ſchluß, und. die nämlidye Compagnie erhielt DOrdre, 


nad). ihrer Garnifon zu marfdjiren. Allein zufolge ei» 
ner plöglicyen, noch ſchnellern Aenderung befahl man 
ihre wieder, zu Paris zu bleiben, und jedem Reuter, fid) 
blos mit dem Seitengewehr beym Louvre einzufinden, 

wo.man ihnen Geld geben werde, | | 


"Einer von ihnen begegnete einem Adelichen von 
feiner Bekanntſchaft, und erzählte-ihm die. Sache, da 
ihm nicht befohlen worden war, fie geheim zu halten; 
diefer, ein Bekannter von Valigny, dem Stallmeiſter 
des Herzogs von Bouillon, entdeckte es dem letztern, 

ohne 
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ohne zu wiſſen, daß er es nicht ſollte, da ihm die Ab- 
ſichten des Hofs nicht bekannt waren. 


Valigny, deſſen Muth und Geiſt bekannt waren, 
drang in ihn, mit ihm zu kommen, überzeugt, daß in 
der Sache nichts zu vernachläffigen fey. Er fand den 
Herzog von Bouillon nebſt mehrern andern Herrn in 
feinem Hotel. Valigny winfte ihm lange vergebens; 
endlich aber bemerkte ers doch, entfernte fih von feiner 
Geſellſchaft, und ſchloß ſich mit Valigny ein. Da er 
Nun ‚der Meinung mar, daß die erhaltene Nachricht 
nicht vernadyläffige werden. dürfte, befahl er ihm, 
fie dem Herzog von Mayenne zu eröffnen, und fagte 
ihm, er habe beſchloſſen, morgen, als an dem gewühnli« 
hen Predigt - Tag, nad) Charenton zu gehen. 


Baligny vollzog den’erhaltenen Befehl, und mel- 
dete feinem Herrn wieder, ber Herzog von Mayenne 
erde bey dem Nuncius, im Hotel der Eluny, ſchla⸗ 
fen , morgen früh um vier Uhr nad) feiner eignen 
Wohnung zurück Eommen, und ihm zu wiffen hun, was 
er in Erfahrung gebracht haben werde, 


Valigny hieß noch denfelben Abend die Domeſti- 
Ben feines Herrn ſich bereit halten, ihm nad) Charenton 
zufolgen, undder Marfchall felbit ermahnte fie zur An⸗ 
dacht, wobei er fagte, es fry groß Unheil über tie 
kommen, teldye von Gott abgefallen feyen. Er mein» 
te damit die jüngjten Vorfälle um Rochelle, wo der Her⸗ 
zog von Epernon unter dem fdyeinbaren Vorwand, vom 
Bouvernement Aunis Beſitz zu nehmen, mit Truppen 
umberitreifte, und. den Hugonoten Urſache zu Beſchwer⸗ 
ben gab. Auf Föniglichen Befehl zog er wieder ab, 
nadıdem er die Verrichtungen eines Gouverneurs in 
diefer Provinz, deren Hauptitadt la Rochelle iſt, zur 
Ausübung gebracht hatte, ar 
Pr er 
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Der Herjog von Bouillon gieng. alfo nad Cha- 
renton, und Die Keuter von der Compagnie V’EIbene’g 
begaben fich blos mit Pertuifanen und Hellebarden nad 
den Louvre. Der Prinz Conde Fam ebenfalls bin, um 
dem Finanz · Conſeil beizumohnen, und gieng nad) deſ⸗ 
fen Beendigung nad) dem. Cabinet der Koͤniginn hinauf, 


Augenblicklich wurden Treppen, Saͤle, Vorzim⸗ 
mer voll Krieger, die Garde außen frac unter Ge, 
wehr und niemand durfte aus Dem $buvre heraus, 
hineim aber“ jedermann. Einiget Verdacht, den 
die Eonföderirten gefhöpft hatten, daß man Anſchlaͤ. 
ge gegen ihre Freiheit habe, machte, daß ſie ſich nie 
alle zugleich im Louvre einſanden, und dies rettete ſie. 
Da der Herzog von Mayenne auf die erſte Nachricht 
von. dem, was im Louvre vorgieng, ſich entferne und 
zu dem Herzog von. Bouillon begeben hatte, und da 
auch der. Herzog von Guife zu ihnen ſtieß und ihren 
Tupp verflärfte, fo giengen fie über den Graben des 


St. AntonTpors und machten ſich nach Sedan davon, 


Der Herzog von Vendome begab ſich auf den 
Kar) Saint- Gerans, Souslieutenants bey den fönig- 
lihen Gensdarmes, nad) fa Fere, und der Marquis 
von Coeuvres nad) Sao. Der Herzog von Rohan, 
der mit von Der Parthey geweſen war, befand ſich juſt 
im Louvre, als der Prinz Eonde' arretirt wurde ?), 
Ich war fo nahe dabey, daß ich hörte, wie er zum Het 

zog Rohan fagte: ob er wohl leide, daß man in feis 
ner Gegenwart Gewalt gegen ihn brauche ? worauf der 
Herzog blos mit einer Werbeugung des Hauptes anf. 
wortefe; was fo viel bieß, als: er fen zu feiner Pflicht 
uruͤckgekehrt, und ſicher, nicht arretirt zu werden, 


. Man machte Diefen Vorgang in und auffer dem 
Meidy officiel bekannt, und der König zeigte in einer. 
N. Denkwaͤrdigk. Xxvi. B. J Dee 
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Declaration hie Beweggruͤnde an, die ihn hiezu vermocht 
‘hätten. Er hielt fein Lit de juſtice, ließ den Befehl zur 
Verhaftung des Prinzen regiftriren, und verhieß denen 
Verzeihung, die zu ihrer Pflicht zuruͤckkehren würden. 
Man gewann den Herzog von Guiſe, daß er wieder 
nad) Hof zurücd Pam, und leitete die Sachen dahin 
ein, daß man verſprach, den Prinzen von Conde, fobald 

feine Unſchuld anerkannt ſeyn würde, wieder in Frei ⸗ 
heit zu ſetzen. Ä ae | * | 

- Am Tag feiner Verhaftung bot feine Mutter, die 
verwittwete Prinzejlinn, alles auf, um das Volk von 

Paris in Waffen zu bringen ), es wollte ihr aber 
‚nice gelingen. Blos die Arbeitsleute am Bau des 

$upemburgifchen Pallaſtes liefen nach dem Hotel D’Un- 
exe, das fie flinf auspluͤnderten. Ich war Zeuge da- 
von, wie raſch e6 ihnen babey von der Hand gieng, 
als ich dortvorbey Fam, um auf' erhaltenen Befehl mir 
dem Mequetermeijter Barentin und dem !ieufenant 
$aunay von der Leibwache, nach dem Hotel de Conde 
zu geben, und mic) der Papiere des Prinzen ‚zu ver- 
fihern, um fie dem König zu bringen. Die Zeit, die 
ed brauchte, um den Hausverwalter und die Kam- 
_merdiener zuſammenzubringen, und die Schlüffel 
von ihnen zu befommen, mar pinlänglid, Die Pa 
piere unterbeffen zu verbrennen. Ich fand Feine, we- 
- der auf den Tiſchen noch fonft, wohl aber ſah ich noch 
in den Kaminen, was die Flamme noch uͤbrig laͤßt, wenn 
man Briefe verbrennt. I | 


Ich Bam hierauf wieder ins Louvre zuruͤck, wo ich 
die Staats⸗ Secretaͤrs mit Ausfertigung der Briefe in 
Arbeit fand, deren ich oben erwähnte. ch unterzeichne- 
te mehrere davon, die nad) dem Departement, meines 
Varcers beſtimmt waren, und gegen Abend gieng jeder 
- | 23 Der 
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Der ein; Eonde, den man in einem Cabiner nahe 
an dem der Koͤniginn, bewacht hatte, wurde hinunter 
nach dem fuͤr die Koͤniginn Mutter beſtimmten Apar« 
tement gefuͤhrt. Es wurde ihm bange, als er die Trep⸗ 
pen hinab gieng *) weil er da Bewaffnete erblickte, und 
einige darunter ‘von Elbenes Compagnie erfannte, . 


Die, welche mit den Prinzen zu negociren hatten, 
waren fo gluͤcklich, wenn auch nicht ihre Ruͤckkehr zu 
ihrer Pflicht, doch einen nothduͤrftigen Vergleich zu 
Stand zu bringen, der, wie wir bald ſehen werden, 
nicht von langer Dauer war. 


„Ber nur ein wenig Einſicht hatte, fat wohl, daß 
4 wieder zu den Waffen kommen werde, und ſelbſt 
die, welche am n weil Urfache hatten, ihre Geſu innungen 


„4 


mache wurde, ers in u als gienge er darauf 
aus, fidy der Eitadelle wieder zu bemächtigen, indem 
Güter in- der Nachbarſchaft hatte. Um ihn nun aus 
der Gegend gu vertreiben, ließ er ihm ein von Rhete⸗ 
lois zu Lehn gehendes Sur wegnehmen, unter dem Vor- 
wand: unferbliebener $: ehnspflichtleiſtung. Vieuville bes 
werte ſich daruͤber, und ſagte: es ſey ganz deutlich, 
daß es dein Herzog blos Darum zu thun fe9, ibn zu | 
mtsrdrüden. 


"Da man dem König gerathen hatte, Vieuville 
unter feinen Schug zu nehmen, fo ſchickte man an den 
Herzog von Nevers den Gefreiten Bavanton von der 
——— "nie dem Befehl, Das eingezogene Lehn wie. 
der frei zu "geben, indem ſonſt Der König gegen ihn als 
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einen Unbotmaͤſigen und Landfriedensbrecher verfahren 
wuͤrde. | Ä u | 


Der Herzog entſchuldigte füh, er wiſſe nicht, was 
die Geſetze ihm vergoͤnnten, werde ſich aber bey Seiner 
Majefßaͤt rechtfertigen, wenn es ihm erlaubt würde, 
und ſchimpfte Dabey aufalle, die an der Reichsregierung 
Antheil hatten °). Dies wurde übel aufgenommen, 
und Bavanton mußte feine muͤndliche Verhandlung 
auffesen. Der König befahl die Unterfuchung beffelben, 
und daß der Herzog von Mevers darauf durd) ein eignes 
an ihm gerichtetes Decret für einen Majeflätöverbredjer 

erkläre werden follte, sc 


Während man darüber befiberirte, entleibte fi 

Bavanton. Die denen die Unterſuchung fo wie aut 

die Abfaffung des Commiffionsdecrets aufgefragen war, 
Bamen bey dem Siegelbewahrer zufammen, Es waren 
die Herrn von Villeroy, Jeannin, de Seaux, der Staats- 
Secret air Pontchartrain, Mangot, der die Stelle Vil- 
{eroys commiffarijch verfah, Barbin, der unter dem Ti« 
tel eines Controlleur general die Finanzoberaufficht führ« 
te, mein Vater und id). Da a 


Nachdem Barbin das Patent vorgelegt: hatte, 
ſchien es dem Giegelbewahrer unſtatthaft und gefegti« 
drig, und da du Vair dadurch nichts fagte, was er nicht 
leicht beweifen konnte, fo regten fein hitziges ungebuldi- 
ges Temperament und der Verdruß, Beinen Theil an dem 

Geheimniß zu haben, feine Galle fo auf, daß er feis 
ner ſelbſt nicht mächtig, in die Worte herausfuhr: „ein 
„Reich dürfe nicht mit Uebereilung, nod) durch Jum- 
„‚penhunde umd Leute von niedriger Herkunft regiert 
werden. | a 


Barbin bezog die befeidigenden Ausdruͤcke auf ſich, 
antwortete hitzig darauf, ſtand auf, unterbrach & 
xM 
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Sitzung und gieng nachdem Louvre, um der Königinn 
Mutter den Vorgang zu hinterbringen. 


Mangor verdrüßlicy über den ganzen Hergang, 
verfangee von den Aümefenden, dem Lebeljtand abzu. 
helfen, was er am beiten hätte thun Fönnen, durch 
Beſaͤnftigung der Gemuͤther, die fehr erbittert ſchienen. 
Er folgte Barbin, und da die Stunde zur Verſamm 
fung des Staatsraths da war, fo ſchickte man ſich an, 
dinzugehen. Br ur) zen Zu h3 2 


um waren wir beifammen , fo erfchien auch die 


+ 


Koͤniginn mit einem fo erhißten Geſicht, und fo aufge 
btacht, Daß ihre Augen Feuer und Flammen fprühten, 


Es war zu erwarten, daß ihr ganzer Zorn fid) über 
den. Siegelbewahrer ergiefien würde, deſſen ſtrenge 
ſtoiſche Grundfäge ſich freilich nicht mit denen verfrue 
gen, welche von feinen Schranken des Willens gefrön- 
tee Haͤupter wiffen wollten, ö 
Die Königinn begab ſich wieder weg, ohne daß 
von Geſchaͤften gefprochen worden wäre, Den Nad- 
mittag brachte fie mit Uederlegung zu, nicht, was zu 


thun fey, fondern wen fie die Siegel geben wollte, und, 


ds Mangot dazu erfehen-war, weni man bie ihm ſeit 
Puiſieux's Entfernung übertragene Ymtsvermefung ver- 
leihen ſollte. Man muthmaßte auf den Biſchof von 
fücon, und dies war auch würflid) die Meinung der 
Königinn: —W 

Unm ſechs Uhr Abends erhielt mein Vater Befehl, 


ins Louvre zu Eommen , wohin er mid) mitfonımen hieß. \ 


Er trat in ein Eabinet, wo er den Prälaten, Mangot 
und Barbin beyfammen fand, die er, nachdem er fie 
begrüßt hatte, fragte, ob fie nicht müßten, mas man 
von. ihm wolle ? Und als ſie es verneinten, glaube ich, be» 
fremdete es ihn nicht. Er frat in das Zimmer, mo 

| | Yg der 


— 


134 zn 


der Konig mit der Königinn Mutter war. Ich folge 
te ihm dahin und fand niemand bey Ihnen, als den 
Herzog von Guiſe und den Marſchall d’ Ancre. | 


Die Königinn befahl ihm ‚. dem du Vair die Sie- 


gel abzufordern, und auf feine Frage, mie er ſich zu 


verhalten hätte, im Fall er fie ſelbſt überbringen. woll⸗ 
te, erhielt en zur Antworte fo koͤnne er ihn machen laſ⸗ 
fen. Der Marſchall d'Anere ſetzte hinzu, man. mäffe 
dem Capitain von der Wade *) Befehl ertheilen,. meie 
nem. Bater dahin zu folgen und die Wohnung des. ‚Herrn 


du Vair mir Mannfcyaft zu umſtellen, damit an int 


* 


Wei erungsfall in das Haus einbrechen, oder, wenn 
er ſich davon machen wollte, ihn anhalten Eönne, in⸗ 


dem von einen ſolchen Kopf alles zu beſorgen ſeh. Mein 


Vater ertviederte aber, Diefe Maasregel fey ganz "übers 
flüffig„ und man werde bey Herrn du Vair die bereit- 
willigſte Folgeleiftung finden *). 


Würklih fand man auch bey ihm obilofophifge | 
Ergebung in dieſen Willen des Könige. Ich gieng 
hin, den: Herrn von Villeroy und. Jeannin von dem 
was: vorgieng, zu benachrichtigen, und Fam juſt noch 
recht ins Louvre zuruͤck, als du Vair, niedergebniet zu 
Ihren Moejeftäten mit ſtoiſchem Ernſt ſprach, und ſei⸗ 
ne Rede mit einem Gebet, zu. Gott ſchloß, er, moͤchte 
doch dem Koͤnig gute Rathgeber verleihen, deren er in 
der That ſehr beduͤrftig war. Hierauf begab er ſich 


nach ſeiner Wohnung zuruͤck, und bezog ein Haus der 


Bernhardiner, das er bewohnte, bis er wieder au den 


Hof 


% Gäpitain von der Wache war damals der Varqui⸗ 
de la Force, der nach der Publication des Friedens, ſo 
wie ſein Vater wieder in ee ne de — zn. 
ten war. 


F 
Hof berufen wurde, was ſechs Monate nach feiner Ent- 
Kg BERBADe ni nn zo. 

Wenn die, welche zur ee des. Herrn du 
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Vair gerathen hatten, ſich Darüber freuten, fo. bezeug ⸗ 
ten Dagegen. Die Rechtſchaffenen ſich ungemein traurig, 
und nicht nur die Großen , ‚fondern ſelbſt die Geringſten 


im Volk beweinten die Unfaͤlle, die Frankreich zu be- 
dropen ſchieneeenn. —— 


Die Siegel wurden am folgenden Tag Mangot 
gegeben 7) und. man verſchob es noch einige Tage, den 
iſchoff von Lucçon ) zum Staats „ Secretair, wozu 


er ſchon ernannt war, zu erklaͤren. Ich weiß nicht, ob 


zu meinem Ruhm oder Ungluͤck, wurde der Befehl 


ihm ſeine Beſtallung auszufertigen, mir gegeben. 


denn da ich Beſonnenheit genug hatte zu fragen, wels 


he Stelle man ihm gebe? und Barbin, der mit ihm 
ind Zimmer der Koͤniginn gekommen war, fagte:. die: 


nr. 


des Herrn von Villerop, fo fragte ich wieder, ober die 
Abtretung „von. dieſem erhalten habe; auf die Ant- 


wert: Daß er fie niorgen erhaltenmwerde, ermiederte ih. . 


nach Pflicht: er müffe fle durchaus erft haben, ehe et- 


was ausgefertigt. werden koͤnne. Mad) einer Tangen 


Streit darüber zog ich mid) aber aus der Affäre durch 
den Vorſchlag, ihm ein Conmifforium wie Mangot 
gehabt habe, auszuferfigen, und die Königinn war es 
juſcieden. Da ’aber Barbin fagte, man müffe menig- 
ſtens eine Clauſel beyfügen, worin dem Bifchoff von 
fuson der Vorrang gefichert würde, ſo erbißte unſer 


Streis-fich. immer mehr. Ich behauptete ſtandhaft ein 


Anderes. und ‚meine gerechte‘ Sache, ohne jedoch der 
der Koͤniginn ſchuldigen Ehrfurcht zu nahe zu treten. 


z "Um meine Empfindlichkeit wie fie glaubte, zu 
mildern , ſagte bie Koͤniginn $ ber es Barbin unser den 
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Fuß gab, zu mir! es geſchehe blos in Ruͤckſicht aufdie 
Würde, womit dee Prälat befleide ey. "7 
Ich verſetzte aber hierauf: biefe verbinde ihn,’ in. 
feinen Sprengel zu bleiben, und dort, in feiner Kire 
che, und in Pontificalibus, gehe er nicht nur Adelichen 
und Prinzen, foudern dem König felbit von... 
Die Königinn mod;te unfern Streit nicht: länger ; 
mit anhören, und befahl uns, uns zu entfernen, -Wir : 
fanden in ihrem Cabinet der Biſchoff von Lucon und 
deſſen Bruder Richelieu. Barbin erzaͤhlte ihm ſogleich⸗ 
was zwiſchen uns in Gegenwart der Koͤniginn vorge⸗ 
fallen war, und der Biſchoff vergaß darüber auf ein- 
mal, alle ſeine Freundſchaftsverſicherungen und die Be⸗ 
weiſe meiner Reblichkeit die ich ihm gab, als er Briefe, 
bie er während der Reiſe nach Guyenne an die Koͤni⸗ 
ginn ſchrieb, an mich einſchloß, und ſagte in’ einem 
trotzigen Ton: es fey ihm laͤngſt befannt, daß ver⸗ 
fhiedene Perſonen, und ic) insheſondere, Die um den 
König wären, ſchlechte Achtung gegen die Kirche 
hegten. SL. ee 
Meine Antwort war gemäfigt, und ich begnägte 
mich, ihm zu fagen, daß ich ihn als Bifchoff 
trachtete, und, da ihn in der Behaufung Seiner Maje- 
ftät fände, fo hätte ich ihn weiter nichts zu fagen ; ich 
wollte aber feinen Bruder (gegen:den ich mich wende⸗ 
te) nicht rathen, eine ſolche Sprache gegen mic). zu 
führen, —— 
Ich gab den Herrn von Villeroy, Potier, :.de 
Geaur, und. Ponthertrain Nachricht von‘ dem; was 
vorgefallen war. : Der erflere, der zu Eonflans war, 
dankte mir fchriftlich. für die Standhaftigfeit, womit 
ich fein Ijntereffe gewahrt Habe, und meldete mir, er 
werde morgen ganz früh nach Paris Ponımen; wo - 
I dur 


k 
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les wagen, als den uns gegen Sölmpf d dulden 
müffe. ey 

Ich muß dem — de Seaur zum Ruhm nach. 
fagen, daß er weder durch Bitten noch Droben zu er» 
ſchuͤttern war, und "ünfer Recht mie vielem Nachruf 
verteidigte. Waͤte er noch am geben, fo würde er" 
auch mir Die Gerechtigkeit ‚wiederfähren | loffen, daß ich 
ihn dabey nicht im Stiche Tief: "allein die andern wur⸗ 
den durch den Marfcheil dAncre fo ehr. beftürmt , ſich 
dem Willen der Koͤniginn zu fügen, daß er fie dur i 
feinen Eredit und feine Lleberredung dahin brachte, wis . 
der Willen das Eommiſſorium fo zu unterzeichnen, wie 
es ihnen vorgelegte wurbe, und alfo den Herrn von Vil⸗ 
leroh um die Qualitaͤt eines erſten Staatsraths zu brin⸗ 
gen, die ihm ſeit dem Tod des Herrn von Beaulieu- 
ad nicht beitritten worden war, 


Der Biſchoff von Luçcon wurde duch Barbin un⸗ 
taftuhe, nachdem er ſeine Stelle angetreten hatte. Die⸗ 
ſer Barbin, obſchon von ſehr dunkler Herkunft war 
doch ein ſehr heller Kopf ?)... Der Biſchoff benutzte 
auch das hochfahrende Genie Mangots, und ſieng an, 
Die Sachen zu einem Bruch einzuleiten, wozu Die Strei- 
tigfeiten der Großen mit dem König, den Vorwand 
beegehen müßten. _ 


Dieſe machten unaufhoͤr liche Borftellungen, um 
die Seeiheit des Prinzen Conde. Seine Dlutter und 
Gemahlinn verlangten, man folle ihm feinen Proceß 
machen, wenn er ſchuldig fen; mo nicht, fo-folle man 
ihn wieder auf freien Fuß ſetzen. Um ihren Bitten 
mehr Nachdruck zu geben, verficherten die Confoͤderir⸗ 
ten ſich ihrer Freunde, und u unvorbereitet - 
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fallen zu werden „ „ließen ihre Majeſtaͤten Anſialt zu 


Truppenauspebungen miachen. 


— 
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: Der Gaame des Kriegs. tar bereits ausgeſaͤt, 
und man erwartete blos die Nüdkehr ber mildern Jahrs- 
zeit um ins Feld zu rüfen, Man ernannte dozu ziween 
Generale, den Herzog von Guiſe und den Grafen von . 
Aupergne. Der erſte follte die. Pläge in Champagne | 
angreifen „ und ſich denTeutfchen widerfegen, von De» 
nen, man verficherte, daß fie Dort: hereinbrechen wollten. | 
Der andre, den man aus der: Baftille nahm. *), follte - 
Soiſſons angreifen, der Herzog von Rohan aber bie 
Capallerie unter ihm kommandiren. ER 


sli)i: .... 





Während man daran arbeitete, dieſen Entwuͤrfen 
einen gluͤcklichen Erfolg zu ſichern, entwarf ein Adeli- 
3 rare a . | cher 


Auf die Verbitte feines Schwagers, des Herzogs von 
Montwmorency/ dem man nicht wohleine Bitte abichlagen 
. + „eonmte, da er ftets feiner Pfliche getreu geblieben, und“ 
Aberdies noch mit der, Tochter von der leiblichen Eoufine 
„der Königinn Mutter vermählt war. ‚Der Prinz von : 
„Eonde , mit feiner Schwefter vermaͤhlt, hatte ihn nicht für 
„ſetne Parthey, gewinnen’ tunen, Den Grafen Hatte 
„Heinrich der Große ſchon in die Baſtille fegen laſſen, 
„weil er das gegen ihn gefällte (Todess) Urcheil aus 
„bekannten Gründen nicht an ihm wollte vollſtrecken laſ⸗ 
1... fen’ — Der wilde-Auvergne und- feine Geſchichte, fo 
ı ‚weit fie zum Verſtehen diefer Otelle gehoͤrt iſt unfern 2er 
£ * ve aus dem fünften Band. dieſer Abtheilung 
ekannt. REN En 
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Her, Namens $uines '°) mit dem König un Bil. 
leron einen ändern Plan, und gab Rathſchlaͤgen Gehör, 
die dahin zielten, ſich der Perfon des Marfchall d' Ancre 
zu verfichern‘, und das Wohl und die Ruhe des Staats 
durch den Tod eines Menfchen '") ju bewürken, der ale 
len. Rechtſchaffenen einen Greuel war. 


Sobald der Koͤnig dazu entſchloſſen war, —— | 
te es Villeroy dem Marſchall von Bouillon , der aber 
nicht für gut fand, es denen von feiner Parthey zuwiße 
fen zu hun. Er gab ihren blos ſchoͤne Hoffnungen; 
fie würden naͤchſtens der Beſorgniß überhoben werben) 
daß jemand von ihnen, um feinen Vergleich zu Stand 
ju bringen, einen Bruch in Die Einigkeit: machen moͤch⸗ 
te, auf der‘ allein ie — Sigerben be⸗ 
ruhe. 

Suines rer auch in einiger Verbindung mit den | 
erfien Steuerpräfidenten Chevalier zu Paris, und‘ dem 
Herrn Deageant '*) und Tronson , die er in der Folge 

erhob, und die für ihn alle Vorkehrungen trafen, mit 
denen er ſich nicht fo unbemerkt hätte befaffen koͤnnen. 
Nachdem ſie unter ſich berathſchlagt hatten, wem wohl 
die Verhaftung des Marſchall d' Ancre aufzutragen wäaͤ ⸗ 
re, fanden fie niemand geſchickter dazu, als den Capis 
tain Vitry von der Leibgarde, der damals den 
Dienſt ‚harte; dieſer war nicht nur einer der higig- 
Ben FR fondern wurde auch noch von der Sucht 
nad) Gr die, fo. allgewaltig beherrſcht, daß ihm nichts 
weder zu groß noch zu veraͤchtlich war, wenn es nur 
dieſem Zweck entgegen fuͤhrte. Er verſchrieb ſeinen Bru⸗ 
der duͤ Hallier, der einige Leute mitbrachte, die er als 
—8 kommandirte, und nachdem er ſich einer hin 
eichenden Anzahl unter den Officieren von der Wade 
verfichert hatte, meldete er dem König, er ſey bereit in 
solrefen, was man ihm befehlen warden” e 
N ein 
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Seine Majeftät umarmten ihn, mit Verſicherung 
Ihres allerhöchiten Schutzes, und befahlen ihm; nicht, 
Ben Marfchall umzubringen , fondern blos, ſich feiner 
Perſon zu verfihern. Vitry und $uines lockten aber 
den König, durch die Trage, mas zu thun wäre, im 
Sal er ſich zur Wehre fegte? dahin, mo fie Ihn yaben _ 
wollten , daß Er befahl ihn in dieſem Fall nieder zu 
machen. Sie hatten dies ſchon fo unter ſich ausge 
macht, um dadurch fogleidy den Ruͤckweg zu einer Aus⸗ 
ſoͤhnung zwiſchen Mutter und Sohn auf immer abzu« 
fchneiden, indem fie mit Grund beforgten, die Stim⸗ 
me.des Gebluͤts und Die Vorjtellung der Muͤhſeligkei- 
ten, denen die Königinn fid) unterzogen: babe, um 
den Staat zu,erhalten , möchten ihren Sohn vermögen; 
ihr wieder die Hand zu bieten, was ihren (Vitrys und 
Luines) Untergang unausbfeiblich nach fich gezogen ha« 


xz ; 


ben. würde, 
Der Marſchall d'Anere war zwar gewarnt worden, 
man ſehe Bewaffnete nach und aus dem Louvre gehen, 
und es koͤnnte wohl auf ihn gemuͤnzt ſeyn; er gieng aber 
dennoch hin. Kaum war er darin, als der Lieutenant 
unterm Thor, der mit Luines einverſtanden war, es 
ſchloß, und als Vitry zuerſt vortrat, tadelten ihn du 
Hallier und Guichaumont deswegen; er ſagte aber in 
demſelben Augenblick zum Marſchall: ich arretire 
Sie im Namen des Königs! und zu gleicher 
Zeit '?) fielen zween oder drei Piſtolenſchuͤſſe, die ihn 
zu Boden firedten. Er bekam aud) nod) ‚einen Stich 
durch den $eib mit. dem Degen, Er ſoll ſich nach dem 
feinigen umgefeben haben, fobald er fih angefallen ſah, 
allein Feiner von denen, die es bezeugen Fönnten, fagten 
Dies beſtimmt aus, Einige von feinem Gefolge woll- 
ten ihn vertheidigen; als man ihnen aber fagte * 
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handle auf koͤniglichen Befehl, ſteckten fie ihre Degen 
wieder ein. — Re 
Als der König am Fenfter eines Kabinets am En⸗ 
de des Garde · Saals, das auf den Hof gehe, erfchien, 
forie man: Es lebe der König! der Tyranım 
it code! ’* Vitry gieng nad) dem Saal der. $eib- 
mache der Königinn Mutter , und verlangte fie follten 
das Gewehr abgeben, was fie aber ohne Befehl. ihrer 
Öfficiere zu Chun weigerten. Dieſe erhielten darauf 
ſogleich Drdre, mit ihren Burſchen abzumarfdiren, 
und in der Antichambre ihrer Gebieterinn zu bleiben. 


Das von dieſem Worfall verbreitete Gerücht zog 
viele Menſchen nad) dem Louvre, und man berief die, 
deren Raths man fidy bedienen wollte. Man hielt Staate- 
rath, nachdem der König eine Zeitlang in der Königs- 
Gallerie mie Suites zufammen gemefen war, Als 
ich zu ihm trat, fagte Er zu mir: jege bin ih Ks 
nig; es giebt feinen Vorrang mehr! Als 
der Biſchoff von Lucon erfhien, erhielt er Befehl, ſich 
zu entfernen, und zu gleicher Zeit wurden die Staats⸗ 
Secretaire angemwiefen, den Vorgang indie Provinzen 
zu ſchreiben. | 


Man gab dem Heren du Vair die Siegel wieder, 
die man Mangot \abnapm, der Kanzler der zu 
Brie» Comte- Robert war, wurde nebft feinem Soh⸗ 
‚ne Puiſieux zurücdberufen, und ließ es fid) nicht zweimal 
‚ fagen. Die Prinzen und die fonft ſich entferne harten, 
aud) die Generals der Armeen wurden von dem was 
vorgieng benachrichtige. Die Soldaten in’ den. fauf« 
gräben vor Sedan und Mezieres legten darauf ihre 
Waffen weg, die Belagerten folgten ihrem Beifpiel, 
und, als wäre der Friede bereits publicirt, ſprachen bei- 
de Theile freundſchaftlich zuſammen, und. sranfen. auf 
des Königs Geſundheit. | 


Dan 
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Man ſchickte an die Prinzen, gegen die man bieher 
im Weg Rechtens und mit den Waffen verfuhr. Sie er- 
klaͤrten, da’ ihr Verfahren gerechtfertigt fen,’ fo feyen 
fie: bereit fih allem zu untergiehen , was der König zu 
verfügen geruhen werde. : Gie erhielten die Zuruͤcknah ⸗ 
me der gegen fie erlaffenen Erklaͤrungen, nicht aber die 
Freylaſſung des Prinzen von: Condé, die der Monarch 
trog allen ihren Bitten nicht bemilligen wollte. - 


WMan brachte fogleih eine Art von Manifelt "*) - 
in Umlauf, das betreffend, mas Vitry gerhan hat 
te, und was man mit der ſcheinbaren Nothwendig—⸗ 
keit bemäntelte, worinn inan fid) befunden habe,. fo 
zu verfahren, um das Eönigliche Anfehn zu behaupten, 
weil der Marfchall D’Arere fich zur Wehre gefegt habe. 


Unterdeffen zog man auch die Wittwe!“) des 

Marfıhalls.ein, und nad) einigen mit ihr: amgeitellten 
Anterfuchungen , brachte man fie nach ‘dem Parlenients« 
Gefängniß , wo fie zum Tod verurtheilt wurde, doch 
nicht einſtimmig, ob ſchon die Richter im Namen und 
von Seiten des Königs Darum angegangen worden was 
‚ren. Ihm darf jedoch Dies nicht zugefchtieben werden; 
fondern, $uines, ‚dem das eingezogene Vermoͤgen der 
Angeklagten voraus verliehen war, fo wie auch Die 
Stellen eines Oberfammerheren und Lieutenantgeneral 
in der Normandie, welche der Marfchall d'Ancre be 
kleidet hatte. | | 


Vitry wurde Reiche + Marfchall'7), du Hallier Ca- 
pitain von der Garde du Corps, und mehrere andere 
bereicherten ſich Durch die Plünderung der Möbeln und 
Rabinette der Marfchallinn D’Uncre. Man durchſtoͤr⸗ 
te fogar die Taſchen des Verjiorbenen, worinn man 
Blanfets (proineſſes en blanc) und Diamanten 
von großem Werth fand, Near — 

Das 


- 


Das Gerücht verbreitete ſich, die Koͤniginn Mur. 


‚ter würbe am Hof bleiben; Luines, für den Dies ges- 


fährlich werden Eonnte, wußte fie aber durch feinen Ein« 


flug zu entfernen und von ihrem Sohn zu trennen, der‘ 


ihr bloß ein Wort zum Abſchied ſagte, und ſich darin 


entfernte: So fehr fürchtete Luines, er möchte durch ihre - 
Thränen gerührt werden. Die (regierende) Königinn | 


fah fie als fie in den Wagen flieg; die Prinzeffinnen 
Chriſtine und Marie Henriette, nebft Monfleur den 
einzigen Bruder des Könige nahmen Abſchied von ihr, 
worauf la Carce fie nad) Blois brachte, Ü 


Icch war einer von denen, welchen fie noch Auf⸗ 
traͤge ertheilte. Sie bat mich (ich rede wie Sie ſich 


ausdruͤckte) Sie bat mich, dafür zu ſorgen, dag Sie 


Antwort auf Ihre Briefe an den König befäme, in- 
dem Sie fi) zu mir verfähe, daß ich Sie als Mutter 
meines jegigen und. Wittwe meines vorigen Königs be- 
trachten und. bedienen würde, Diefe Worte preften 


‚mie Thraͤnen aus, und machten mich über und über. 


glühen. Auch ein Theil des Hofs weinte ihr feine 


Thraͤnen nach. 


Laſſen wir dieſe Fuͤrſtinn gehen, wo ihr Geſchick 
fie fuͤhrt, und reden jetzt von einer neuen Regierung, 
die jeder Rechtſchaffene abſcheulich finden wird, und 
die nur den Beyfall von Luines Kreaturen haben 
kann. ) | | | | 


-- Man errichtete einen neuen Staatsrath, worinn 
ber Kanzler und der Siegelbewahrer ihren Siß befa- 
men, Man hatte Mühe, ihre Amesverrichtungen zu 
reguliren. Das Unrecht, das der erſtere dem lestern zu⸗ 
gefüge hafte, und die Verachtung, die diefer gegen je- 
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Man ſchickte an die Prinzen, gegen bie man bisher 

im Weg Rechtens und mit den Waffen verfuhr. Sie ers 
klaͤrten, da’ ihr Verfahren gerechtfertigt ſey, fo feyen 
fie bereit fi allem zu unterziehen , was ver König zu 
verfügen geruhen werde. : Sie erhielten die Zuruͤcknah ⸗ 
me der gegen fie erlaffenen Erklärungen ‚.nidjt aber die 
Freylaſſung des Prinzen von: Conde, die Der Monat) 
trog allen. ihren. Bitten nicht bemilligen wollte. . 


WMan brachte ſogleich eine Art von Manifelt '*) - 
in. Umlauf, das. betreffend, was Vitry gerhan hate 
te, und was man mit der ſcheinbaren Nothwendig-⸗ 
keit bemäntelte, worinn inan ſich befunden habe, fo 
zu verfahren, um das Eönigliche Anſehn zu behaupten, 
. weil: der Marfchall D’Arere ſich zur Wehre gefegt habe. 


Unterdeilen 309g man auch die Wittwe!“) des 
Marſchalls ein, und nad) einigen mit ihr:amgejtellten 
Alnterfuchungen , brachte manfie nach dem Parlemients« 
Gefängniß , wo fie zum Tod verurtheile wurde, doch 
nicht einſtimmig, ob ſchon die Richter im Namen und 
von Seiten des Königs darum angegangen worden wa⸗ 
‚ren. Ohm darf jedoch Dies nicht zugefchtieben werden; ° 
fondern, $uines, dem das eingezogene, Vermoͤgen der 
Angeklagten voraus verliehen war, fo wie auch Die 
Stellen eines Oberfammerheren und Sieutenantgeneral 
in der Normandie, welche der Marfchall d'Ancre ber 
kleidet hatte. Be | 


Vitryi wurde Reiche « Marfchall'”), du Hallter Ca- 
pitain von der Garde du Corps, und mehrere andere 
‚bereicherten fich Durch die Pluͤnderung der Möbeln und 
Rabinette der Marfcyallinn d'Ancre. Man durchſtoͤr⸗ 
‚te fogar die Tafchen des Verſtorbenen, worinn man 
‘Blanfer'6 (promeffes en blanc) und Diamanten 
von großem Werth fand, —. | 

Das. 


. Das Gerücht verbreitete ſich, die Koͤniginn Wiur- 
‚ter würde am Hof bleiben; Luines, für den Dies ge⸗ 
fährlich werden Fonnte, wußte fie aber durdy feinen Ein« 
flug zu entfernen und von ihrem Sohn zu trennen, der‘ 
ihr bloß ein Wort zum Abfchied fagte , und fid) dann 
entfernte: So fehr fürchtete fuines, er möchte durch ihre - 
Thränen gerührt werden. Die (regierende) Königinn _ 
fah fie als fie in den Wagen flieg; die Prinzeffinnen 
Chriſtine und Marie Henriette, nebft Monfleur dem 
einzigen Bruder des Königs nahmen Abſchied von ihr, 
motauf la Carce fie nach Blois brachte, 


| Ich war einer von denen, welchen fie noch Auf- 
träge ertheilte. Sie bat mich (ich rede wie Sie fi) 
ausdrüdte) Sie bat mich, dafür zu forgen, daß Sie 
Antwort auf Ihre Briefe an den König befäme, in- 
dem Sie fidy zumir verfähe, daß ich Sie ald Mutter 
meines jegigen und. Wittwe meines vorigen Königs be» 
trachten und. bedienen würde, Diefe Worte preften 
‚mir Thraͤnen aus, und machten mich über und über. 
gluͤhen. Auch ein Theil des Hofs meinte ihr feine 
Thraͤnen nad, «-- Ei | | 


Saffen wie diefe Zürftinn geben, wo ihr Geſchick 
fie führe, und reden jege von einer neuen Regierung, 
die jeder Rechtſchaffene abfcheulich finden wird, und 
die nur, den Beyfall von Luines Kreaturen haben 


t 


kann. ) 


Man errichtete einen neuen Staatsrath, worinn 
der Kanzler und der Siegelbewahrer ihren Sitz befa- 
men, Man hatte Mühe, ihre Amesverrichtungen zu 
regullren. Das Unrecht, das der erſtere dem letztern zu⸗ 
gefuͤgt hatte, und die Verachtung, die dieſer gegen je⸗ 
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Man ſchickte an die Prinzen, gegen bie man bisher 
im Weg Rechtens und mit den Waffen verfuhr, Sie er 
Härten, da’ ihr Verfahren gerechtfertigt ſey, fo feyen 
fie. bereit ſich ollem zu untergiehen , was der König zu 
verfügen ;geruhen werde. Gie erhielten die Zurüdnahe 
me der gegen fie erlaffenen Erklaͤrungen, nicht aber die 
Freylaſſung des Prinzen von: Condé, die der Monate) 
trog allen ihren Bitten nicht bemilligen wollte. - 


Man brachte fogleih eine Are von Manifelt '’) - 
in. Umlauf, das. betreffend, was Vitry gerhan hate 
te, und was man mit der ſcheinbaren Nothwendig—- 
keit bemäntelte, worinn man ſich befunden habe, fo 
zu verfahren, um das Eönigliche Anfehn zu behaupten, 
weil der Marfchall d' Ancre ſich zur Wehre geſetzt habe. 


Unterdeſſen zog man auch die Mitewe.'*) des 
Marſchalls ein, und nad) einigen mit ihr angeſtellten 
Unterſuchungen, brachte man ſie nach dem Parlements · 
Gefaͤngniß, wo ſie zum Tod verurtheilt wurde, doch 
nicht einſtimmig, ob ſchon die Richter im Namen und 
von Seiten des Königs darum angegangen worden wa ⸗ 
‚ren. Ihm darf jedoch Dies nicht zugefchtieben werden ' 
fondern. $uines, dem das eingezogene. Dermögen der 
Angeklagten voraus verliehen war, fo wie auch die 
Stellen eines Oberfammerheren und Sieutenantgeneral 
in der Normandie, welche der Marſchall d'Ancre bes 
kleidet harte, | 


Vitry wurde Reiche + Marfchall 7), du Hallter Ca- 
pitain von der Garde du Corps, und mehrere andere 
bereicherten fich durch die Plünderung der Möbeln und 
Kabinette der Marfchallinn d'Ancre. Man durchſtoͤr 
te ſogar die Taſchen des Verſtorbenen, worinn man 
Blankets (proineſſes en blanc) und Diamanten 
von großem Werth fand, | — 

Das 
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. Das Gerücht verbreitete ſich, die Koͤniginn Mur 
ter würde am Hof bleiben; Luines, für den Dies ge⸗ 
faͤhrlich werden Fonnte, wußte fie aber durch feinen Ein- 
flug zu entfernen und von ihrem Sohn zu trennen, der‘ 
ihr bfoß ein Wort zum Abſchied fügte, und fich dann 
entfernte: So fehr fürchtete Luines, er möchte durch ihre 
Thränen gerührt werden. Die (regierende) KRöniginn 
fah fie als fie in den Wagen flieg; die Prinzeffinnen 

Chriſtine und Marie Henrierte, nebſt Monfleut dem 
einzigen Bruder des Königs nahmen Abfchied von ihr, 
‚worauf la Carce fie nach Blois brachte, 


ch war einer von denen, welchen fie noch Auf 
träge ertheilte. Sie bat mich (ich rede wie Sie ſich | 
ausdrüte) Sie bat mich, dafür zu forgen, daß Sie 

Antwort auf Ihre Briefe an den König bekaͤme, in⸗ 
dem Sie ſich zucmir verfähe, daß ich Sie als Mutter 
Meines jegigen und Wittwe meines vorigen Königs be- 
trachten und. bedienen würde, Diefe Worte prefiten 
mir Thraͤnen aus, und machten mich über und über 
Hlüben, Auch ein Theil des Hofs weinte ihr feine 
Thraͤnen nach. * | 


aſſen wie diefe Zürftinn gehen, wo ihr Geſchick 
fie füper, . und reden jetzt von einer neuen Regierung, 
die Jeder Rechtſchaffene abſcheulich finden wird, und 


Pann, Den Dee von Luines REN haben 


d Man errichtete einen neuen Staatsrath, worinn 
 Konzlee und ver Siegelbewahrer ihren Sig befa- 
—* Dan hatte Mühe, ihre Amesverrichtungen zu 
Bullen. Das Unredt, das der erſtere dem lestern zu⸗ 
Gefüge haffe, und die Verachtung, die diefer gegen je» 
Ä nen 
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‚nen hegte, ließ ſie nie Eines Sinnes ſeyn. Villeroy 
ſchien am meiſten Theil an ten Geſchaͤften zu haben. 
Jeannin hatte als Finanz » Dberaufieher: zu thun, 


‚und die Stoaats · Gecretärs nahmen die ihnen zukom⸗ 


"menden Pläge, dabey ein. Luines that, als wollte er 
ſich nicht mit eindrängen, fondern fid) bloß mit der Ei⸗ 
genſchaft eines Guͤnſtlings begnügen. - Er. fagte einft 
‚zu mie; er wollte mir Antheil an den Gefchäften ge⸗ 
ben, wenn ich ein Tagebud) über die Berathfchlagun« 
gen und Schlüffe des Staatsrarhs führen und ihm zu⸗ 
ftellen wolle. Sych fühlte mich fo beleidigt durch einen 
ſolchen Antrag, daß ich ihm fügte, er würde beifer 
thun, ſich ſelbſt zum Haupt des Staatsraths zu ma⸗ 
chen als fo etwas von denen zu verlangen, Die die 
‚nen Pla darinn häften, und ich riethe ihn, zu Chun, 
was er mit Deageant und du Trongon befchloffen has 
„be, mas audy würflich in der Folge geſchah. | 


Puiſieux war nad) feiner Zuruͤckkunft einzig dar⸗ 
auf bedacht, ſich zu erheben, und feine Collegen zu un. 
terdruͤcken, was ihm’ um fo leichter war, da fein Va⸗ 
“ter, der Kanzler‘, feine Anmaßungen unterſtuͤtzte. Wil 
leroy, deſſen Stelle er gekauft hatte, "wagte «6 nicht, 
ſich ihm zu widerferen. Seine Freundſchaft für Sceaur 
und feine Achtung für meinen Water theilte indeifen 
: feine Neigung; | — 
Man bewilligte dent erſtern die Gnade, um bie er 
fi) bewarb, nach Spanien gefande zu werden. Une 
erachtet man ihm’ den Titel eines außerordentlichen 
Gejandten ertheilt hatte, fo befam dennsdy der Mar⸗ 
‚guis von Senesan den Rang über ihm, da er als außer- 
erdentlicher Gefandter Madame Eliſabeth dahin gefei- 
tere. Sceaux ließ ſich dies Dem Anſchein nad) gefallen, 
und machte die Reife, hielt fid) aber jo Furz dabeh auf, 
daß leicht zu ſehen war, dap eın fo, beſchraͤnktes Ge⸗ 
Wi | foäfe 


ſchaͤſt fie einen fo umfaſſenden Kopf, wie er war, 


nicht paſſen. Frankreich würde wenige Jahre ‚darauf 
der Dienſte ——— die er noch baͤtte feijten Ebann. 


Da Fury vor der Entfernung der Koͤniginn Mur: 
ter dee König von Spanien dem Herzog von Savoyen 
den Krieg angekuͤndigt hatte, bat diefer Fuͤrſt Franf- 
reich um Hülfe, Die ihm anfangs zwar abgeſchlagen, 
dennoch) aber durch den Herrn von. .. zu Theil: 
murde, Der gerade heraus ſagte; es hie ße das ne. 
tereffe des Staats: verwahrlöfen, wenn! 
man dem unterdrüdten Fürjten nicht bey— 
fhepen wollte: Et warb Truppen, marſchirte nach 
Piemont, und vermochte endlich den Föniglidyen Staats- 
rat) den Math zu befolgent, den er ihm zu>Ancführung 
deffen gab, was : während’ der Megentichaft Da | 
läßige worden fey. e r 


Waͤhrend der Verſolgung, die mir zw den Lebzei⸗ 
ten des: Marſchall d'Ancre widerfuhr, bot der Here ' 
von Lesdiguieres mir eine Zufludyt ben-fih. an, ' Eine ' 
Verbindlidyfeit, „deren Andenken: nie in mir erloſch, 
und:der ich) mid) gegen feine Familie zu — ſuch⸗ 
J ſo gut es in meinen Kraͤften ſtand. ’ N 


Schomberg , der dem König, ein Regiment Deut · 
ſhe zugefuͤhrt hatte, erhielt Beſehl, die Armee des 
Herzogs von Savoyen und des Herrn von Leodiguietes, 
die mit dieſem Regiment und einiger Cavallerie unter 
dem Grafen von Auvergne verſtaͤrkt wurden war, uady 
Piemont gegen zu laſſen. Er rüdte ins Maylöndie 
fche ein, machte anſehnliche Progreijen, und brachte den 
König von Spänien dahin, daß er ſich mit dem Her 
jog von Savohen in; — einlaſſen mußte, Die» 
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fer Schug, den Frankreich dem Schwaͤchern gegen die 
Maͤchtigern angedeipen ließ, gereichte ihm ſehr zum 
Kuhn, Ex Ar, 8 | 9 
Da diejenigen, die am Ruder ſaßen, fuͤr dien⸗ 
lich erachteten, an der Reform des Staats zu arbei⸗ 
ten, fo trugen fie auf eine Zuſammenberufung aller‘ 
Stände des Reichs an, und um dies deſto eher Durchs, 
zuſetzen, ließen fie. den Staatsrath einen Schluß dar⸗ 
über abfaflen, ber aber einen Mittelweg einfchlug, und 
nur die, Notabeln zuſammenberuſen wolite. Dies wur⸗ 
de angenommen, und ver König etwaͤhlte einen Aus⸗ 
ſchuß von Prälaten und Adelichen ‚. Die dabey erſchei⸗ 
nen follten. Auch ernannte er den erfien und zweyten 
Präfidenten des Pariſer Parlemients,. und. Die erften 
der andern hohen. Gerichtshoͤfe nebft ihren Generale 
Procuratoten. " | KR 


Sie begaben ſich ſaͤmmtlich nach Rouen, *2) wo 
ſich ein ſtarker Streit zwiſchen den Adelichen und den 
Gerichtsperſonen erhob, toben dieſe fuͤr ſich anzogen, 
was unter Heinrich dem Großen beobachtet worden 
war der fie gegenuͤber von der Geiſtlichkeit ſitzen ließ. 
"Die Adelichen behaupteten dagegen ihr Stand fey das 
jmente im Reich, und bis auf Heinrich dem Gros 
ßen fenen die Parlementsglieder nie anders, denn als 
Gtieder des Briten Standes angeſehen worden. 
Hieruͤber beriefen fie Diefe auf Die Dankfagungsrebe des era. - 
iten Parlementspräfivenren von Paris; für die Abſon- 
derung der Magiſtratur von dem Buͤrgerſtand und 
Verleihung des Siges auf der üdelichen Bank. 


Man wählte 'ein Auskunftsmittel, daß am Tag 


der Eroͤffuung der Adel auf zwey Baͤnken, eine 
| 8* ip 
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bey der Perfon des Könige, die andere bey den 
Präfiventen fisen, und eine Erklaͤrung darüber 
aliögejfeile werden follte, daß dieſer Platz ſehr 
ehrenvoll fen; alles ohne Conſequenz; um weder 
die Geiſtlichkeit noch die Parlementsglieder zu de— 
leidige. N Sr | 
Du Pleſſis Mornah, mit dem diefe CrElärung , 
verabredet worden war, fprad) für den Adel, und bat; 
in deifen Namen Gegenvorjiellungen. Monfteur, der 
einzige Bruder des Könige, wurde zum Präfidenten 
der Verſammlung erwählt, und hatte‘ zu Collegen den 
Kardinal Du Perron, den Herzog von Montbazon und 
den Marſchall von Briffae, - en 
= Man brachte in diefer Verſammlung mehrere Re⸗ 
glements vor, nicht gerade, um des gemeinen Beiten 
willen, fondern bloß um einen .anftändigen Vorwand 
zu bekommen, die Auflagen foredauern zu laffen. Man 
beſchloſ dabey, die Königinn Mutter nicht nach Hof 


zu berufen, und auch den Prinzen Conds nicht in Frey /·⸗ 


heit zu ſetzen. Man'bewilligte feiner Gemahlinn bie 
geſuchte Gnade, ihrem Gemahl Geſellſchaft zu leiſten. 

Sie bewies hierinm viel Feſtigkeit und Seelengroͤße, 

da ſie nach den vielen von ihm erlittenen Mißhandlun⸗ 
gen ſich dieſes Schrittes mit Recht hätte entheben 

koͤnnen. | ger: | 


> Da ic nicht wohl vermeiden kann, von manchem 
bald zu früh bald zu fpär zu reden, fo glaube ich dieſes 
higen, welche diefe Membiren leſen werden, benachrichti⸗ 
gen zu muͤſſen, daß ich dies bloß thue, um die Ver⸗ 
wirrung zu vermeſden, Die entfichen wuͤrde, wenn id) 
* an eine ſtrenge chronologiſche Ordnung binden 

wollte. a 
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Luines, der noch nicht Herzog war, vermaͤhlte 
ſich im Julius oder Auguſt mit der Tochter des Her⸗ 
zogs von Montdazon. Seine neue Gemahlinn und 
feine Schwägerinn , die Graͤfinn von Rochefort erhiel⸗ 
ten-das Tabouret, zufolge eines dem Haufe Rohan 
laͤngſt zugeſtandenen Privilegiums, wiewohl noch keine 
Dame aus demfelben dieſen Vorzug genoffen hatte, 


Margarerhen von Navarra und Deren Kinder ausges 
nommen, unter Heinrid dem, Großen der viel Ach⸗ 


tung für die aus Der jüngern Sinie hatte, 





Der Hof Fam nach Paris zuruͤck, kurz nach dem 
Tod des Herrn von Villeroy, der zu Rouen ſtarb. — 
Der König erhielt oft Briefe von Seiner Mutter und 
fieß fie ſehr oft beſuchen, unter verfchiedenen Vorwaͤn⸗ 
den, und mit Abfichten, „Die fehr verfchieden von den 


ihrigen waren. Denn fie ſuchte bloß der Welt ein, 


Blendwerk vorzumadjen, und war ganz beſchaͤftigt, 


ſich Creaturen zu werben, die fie aus ihrer Gefangen⸗ 
ſchaft erlöfen möchten. Luines hingegen war bloß dar⸗ 
auf bedacht, ſie mit ſichern Perſonen gu umgeben, bie 
ſie beobachten und ihre Handlungen und Plane auge 
fpioniren ſollten. | 


k 





‘ Der Herzog don Epernon befürdjtete um dieſe | 


Zeit in Verhaft genommen zu werden, weil er, ehe er 
den Hof wieder verließ, an den et ſich kurz vor dem 
Tod des Marſchall deAnere begeben hatte, in einen 
Streit mit dem Siegelbewahrer gerathen war. Der 
Herzog hatte naͤmlich behauptet, dieſer muͤſſe im Staatde 
rath unter Dem Kanzler figen, und nit gegen« 
über von ihm, wie er eseingeführt hatte. Der Sie · 


gelbewuhrer behauptete das Gegentheil, und fuͤhrte 


ſeine 
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ſeine Wuͤrde an, die ihn eben ſogut zum Vorſitz be— 
rechtige als den Kanzlet. Der Herzog von Epernon 
antwortete hierauf, ob ſchon der Siegelbewahrer zum 
Theil die Stelle des Kanzlers verſehe, fo koͤnne er 
doc) Feinen Sitz haben, wo diefer Chef der Juſtiz ſich 
befinde, und auf alle Fälle fey der ihm zugeftandene 
Platz ehrenvoll genug, um nicht ausgefchlagen zu wer 
den. Um feine Behauptung zu unterjiügen, vergaß 
er nicht, anzuführen, daß die Großen des Reichs che 
mals den SKanzlern im Confeil vorgegangen wären, 
Er zeigte eine Urkunde daruͤber von einem unferer Küe 
ige zu Gunſten des Grafen von Laval. | 


Der Siegelbewahrer hielt fich dadurch befeidigt, 
und ſagte zum Kanzler, er habe ihm diefen Handel zu« 
gezogen. Darüber kamen denn dieſe beiden Heren hart 
an einander, und fagten fich ftarfe Dinge in Gegenwart 
Seiner Majeſtaͤt. Der Kanzler, font mehr. aus Por 
litif als Temperament gemäfigt, Eonnte ſich hier nicht 
mäfigen, feinem Gegner ins Ungeficht zu fagen: er fen 
ein’ ſchlechter Mann, das jey Gott bekannt, der fie 
einft richten werde. | | \ 

Darüber ſtand der Staatsrath auf, und der Her- 
zog von Epernon, aus Deforgniß arretirt zu werden, 
gieng nach Fontenay in Brie, und von da nad) Mes, 
woman ihm Anträge von Seiten der Königinn Mute 
ter machte, fo wie auch feinem Sohne, dem Erzbifchoff 
von Touloufe, der eine befondere Neigung zu Diefer 
neu entjiehenden Parthey hatte. Rouchelay (Mucceläi) 
beitürmte ihn, fi) darauf einzulaffen, indem er ihm 
den Ruhm und die Vortheile zu Gemuͤth führte die er 
davon aͤrndten wuͤrde; — die ſtarken Verbindlichfei« 
ten,“ die er.der Königinn Mutter hätte, — daß meh. 
tere anfehnliche Perſonen bloß auf ihn fähen, um fi, 
je nachdem fein Entſchluß ausfiele, für ihn zu erflären, 

u 83 und 


150 Ze —__ u 


und zu-feiner Erhebung mit zumürken, Dies koͤnne ey 
noch dazu jetzt, ohne ſich einer großen Gefahr: aus« 


zuſetzen. 


Epernon ließ ſich erſt nicht bereden; endlich aber 
gob er nach und ſchlug ein, weil er nicht vergeſſen 
konnte, daß Luines ſich für den Siegelbewahrer erklaͤrt 
hatte, den Er. als feinen Feind betrachtete, wiewoht 
er uͤbrigens den eingengmmenen Platz im Stagtsrach 
nicht behalten hatte,  - | rn 


Nachdem $uines von der Königinn Mutter Die 
Abtretung des Houvernements von der Normandie er- 
(ten hatte, ließ er es dem Herzog von Longueville one 


‚bieten , unter ber Bedingung, daß et bas von der Pir 


cardie abgeben ſollte. Um fich.feiner Einwilligung der 
flo gewiffer zu. verfihern, legte man dem Gouverne⸗ 
ment von der Normandie noch das yon Stadt und 


"Schloß Dieppe zu. Die Begierde des Herzogs, Gou— 


verneur von einem Play von Bedeutung, u werden, 
ließ ihn Die Siebe vergeffen, womit die Picarder und bes 
fonderg die von Amiens ſtets feiner Perfon angehangen 


» hatten | 


$uined Fieß dies Gouvernement fi) gehen , und 
dem Herzog von Montbazon das von Isle de Krane, 
und den Städten Soiſſons, Chaulny und Coufli, dag, 
der Herzog. von Mayenne fir Das von Öuienne und 
Schloß Trompette-abgegeben hatte, en 
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dachdem Der Herzog von Epernon feine Maaa⸗ 
regeln zur Sicherheit von Stadt und Citadelle Meg 
— | Suse j " ge” 
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genommen’ und ſich feiner Freunde verfichere hätte, fo 

entſchloß er fih zum Aufbruch und gieng zunächit nach 
Angouleme, wo er Borfehrungen zum - Empfang der 
Königinn Mutter machte, und dann mit Cavallerie 
. yorrückte, und den Erzbiſchoff von Touloufe der Könis 
ginn entgegenſchickte, Die durch ein Zenfter des Schloffes 
von Blois entflohen war. Sie wurde nach Loches und 
dann nach Angouleme geführt. 2 | 


Der Graf von Chivernn und die Schöffen von 
Blois ſchickten eilends nad) Hof und liegen mir mel» 
den, was man fchon wußte. Ich brachte Die Beſtaͤtti⸗ 
gung diefer Nachricht dem König, der fid) Damals zu 
Et. Germain en Laye aufbiel. Sie wurde hier ver» 
chiedentlich aufgenommen; die Nedfichen beforgten 

olgen davon, andere Fonnten fi nicht enrhalten, 
die Freude blicken zu laffen, die fie Darüber enıpfanden, 
daß fie nun hoffen durften, $uines Einfluß beſchraͤnkt 
zufehen; die Schlechtgefinnten: endlich freuten 
ſich ſchon im Geiſt der unglädlihen Folgen des qusge⸗ 
brochenen Buͤrgerkriegz. — 


Ich muß dies erwaͤhnen, bloß weil ich oben ſchon 
vergeſſen hatte, zu ſagen, daß Luines Emiſſarien der 
Koͤniginn Mutter mit harten Drohungen zuſetzten, um 
fie dahin zu bringen, ſich gefallen zu laſſen, mas bie» 
fer Guͤnſtling in Anſehung ihrer zu Difponiren gut fin« 
den wuͤrde. So wurde fie einjt ganz außerordentlich) 
von’ dem Oberſten Ornano in Die Enge getrieben, der 
noch trotziger zu ihr ſprach, als ſelbſt Rouſſi, der fi 
lange bey ihr aufgehalten hatte. Ornano vergaß ſich 
ſo weit, daß er ſie mit drohender Hand anfaßte, und 
ſagte, wenn ſie ſich den mindeſten Schritt gegen Luines 
erlaubte, ſo ſolle ſie duͤrrer werden als Holz, wobey er 
auf das Blanchet wieß, das ſie in der Hand hatte. 
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"Sobald der König in Paris zurück war, - Heß 
er Perſonen von allen Ständen zufammenberufen, 
um über die dienlichften Moadstegeln bey dieſen 
Umfländen zu berathſchlagen. Der Herzog von. 
Mapenne erbot- fi), an der Spige einer Armee 
den Herzog" von Epernon zur Botmaͤßigkeit zu: zwin⸗ 
gen; der von Vendome folgte dieſem Beyſpiel, und 
der von Longueville ließ ſich gleich den andern be⸗ 
reden... Das, Haus Guife verließ den, Hr, nicht, 
und fo mar zu glauben , daß alle Großen ſich zum Use 
fergang Epernons zuſammen verſchworen haͤtten. "Det 
Kardinal von Res, der Sig im, Staatsrath erhal- 
ten hatte, auh der Kanzler, ſchienen gleicher Mey⸗ 
nung. Der. Siegelbewahrer redete Luines noch zu, 
dieſen Herzog zu demuͤthigen, und ſein Gloͤck da 
durch zu befeſtigen. — 


Der Praͤſident Jeannin allein war — 
ſetzter Meynung, und zeigte «bey dieſer Gelegenheit; 
daß die Jahre ihm nichts von jenem Edelmuth genom⸗ 
‚men haften, den er ſtets bewies. Die Redlichſten 
ſtellten vor, man muͤſſe alle Wege einſchlagen, um die 
Sache guͤtlich behzulegen, und weit entfernt, in Eper⸗ 
nons Verderben zu willigen, ſagten fie: einer der ers 
Hi Artikel des Friedens muͤſſe für deſſen Sicherheit 
ötgen, J Mr 


Man ernannfe den Kardinal de (a Rochefaueauld, 
um ſich zur Koͤniginn zur verfügen, und gab ihm, 
wenn ich nicht irre, den Pater Berulle, und den ala 
von Deiiine 4 als Polen; —F 
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W Dieſer 33 Bechune Kain damals aus 
Deutſchland ae wohin er..mit dein ‚Herzog von 
Angouleme ‚ ehm gen Brofen von Auvergne ?°) Und 
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dem Ordensritter Aubespine ) gegangen war. Man 
hatte fie. alle drey als koͤnigliche Sefandte an den Kai« 
fer geſchickt,?) um ihn zu vermögen, Daß ver Das Vor⸗ 
haben aufgeben möchte, eine Armee aufzuſtollen, welche 
die Unternehmung der Böhmen abrreiben, und die der 
Fürjten erleichtern follte, die ihm zu Hülfe zogen, denen 
aber die Proteſtanten ihre Truppen entgegenſtellen 
wollten, welche unter dem Markgrafen von Baden Durs 
luch — m. ‘den Rhein gegangen waren, *3), 
Da ver König beforgfe, dieſes Feuer, das auf dem 
— datt, auszubrechen, moͤchte der ganzen Chris 
ſtenheit nachtheilig werden, fo bot er alles auf, um es 
zu erſticken. Seine Gefandten erplelten. vom Marks 
grafen von Baden, daß er den Grafen von Bucquoi 
pafjiren ließ, wogegen fie ihm verficherten, daß, wenn 
der. Kaifer Die Freyheit des Reichs antaſten ſollte, der 
König demfelben zu Hülfe Eommen werde, ſo wenig 
er übrigens die Empörung der Böhmen gut heißen 
fönne, Da nun der König’ bereitd den Herzog, von 
Savoyen gegen’ den König von Spanien: Fräftig ge⸗ 
ſchuͤtzt hatte, ſo glaubte der Markgraf den Antrag nicht 
ausſchlagen zu dürfen, — Dies Benehmen hättein 
der Folge das: Haus Deftreich beynahe zu ber. Univer« 


ſalmonarchie ‚erhoben, — der es — — 
— 


ip 
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Der "Kardinal ia Koi, der Her 2 
Bethune ımd der Pater Berulle führten ihre Unter» 
handlung fo geſchickt, daß die Mißhelligkeiten zwifchen 
dem König und feiner Mutter gluͤcklich gehoben wurden. 
Der Herzog von Epernon wurde in den Vergleich mit _ 
eingeſchloſſen/ "und die Königinn gieng nad) Tours, 
wo der König, hingereist war, um mit ihr zuſammen 
Lu kommen. Nachher gieng ſie nach Angers, welche 
| 85 Stadt 
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Stadt ihr als Sicherheitsplatz eingeraͤumt worden war, 
Der Prinz von Piemont, der ſich kuͤrzlich mit der ko 
niglichen Prinzeffin Chriſtine vermaͤhlt hatte, machte der 


Koͤniginn daſelhſt feinen Beſuch · 2 
. Er 1. 


4 
h. 


- Während man mit der. Röniginn unserhanbefte, 
that man ein Gleiches mit dem Prinzen von Conde, 
und ‘als $uines dachte, man koͤnne ihm Frauen’ fo be 
wog er den König, nad) Compiegne, und-dann nach 
Ehantilly zu geben, wo er den Prinzen wieder zu Gna⸗ 
den annahm... . 5°. ae ee 


Er? 
- 





Waonige Tage vor feiner. Abreiſe nach Tours hap 
ge der Monarch mir erlaubt, über Die Stelle eines Dr» 
dens- Propits und Ceremonienmeiſters in Unterhand« 
fung zu treten. Diefer Gnade geruhte er noch Die der 
. Yebertragung des größten Theils vom Kaufſſchilling ben» 
zufügen. — Ich halte mich Verbunden, hierbey zu 
ruͤhmen, doß Rines, der gegen mich fehr anftändig 
verfuhr, mich mit feinem Einfluß unterſtuͤtzte. Dan⸗ 
noch. hatte ich ſehr wenig Theil an: feinem Vertrauen, 
weil ich nie von Guͤnſtlingen abhängen mochte. Ich 
bereue dies noch jegt nicht, fo fehr es auch meinen 
Bortfonimen im Wege ſtand. © 
A 1620 
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= Die Königin Mutter hatte bey ihrer Reiſe zum 
Koͤnig auch den Biſchoff von tuson bey fi, der, um von 
Avignon, wohin. er verwiefen war, los zu fommen, 
BE ze | | den 
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ben Vorfchlag ſich zur-Rönigin zu verfügen, angenom · 
men hatte, den man. ihm in der Hoffnung that, daß 
ee dort nicht vergebens fenn, und durch feinen Geift 
den Herzog von Epernon aus ihrer Gnade verdrängen 
mürbe, Luines und die, deren Rath ibm-galt, hiel- 
ten ſich überzeugt, e8 fen von dem einen mehr zu be= 
forgen al& vom andern, und dies um fo mehr mit 
Grund, da es dem Pralaren wuͤrklich gelang, den Her⸗ 
zog um feinen ganzen Credit zu bringen, ohne Daß. je» 
doch dieſer Darum aufgehört hätte, dem Intereſſe der 
Königinn flets getreu zu bleiben, | 


Der. Prinz von Condé wurde ganz in Freyheit 
gefeßf, und Luines, feit ſechs Monaten Herzog und 
Pair, beredete den König, eine Ritterpromotion vor- 
zunehngen, ?*) Melde Verlegenheit würde aber die 
große Zahl der Compekenten verurfacht haben, wenn - 
man ſich nicht eines ehmals fchon gebrauchten Auswegs 
bedient hätte! Der König follte naͤmlich dem Eapitel 
die Auswahl unter den ernannten Gandidaten zu Be⸗ 
ſetzung der erledigten Pläge freyſtellen. ee 


Dies Capitel wurde nah St, Germain an Saye . 
ausgefchrieben , mp der. König feine Abfiche. erklärte, 
vierzehn Ritter zu ſchlagen, worunter die Ducs mitbe⸗ 
griffen twaren,  $uines wollte ih, nicht den von den 
andern beobachteten Regeln untertwerfen, mweil alle Gro— 
fen von ihm abhiengen; gleiches that auch fein Schwa⸗ 
ger; der Graf von Nochefortz- Diele Forderung -fchien 
ganz außerordentlich, — Man ließ den. Commiffas 
tien alle Freyheit; e8 waren unfer nur ſiebenzehn, und 
wir recipirten durch unfere Wahlſtimmen fünf und.viere 
J— unter andern einen Kardinal und vier Prälaten,. 
Man recipirte auch den Marquis von Mouy,: der den 
Dienft der Königinn Mutter verlaffen hatte, weil dem. 
Biſchoff von Lugon Die Freymuͤthigkeit unersräglich fick, 
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womit er und einige andere Herrn ſich darüber aufhiel⸗ 
sen, daß die Königinn Mutter ihnen bey Ernennung 
eines Commandanten in Angers feinen Bruder ?’) vor 
gezogen hatte. — Diefer wurde durdy Themines er- 
ftochen **) als die Königinn zu Angouleme war. 


Sobald fie nach Angers zurüd kam, wurde fie 
von mehrern Orten her angegangen , ihr Anfehn wieder 
herzuſtellen. Der Herzog von Mayenne und der Karo 
dinal von Guiſe erflärten fidy für fie, und zogen den 
Grafen von Soiſſons und.den Herzog von. Vendome in 
ihre Parthey. Dieſer verließ. mit feinem Bruder, dem 
Großprior, Paris, und gieng über Vendome nad 
Angers. Man jreufe zu ihrer Rechtfertigung, Schrife 
ten Aus, die bloß dazu dienten, fie noch tadelnswuͤrdi⸗ 
der ju machen, und von allen Seiten warb man 
Truppen. | | 


Der Herzog von Songueville glaubfe, die Stadt 
Mouen. ebenfalls dafür gewinnen und zur Erflärung 
bringen zu koͤnnen, fah ſich aber genöthigt, fie zu ver⸗ 
laſſen und nad Dieppe zugehen. Die getreuen Diener 
des Königs beſchworen ihn, herbey zu Fommen, um 
fi) der Treue ‚ber ‚dortigen, Inwohner zu verfichern; 
unterdefien. gieng der Monarch ins Parlement und 
brachte den Stadtmagifirat fo in Ordnung, daß für 
die Zufunfe von dieſer Seite nichts zu ‚beforgen war. 


Man war unſchluͤſſig, ob der Koͤnig nach der Nies 
der⸗ Normandie oder nad) Dieppe gehen ſollte, und 
ich erinnere mid), von dem Prinzen von CondE gehört. 
zu haben, er fey der Meynung geweſen, man folfe die 
. Stadt Caen belagern, einzig darum, weil’ er den 
Großprior haßte. Wahr it, daß er dem Herzog von 
Songueville fagen ließ, er habe die Belagerung von 
Dieppe-hintertrieben, weil er ſich für ihn intereffiete, \ 
e | . Die 


\ 


Ka — — 157 
Die von Caen wurde weder ſchwer noch langwierig 
befunden, da es der Stadt an Munition ſowohl als ei» 
ner guten Beſatzung zu einem tapfern Widerſtand fehl« 
te, fo daß der Stadtmagijtrat dem König entgegen kam. 
Der Commandant nahm Seine Majeſtaͤt ins Schloß 
auf; Matignon Fam und entfhuldigte fih, daß er 
fi, mit dem Herzog von $orgueville eingelaffen hätte, 
Die Vornehmſten des Landes thaten ein Gleiches, wor⸗ 
auf der König nach hier wiederhergejtellter Ruhe nach 
Anjou gieng. „ Ä —— 


Baſſompierre fuͤhrte die Truppen herbey, die er 
in Champagne commandirte; die Rekrutierungen fuͤr 
die Garde trafen ein, und bald war man im Stande, 
die Feinde aufzuſuchen, und ihre Plaͤtze anzugreifen. 
Dabey unterließ man doch nicht, Eroͤffnungen zum 


Vergleich zu thun, und der Biſchoff von $uson wußte m 


die Sachen fo zu lenken, daß der Vortheil ganz auf 
feiner Seite war, | k 


Die Nachläffigfeit der Abgeordneten des Königs 
war Schuld‘, daß es noch zu einem Angriff auf eine 
Verſchanzung Fam, die die Feinde vor der Brüde von 
Ce hatten. Empfindlich darüber, Daß der Vergleich 
der Röniginn ohne feine Theilnehmung zu Stand ges 
kommen war, zog ber Herzog von Res ſich zurüd, und | 
die Werfchanzung, zu ſchwach befegt um lange zu halten, 
wurde bald überwältigt. St. Yignon wurde Darin ge= 
fangen; er märe beinahe geblieben. Die Köni« 
ginn ließ die Prinzen und den Adel, die ihre Par- 
they genommen hatten, und in Angers waren, nicht 
hinaus, Sie zeigten fih, aufmarſchirt, wagten aber 
nicht die Truppen des Königs anzugreifen, der Befehl 
gab; auf fie. lobzugehen, fobald fie Mine machen wür« 
den ; den ihrigen zu Hülfe zu. kommen. | X 
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Man fagt, der Biſchoff von Suson habe ſich in, 
bieſer Sache fehr liſtig benommen, da er fid) wegen des 
gefchloffenen Friedens dadurch rechtfertigte, daß erihn 
als nothwendig vorftellte, | — 
Bon Dont de Ee' gieng der Kbnig nach Briſſae, 
bein Ort der Zuſammenkunft. Die Königinn kam in. 
" Begleitung der Prinzen und: Großen von ihrer Pat 
they dahin, und nachdem mah fid) bekomplimentirt Hate, 
- te, machte män von beiden Seiten feine —— 
gen, beſonders über die letztern Vorfälle, Der Koͤnig 
nahm den Herzog von Retz, Der Ihm durch feineh On⸗ 
kel den Kardinal vorgejtellt wurde, vollkommen gut 


Wen der Friedensſchluß am meiſten in Verle⸗ 
genheit ſetzte, dies waren Die Herzoge von Mäyenme und 
Epernon, die ſich dadurch genbthigt ſahen, Ihre Trup⸗ 
‚pen abzudanken. Ihr Erſtaunen war aber nitht gerin⸗ 
ger, als fie vollends erfuhren, daß der König zu 
Tours eine zweyte Zuſammenkunft mit feiner Muttet 
‚gehabt habe, und darauf unverzüglicd) gegen Tainton⸗ 
ge und Guienne aufgebrodyen ſey. 2 
Der Herzog von Epernon machte aus ber Noth 

eine Tugend, gieng dem König entgegen, begleitete ihn 
nad) St, Jean D’Angeli, wo ihm die Thore geöffnet 
wurden, und'ertheiite feite Befehle als Gouverneur. 
Der König verſicherte ſich im Vorbeigehen von Dlaye, 
und nahm dAubeterre *7) dort weg, um ihn zum Mar · 

ſchall zu machen. Zu Bourdeauf hielt er ſich kutz auf; 
länger zu Prignae, wo Er Nachrichten aus Bearn er⸗ 
wartete, as F Br x j 
Es iſt nämlich bekannt, daß die, Koͤniginn Jo ⸗ 
hanna von Navarra, Mutter Heinrichs des Gtoßen, 
noch waͤhrend ihr Gemahl Anton am Leben war, die 
| ; re⸗ 
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reformirte Religion äntahrm, nd dann die katholiſche 
aus. ihren Staaten verbannt: Das Kirhengut eigne⸗ 
te ſie ſich zu, und verwendete es zu Beſoldung ihrer: 
Geiſtlichkeit und zu Stiftung von Lehtanſtalten, worin’ 
bie Jugend unterrichtet und zu ihrer neuen Religion er⸗ 
jügen werden füllte, Eben (0: befannt ift e8, daß der 
König, ihr Sohn, dies’ Kircjerigut "ebenfalls behalten 
hatte, woraus jedoch noch immer die darauf angewie⸗ 

Venen Anſtalten erhalten wurden, . Eine der Bedingun - 
gen, die Papſt Clemens VIIL von dem Koͤnig bey- 

feiner Abfolution verlängt harte, war die MWiederhers 
ſtellung des freien katholiſchen Gtotesdienſtes in Geis . 
nem Antheil von Navarra, und dem Fuͤrſtenthum Beaen, 


B 


das in fechd Portionen getheilt war. 


Man hatte demnach den Karböfiken in jeden Am- 
ke von Mieder-Navarta einen’ Ort jür freien Neligionss 
übung ängewiefen, und der Fuͤrſt gab, fo lang er lebte 
den Biſchoͤffen, Aebten und Prieftern. ihren- Unterhalt 
als. Penfion. Sie bemühten ſich aber eine Reſtitution 
des eingezogenen Kirchenguts auszuwuͤrken, was fig auch 
endlich durch Den Credit des Siegelbewahrers du Vair 
und. einiger audern vom Staatstath, erhlelten. Mat. 
weiß nicht, ob. der Slegelbewahter ſich der Sache aus 
Religionsgtundſaͤtzen annahm/ oder blos um dem Kanze 
let, Verdruß zu machen; fd viel aber iſt gewiß, daß 
trotz allen Bemühungen des nie Reformirten beſetzten 
ordinairen Conſeils von Pau die Regiſtrirung dieſes 
Ediets ſtets verweigert wurde, Um die zur Bettei⸗ 
bung der Vollſtreckung ernannten Commiffarien abzus - 
(reden, hatte man geduldet, dafi ein Trupp Schäfer 
eine ſtatke Anzahl Schuͤten in die Gaſſen von Pau kom⸗ 
men ließ, die die Commiſſarien durch ihre Drobungen 
genöshige Hatten, ſich weggubegeben, Zu 


Un 
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Unnterdeſſen begab ſich la Force t) Gouverneur 
der Provinz, nad) Bourdeaux, una ſich zu entſchuldi- 


‚gen, daß er die Parthie der Königinn genommen hatte, 
und verlangse eine Fünigliche Juſſion, nad) welcher ef; 
die Annahme des Reſtitutions. Ediets zu bewuͤrken verſi⸗ 
cherte. Dies wurde ihm zugeſtanden, und weil das 
Siegel von Navatra nicht bey der. Hand war, denn 
der Kanzler hatte es zurücdbehalten, alser dag von- 


Frankreich abgab, fo fiegelte man mit diefem, worüber 


der Siegelbewahrer große Freude bezeugte. 


- $a Force reichte hierauf das Ediet ein ’ Fimmee 


die Gemürher jur Solgeleijiung, und ſchickte dann ei⸗ 


nen Courier an den König mit der Verſicherung, er - 
werde naͤchſtens eine fehr gute Nachricht meldet koͤn- 
nen. Auf diefe Verſicherung ließ Luines Befehl zum 
Aufbruch geben, wovon das Gerücht ji ich auch in ra: 
. verbreitete, 


Unterdeffen waren 1 die Katholiſchen und * — 


reformirten Raͤthe der Meinung, die Vollſtreckung der 
koͤniglichen Befehle noch zu verſchieben; da fle.aber von 


la Force mißhandelt wurden, waren ſie einzig auf Mit⸗ 


- 


tel bedacht, deffen Gewalt zu ſchwaͤchen/ mas fie niche 
bewuͤrken zu Eönnen hofften, wennder König nicht nach 


Dearn reiste. Um Ihn nun hiezu zu vermögen, caba« 


lirten fie mit mehrern ihrer Collegen, und brachten ei⸗ 
‚nm Scjluß zu Stand, daß die Megiftrirung des Ediets 
Derniafen wicht ſtatt haben koͤnne. Sie wurden biezu 


noch mehr durch Perfonen angetrieben , Die Den König 


bereirs auf dem Wege, oder doch im Begriff, abzurei= 
fen glaubten, und fid) einbitdeten, bis zu ſeiner Ankunft 


die Sachen in der jegigen Sage erhalten zu Fönnen, = 


Sa Force beſchwerte fi fich ‚über die koͤniglichen Diem, 


ner, die Dann ihre Gründe angaben, warum fie Der 
=) z Durch» 


[rer 


- ’ 
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durchgeſetzten Meinung beygepflichtet haͤtten. Der Sie⸗ 
gelbewahrer unterſtuͤtzte ſie noch, und ſo brachten ſie es 
endlich doch noch dahin, daß der Koͤnig ſich entſchloß, 
nach Bearn zu kommen; da nun Luines, nicht leiden 
konnte, daß Montpouillon 2) der Sohn des Herzogs 
de la Force, unter irgend einem Vorwand wieder an den 
Hof kaͤme, weil der König ihm ſtets vorzuͤglich gewo⸗ 
gen geweſen war; ſo reitzte er den Monarchen gegen 

Vater und Kinder. 2 | 


Man befahl mir, vorauszugehen, um alles zum 
Empfang Seiner Majeſtaͤt vorzufehren, und ich gieng 
von Roquefort ab, von wo ic) wenige Tage darauf in 
Pau eintraf. Der König war Faum angelangt, alser 
die Stände zufammenberufen ließ. La Force behaup- 
tete, ihm Fomme e6 zu, den Willen Seiner Majeſtaͤt 
zu erflären; der Giegelbewahrer widerfprac) aber, und 
ftellte vor, dies ſey ein Recht feines Yınrs. - Er drang 
auch durch, erhielt aber doch nidye die Erlaubniß, figend 
zu reden, weil es in Spanien fo Sitte iſt, daß nur der 
König fie, font jedermann aber ſteht. n 


Der Monard) verficherte, daß er die Fors (fo 
‚nennen fie ihre Privilegien) aufrecht erhalten tolle, 
und bejtätigte die den Meformirten bewilligte Gnade, 
daß ihnen die auf das Kirchengut angewiefenen Sum⸗ 
men vom Kronguf entrichtet werden ſollten. Er beſchloß 
aber auch, nach Navareins zu gehen, mas ein von den 
Königen von Navarra befeftigter Platz iſt, in der Abſicht, 
ſich Meiſter davon zu machen. Meine Meinung war, 
man follte die Befagung diefes Platzes mit drei Com« 
pagnien verftärfen, und diefe Compagnien follten bie 
Wache abwechſelnd beziehen, um bie Abſicht des Koͤ— 
nigs bejfer geheim halten zu koͤnnen. | | 
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Da die Katholiken gewuͤnſcht hatten, ich moͤchte 
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zu Pau bleiben, um die vom König ihnen ertheilte 


Antwort regiftriren zu laffen, fo erhielten fie, was fie 
verlangten; denn das Confeil conformirte fi, und fie 
nahmen es gut auf, als ich es ihnen verwies, daß jie 


mehe Bedenfen getragen hätten, Streffällige zu jira- 
- fen, als gegen den König ungehorfam zu ſeyn, der 


doch. nichts als was recht fey, von ihnen verlange: Ich 
erinnere mid) noch, daß ich, um fie zu vermögen, Daß fie 


kuͤnftig nit mehr dem Rath Uebelgefinnter Gehör ge= 
ben follten, ihnen fagte, was Cäfar den durdy Die tiber 


die Römer erhaltenen Vortheile aufgeblähten Helvetiern 


zur Antwort gab: „die Götter laſſen bisweilen zu, daß 
- „den Gottloſen ein Glück zu Thell wird, damit fie dann 


„die Härte Fünftiger Strafen deſto ſchmerzlicher em⸗ 
„pfinden“ ). | 


Der Koͤnig war Faum zu Navarreins angelangt, 


als er dem Gouverneur ) feine Abſicht ihn zu befoh- 


nen, erklaͤrte, der es erjt ablehnte, nachher aber Doc) 


annahm, nicht als eine Schuldigkeit, fondern als ein 


Zeichen allerhoͤchſter Zufriedenheit mit feinen Dienjten, 


Der König ließ bey feiner Abreife nad) Pan, in Na— 
Yarreinsvier Compagnien Infanterie, bis die Soldaten, 


die weldye Garnifon ausmachen fpllten, von Poian:??) 
geworben wären, Der das Gouvernement von dieſem 
Platz/ und bald darauf die Lieutenance generale von 
ganz Navarra, Bearn und mehrern beträchtlichen Städ- 


ten erbielt, wie; Orthies, Santerre, Morlas. und 
Nuy, wohin man ebenfalls Befagungen legte, Nach⸗ 


dem die Sachen auf diefen Fuß eingeleitet waren ?°), 


gieng der König nad) Bourdeaux, durch Eaintes, nahm 


zu Mesle Poſt und eilte nad) Paris zuruͤck, wo bie 
Königinn ihn erwartete. u —— 


1621 


— 


erg 1063 
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est glaubte man an die völlige Ausſoͤhnung zwi⸗ 
(den Mutter und Sohn, und fah ein, daß der Bi— 
(hoff von ' Sugon viel über die Könicinn Mutter ver- 
mochte. Denn vermöge des Vertrags ſchrieb er an den 
Papft um einen Kardinalsjur für den Bifhoff von: 
Toulouſe ?*) und erhielt dadurch, daß man für ihn glei» 
de Biete an Seine Heiligkeit brachte⸗ So wurden 
alfu beyde Prälaten in der Folge Kardinäle, Man lobte 
es an den Biſchoff als einen Beweis von Mäfigung, 
daß er den Erzbiſchoff von Touloufe zuerſt habe dazu 
gelangen laffen °°), | 


“ar 


| Luines vermochte den Koͤnig zu einer Reiſe nach 


der Picardie, um in den Beſitz des, Gouvernements 
von Calais gefegt zu werden, das man ihm kuͤrzlich 
verliehen hatte. Wahrend der Reiſe ſprach man von 
einer Verbindung zwiſchen einem Neffen 3%) dieſes 
Guͤnſtlings und einer Nichte des Bifcyoffs von $uson, — 


Unm dieſe Zeit, meine Kinder, ‘Fam audi meine 

Verbindung mit Eurer Frau Mutter 37) zuerjt in 
Vorſchlag, von deren Grit und Berragen fo wie 
vom ihren vortreflichen Eigenſchaf ˖ten überhaupt ich 
kuch nichts zu. fagen brauche. Ihr koͤnnet fie 
nit genug lieben und verehren, ſowohl teil goͤtt. 
liche und menjchlidie Gefege es Euch zur Pflicht 
machen , als auch wegen Freundſchaft, Die fie ſtets 
gegen mid) hegte, und movon fie mir. in meinen Un« 
fällen und Krankheiten rührende- Beweife gab, 
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Als der Hof wieder nach Paris zurüd war, fann 
man blos auf Vergnuͤgungen; —— Köpfe aber 
auf Erneurung der Unzuhen. 


Sa Force hoffte Havasreins durch ein Verſtaͤnd⸗ 
niß mie Senſery zu uͤberrumpeln, mas ihm auch bei— 
nahe gelungen waͤre. Die Ruhe wurde jedoch bald wie· 
der hergeſtellt. 


Die Neformirten ergriffen die Gelegenheit, ſich 
indie Bearniſchen Angelegenheiten zu miſchen, was fie 
bis dahin noch nicht gewagt. hatten, und ſchrieben eine 
Derfansmlung nach Rochelle aus 2). Man hatte Das 
ſelbſt das Ediet von Nantes, auch die uͤbrigen vorher 
ſchon zum Vortheil der Re ſormirten erlaſſenen Verfuͤ- 
gungen noch nicjt publicirt. Da indeffen la Force im 

Jahr 1621 verfucht hatte, den Deputicten der. Bearner 
zu Saumur Zutritt zu verſchaffen, hatte er nicht durch⸗ 
dringen koͤnnen. Auch andre Deputirte, bie fie nad) 
Loudun ſchickten, wurden eben fo wenig angenommen, 


Der König befahl diefer Berſammlung, ausein« 
ander zu gehen, aber weit entfernt, zu gehorchen, bes 
ſchloß fie, fid) mie Gewalt zu behaupten. Der König 
erflärte fie Des Hochverraths ſchuldig, und ließ Trupe 
pen werben, 


Unterdeſſen verlangte und erhielt der Prinz von 
Conde, , um fich bey Luines immer mehr und mehr ein« 
zuſchmeicheln, für dieſen Günftling den Gonnetabie- 
Degen 35); und e6 fiel der Neuheit wegen. ſtark auf, 
daß ein Menſch, der nieden Degen im Dienjt.des Koͤ— 
nigs gezogen hatte, zur. erſten Würde des Degens era 
boden wurde. Er legte den Eyd in die Hände Sei« 
ner Majeſtaͤt ab, worauf man bem neuen Connetable 
vorſchlug, Krieg anzufangen. Er hatte auch Feine Wiüs 
he, ſi ich dazu zu entſchließen, indem er ihn bald zu en« 

den 
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den hoffte , und vermochte zudem im Endeben König, nad) 
Poitou zu gehen, wo die Delagerung von Ef Jean 
d Angeli beinahe zugleich beſchloſſen und begonnen 
wurde. 


Nach der Eroberung von Bearn, wohin der Koͤ— 
nig ihn geſchickt hatte, begab der Herzog von Epernon | 
fid) ebendahin , und wenige Tage darauf kapitulirte der 
Platz, worin Soubiſe *), Bruder des Herzogs von 
Rohan, kommandirt hatte *). Da die Hugonot“ 
ten demungeachtet ſich nicht zum Frieden verſtehn wolle 
ten, wurde ber Krieg fortgefebt, und mehrere Staͤd⸗ 
te jener Eegend mußten ſich ergeben, worauf ihre Were" 
fer und Mauern niedergeriffen wurden, 





Der König ruͤckte hierauf an die — vor, 
wo die Stadt Bergerae, deren Werker noch nicht halt⸗ 
bar waren, ihm die Thore eroͤffnete, und die Stadt 
Tonneins ein Gleiches that. Man beſchloß die Be— 
lagerung von Clerac, das durch den Generalfeldmar. 
ſchall (maréchal génecéral des camps et armeés 
de ſa Majeſte) Lesdiguieres ) recognoſeirt werden 
ſollte. 


Man machte unterdeſſen Laubhuͤtten gegen vie 
Sonnenhitze für die Königin und die Hofdamen. Die 
Krieger wurden beordert, Die Angriffe enfworfen, und 
der Hof gieng von Tonneins ab, um das Schauſpiel 
mit anzufehen, Lesdiguieres rfte vor, mit einem gro⸗ 
fen Gefolge von adelihen Herrn, mußte aber Schatten 
ſuchen, und halten, weil der König, die Koͤniginn und 
der Connetable noch nicht angelangt waren... 


Die Feinde madjten einige Salven, wodurch blos 
zwey oder drey unfrer Leute verwundet wurden. Aerger⸗ 
li) über ihre Kuͤhnheit, und weil er nicht wieder zu⸗ 
ruͤck wollte , * Mn Pe Begleiter auffisen, 
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und einige Infanterie, die im Thale ſtand, zum An⸗ 
griff kommmandiren. Die Feinde empfingen ſie binter 
einer Barrikade, die ſie beſetzt hielten. Der Sieg 
ſchwankte heruͤber und hinuͤber, das Gefecht wurde bare 
noͤckig, und der Marfihail von St. Geran ?) ſtieß zu 
Lesdiguieres. Er erbat ſich und erhielt ven ihm einen 
Theil des Adele, ver bey ihm wer, um unfre eure ; in 
unterſtuͤtzen, und jeder wollte mil von Der Parthie ſchn 
Dieß gefiel Lesdiguieres nicht; weil er aber einigen von 
uns erlaubt hatte, obzureisten, fo war St. Geran Mr 
"an den Feinden, als Lesdiguieree. 


Dieſer befahl mir, fo wie auch feinem (Citet) 
Sohn dent Grafen Saulr, und dem Baron von * 
mor, nachherigen Pater vom Oratorium, damals aber 
Lieutenant der Gensd'armes des Herzogs von Nemours, 
uns alſo befahl Lesdiguieres voran, Ten andern, hinter 
ibm, gegen eine von den Feinden befegte Bartikade 


anzurücen. . Man fonnte nichts muntrers fehen, Als 


unfern Trupp. Der Adel war mit Federn geſchmuͤckt, 


und ritt, auf praͤchtig equipirten Nennern,, und der 


Graf von Saulx, obfdyon in Trauer, glängte Datum 
nicht minder denn die andern. 


Termes **) Grand- Eeuyer de France und Ma- 
reſchal de camp, der unter dem Abhang jtand, auf dem 
wir vorruͤckten, glaubte feine Ehre daden infereffirt, 
ebenfails Theil an dem Ruhm zu nehmen, den Lesdi- 


guieres fid) erwerben wollte. Er jprengfe blos von 


zwey oder drey Adelichen begleitet, gegen die Barrika— 
de an, bie Feinde empfiengen ihn aber mit einer Salve, 
die ibn toͤdtlich verwundete. Sie ließen: ihn jedoch lie= 
gen, als ſie uns nachruͤcken ſagen. Wir drängten jie, 
und unterſtuͤtzt von einiger Mannſchaft von der Garde 
‚unter zween Lieutenants, welche beyde blieben, nahmen 

wir 
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wir noch eine zweyte Varrikade weg; md wir beordert 
wurden, Poſto zu faſſen. | 


Der —— nahm übel, vaß man ad Ge . 
fecht ohne feine Etlaubniß ange fangen. hatte, und ta⸗ 
delte was gefihehen war; man ließ aber dem König 
durch mich Die Nothwendigkeit erflären, morin man ſich 
befunden habe, zu fechten, und Seiner Majeſtaͤt fchie« 
nen mir mit meinen angeführten Gründen zufrieden. 
Nicht alfa der Connetable, der einen ſcheinbaren Wor- » 
wand fuchte, unfer Verhalten zu tadeln, ahet einen ' 
beffern aufzufreiben wußte, als daß er fagte, er habe 
nicht von dem geſehen, mag man dem Koͤnig ange- 
be. Da nahm ich mir denn die Freiheit, dieſem Mops 
narchen vorzuſtellen, er.müßte. ſich ſelbſt an Ort und 
Stelle bemuͤhen, um ſich durch den Augenſchein gu uͤber⸗ 
zeugen, was ſo viel hieß, als den Connetable auf eine 
anfiändige Manier geſagt: er ſey zu weit aus dem 
Schuß, um die Sache richtig beurtheilen zu koͤnnen! 
Indeſſen ſetzte man die Belagerung fort, und der Pla. 
apitulicte einige Tage darauf. 


Man beſchloß nun ſogleich, — Montauban zw 
belagern., ohne zu bedenken, daß die Armee durch Active“ 
nen fowohl, als lange Märfche.fehr. gefihmolzen war. 
Stellte auch jemand vor, fie. fey zu ſehr geſchwaͤcht, und: 
bedürfe Erfrifchung, fo gab man zur Antwort, fie were‘ 
de durd) die Truppen; verſtaͤrkt und: unterſtuͤtzt werden, 
die Der Herzog von Mayenne commandire +), und 
durch Die, Die der Herzog von 1 Diontmorency aus $an« 
guedoc zuführe,» © 


Die Armee feßte fich ; in ——— der Hof ſolg⸗ 

te, und blieb, nach einem zweytaͤgigen Aufenthalt 
in Agen, zu Noiſſac ‚ wo er MariaHimmelfahrt 
begiengs Am x Tag vor dem * traf er vor Montau · 
24 ban 
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ban ein.: Das Quartier des Königs war zu Riouier, 
einem Flecken zwey ſtarke Sieuen von der Stade. Die: 
franzöfifche und? Schweizergarde und einige Hegimen- 
ter Infanterie wurden zwifchen diefen Fleden und Den 
bölagerten Pag gelegt. | "2 


Der Marſchall von Pralins?) Eönmandirke links, 
am Zar hin, .gegen.die zur SKathedralfirdye erhobenen: 
Abtei Moutier , Die nachher von den Neformirten rüi- 
nire wurde, Bey Dieferı Moutier lagen aud) die Mar⸗ 
fälle , “tesdiguieres und St: Geran, melde ab- 
wechfelnd mit dem Herzog von Chevreufe #7) komman⸗ 


‚ Dirten. Der Herzog von Mayenne, der den Angriff 


auf die Vorſtadt Villebourbon hatte, jtand über dem: 


Fluß gegen Toulouſe hin. Die Belagerung war fehr 
‚hartnädig , und der Herzog von Mlayenne wurde da- 


bey erſchoſſen, als er dem Herzog von Guife die Wer« 
Fer zeigten — 


Wir wurden in verſchiedenen Angriffen zurüdge- 
ſchlagen, und trotz den Regimentern, die der Herzog, 
von Montmoreney brachte, ſchmolz unfre Armee den« - 
noch fo ſehr zuſammen, daß man anſieng von einer Auf⸗ 
hebung der Belagerung zu ſprechen, wozu man um ſo 
mehr: Grund hatte, da zwoͤlſfhundert Mann Suceurs 


. in drey Bataillons in die Stadt gefommen waren, Die 


beyden erftern waren ohne Anſtand durdhgefommen ; 
Das dritte aber griff unfre Garde an, und es wurde 


geſchlagen. 


Der Graf von Orval *) hatte zwar den Titel als 
Gouverneur; la Force aber der ſich hineingeworfen 
hatte, dirigirte alles. Es gab Leute, die, da ſie ihn 


nicht kannten ‚, dem Connetable vorſchlugen, mit ihm im 


Unterbandlung zu treten, wobey fie verficherten, : um 
nur wieder in feine Stellen eingefest zu werden, mwür« 
i ? | B de 


| # 
de la Force die Bürgerfchaft zur Uebergabe bereden. 
Ich ſagte aber dem Connetable, ich glaubte nicht, daß 
er von diefer Zuſammenkunft allen den Vortheil ziehen 
wuͤrde, Den man ihm vei,psccdhe; denn la Force werde oh -⸗ 
ne Zweifel verlangen, man folle bie Edicte erneuern und 
mit feiner ganzen Parthie Frieden fließen. Sollte der 
König fih mit einem blos fcheinbaren Gehorfam begnü« 
gen? Da er überdies in Montauban fehr gut aufge» 
nommen worden fen, fo werde er ſich wohl hüten, den 
Einwohnern einen für fie nachtheiligen Antrag zu hun, 


Der Eonnetable zog den Rath Andrer dem 
meinigen vor; Zeit und Ort zur Beſorechung mit 
la Foree wurben feſtgeſetzt. Nach einer langen Con« 
ferenz aber, Die auf Richts hinauslief, kam der Connes 
table wieder ins Sager und la Force gieng in die Stade 
zuruck, deren Belagerung endlich aufgehoben wurde #?), 
weil unfre Aemee nicht ſtark genug war, ſie fortzuſetzen, 
und auch die Jahreszeit ſchon ſehr vorgeruͤckt war, 





Es ſtarben um dieſe Zeit zween Staats. Seere · 
taire; ber eine war de Sceaux, deſſen ich oben erwaͤhn⸗ 
fe, und deffen Lobredner leichte Arbeit finder, denn er 
befas die vollendetite Fähigkeit, und- ließ in allen feinen 
Handlungen die ſtrengſte Rechtſchaffenheit feine Nicht 
ſchnur feyn; der andre mar der Herr von Pontchar« 
train, der es vom Privat-Secretair der Königinn Ma⸗ 
ria von Medici durch fein Verdienſt noch unter Hein« 
rich dem Großen bis zur Wuͤrde eines Staats-Seere⸗ 
tairs gebracht hatte. Sin dieſer folgte ihm nad) ſeinem 
Tode fein Bruder Herbault, Treforier de !’Epargne, 
Diefen Vortheil harte D’Herbault davon, au er ſich 
viele u gemacht hatte, | 
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Der. König gieng hierauf nad) Zouloufe, : wer 
‚Männer von Erfahrung ihm vorſchlugen, nach Nie» 
derlanguedoe zu gehen, mo die Plaͤtze noch nicht, befe⸗ 
ſtigt wären; auch würde Chatillon⸗) der in dieſer Pros 
vinz allmaͤchtig ſey, auf ſich ſelbſt denken, ſich unters 
werfen, und duͤrch die Uebergabe von Aigues Mortes 
und Peccayre ein Beyſpiel geben, das von Montpellier 
und mehrern andern Plaͤtzen befolgt werden wuͤrde. 


Es gab dagegen aber auch Perſonen, die dem 
König riethen, die Garonne hinab zu ziehen, und ſich 

donheur zuuntertderfen, was ein ſehr kleiner Platz iſt, 
worin mehrere Freunde von Baiſſe geblieben waren, 
der. elendiglich ermordet worden war, weil er die Treue | 
gegen feinen Koͤnig nicht hatte verlegen wollen, 


*Der letztere Kath erhielt den Vorzug, und man 
unternahm die Belagerung dieſer Stadt, waͤhrend wel⸗ 
cher der Connetable erkrankte, und wenige Tage nach 


der Uebergabe ftarb | : 


Sobald der Prinz von Conde von dem was vor- 
! gieng, Nachricht hatte, eilte er herbey, um ſich an 
die Spitze der der Koͤniginn Mutter entgegengeſetzten 
Parthey zu ſtellen. Diejenigen, die ihrem Befoͤrderer, 
dein Tonnetable zulieb, darein getreten waren beſchloſ⸗ 
fen, noch vor der Ankunft des Prinzen dieſe Fuͤrſtinn 
Davon zu benachrichtigen, die blos aus Politik diefen 
Todesfall befrauerte, En 3 | 


Man dachte noch nicht Darauf, feine Stelle wies 
Ber zu befegen, wohl aber die des Giegelbewahrers, 
die durch den Tod du Vair's erledige'war °’,; eine 
Stelle: die der Connetable mit ganz aufferordentlicher 
Ausdauer verfehen hatte... Denn itatt ih als, Conne 
able im Lager aufzuhalten, pröfidirte er im Confeil, 
en a 3 und 


- 


— 


und handhabte das Siegel zur Zuftiedenheit der Mir 
glieder; die ihn verachteten; unterbrach er ja einmal 
die Relation der: Requetenmeiſter, ſo war. es blos um 
wen Kopf durchs Fenſter zu ſtecken, wenn er einen Ka⸗ 
nonſchuß hoͤrte, und nachſehen wollte, ob er aus-ben 
Saufgräben oder aus dem Platz gekommen ſey. 


— all. 


Der König begab fid) mit-dem Prinzen von Con. 
de.nod) vor den Weihnachtsfeiertagen nad) Bourdeaur, 
Er hielt· Conſed mit dem Kardinal 22) won Kos und 
dem Finanzoberaufſeher Schomberg, der auch noch die 
Stelle des Generalfeldzeugmeiſters commiſſoriſch ver⸗ 
ſah. Sie beſorgten, wenn-der Koͤnig nach Paris zu⸗ 
ruͤck kaͤme, he er noch über Die Siegel difponirt haͤtte, 
moͤchte er ſie dem Kanzler wieder geben. Deſſen Sohn 
Puiſieux verlangte ſie indeſſen nicht für feinen Water, 

fondern blos, daß man fie nicht ohne Ruͤckſprache mit 
ihm, vergeben moͤchte. Der: Prinz von Conde kann- 
te den ſchlauen Kopf Diefes Mannes, und weil Er ihn, 
wie ic) erzähle, beleidigt hatte, "fo befürdytete er, er 
moͤchte wieder in Eredir kommen, und ſich mit der Kb« 
niginn Mutter verföhnen ;- Dean: mern er. fie glei) ver⸗ 
laſſen hatte, ſo Fonnte fie ihm doch nicht vergeifen, daß 
er zu Ihrer Vermãhlung bengefragen und bey dem hoch 
feligen König, ihrem Gemahl, bis an Sein Ende in 
fehr großer Achtung geſtanden hatte.— 


Indeſſen war die Wahl um ſo ſchwerer, da das 
‚mals im erfolge ‘des Hofs ſehr wenige Perfonen 
waren, Die dDiefer Stelle würdig befunden worden mä- 
ren. Sie wurde endlich) dem Herrn von Vic, einem alten 
Staatsrath ertheilt, Der fie aber nicht lange bekleidete, 
‚wie wir bald fehen werden, — 


Der neue Siegelbewahrer trat bey ſeiner Ankunft 
zu Paris beym Kanzler ab, von dem er ſehr gut aufe 
— | | * 
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genommen wurde. Wuͤrklich konnte auch dieſem Haupt 
der Juſtiz unter gegenwaͤrdiger Conjunctür nichts Gluͤck⸗ 
licheres widerfahren, als daß die Siegel, wenn er 
ſelb ſt fie nicht wieder bekommen ſollte, der Herr de 
Wic erhielt, der ein mittelmaͤſiges Subject und ſchwa- 
cher Kopf war. a ae u 5 : 





Man bemerkte, ſchon vor der Ruͤckkunft des, Koͤ⸗ 
nigs nach Paris, daß einige Damen, die bey der Koͤ⸗ 
niginn fehr gut (fanden, eine enge Verbindung unter 
ſich bielten, was zum Vorwand diente, ‚einige derfel- 
ben zu entfernen, und.bie Stelle einer Dame d' Hon⸗ 

neur bey Ihro Mejeſtaͤt, der Gräfinn von Lancy zu über» 
tragen... tan bediente fi) des Prinzen Eonte‘,..um 
dem König beyzubringen, fein Intereſſe erfordre r die . 
Wittwe des Connetable, das Fräulein ‚von. Verneuil, 
und einige andre Damen vom Hof zu ſchaffen. Allein 
der Nat) des Prinzen wurde nur in fofern befolgt, als 
er die Entfernung einiger Damen betraf; denn man ver« 
ſagte ihn, was er für die Connerable von Montmoren« 
:cj, Stiefmutter feiner Gemahlinn, verlangte, daß fie 
nämlich ihre Stelle ald Dame d'Honneur wieder antre⸗ 
‚ten follte, Die fie nicht mehr batte verfehen wollen, ale 
Die Herzoginn von Luines Die Ötelle einer Dberaufe 
feherinn über den Hofſtaat der Königinn erhielt, 


Pauiſienx Credit war bey diefer Gelegenheit fehr 
ſichtbar, Denn er vetſchafte einer Dame den Borzug, 
Die zwar alfe-erforderlidye Eigenfhaften befas, um die⸗ 
‘fe Stelle zu befleiden, aber doch nicht fo viel Verdienſt 
als die Connetable , die ganz unftreitig alle andern Da- 
‚men am Hof überftralte, | ; 
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Nach allen diefen Veränderungen hielt der König 
Oſtern zu Blois. Auf die Nachricht, daß Soubife, 
Bruder Des Herzogs von Rohan mit Truppen in Une 
marfch fey, und in Rochelle, Aunis, Poitou, Zain⸗ 
tonge Eontributionen eintreibe, begab ter König ſich 
ſchleunig nad) Nantes, und dann eifends nad) Nieder 
Doiton. 


Soubife, der eine fehr vortheilhaſte, den Eönig« 
lichen Truppen fehr ſchwer zugängliche Poſition hatte, 
machte Diine, fidy zu vertheidigen, und hatte fogaralle, 
Zugänge nad) der Inſel Die’ abgeſchnitten. Beym Ans 
marſch des Königs aber ergriff er, nachdem er fogar 
nody gethan hatte, als wollte er ſchlagen, die Flucht, 
und überließ die Seinigen der Diferetion Der Föniglichen 
Truppen. Der König fegte an einem Ort, der große 
Urm genannt, über, und griff die Feinde an, wobey 
er jedoch befahl, das Blut Seiner Unterthanen zu ſcho— 
nen, was ihm foviel Ruhm erwarb als der größte Sieg, 
um den Ihn Soubife zum Theil brad)te, weil ex fürd)- 

tete, in Öefangenfchaft zu gerathen. . 


Der Prinz Conde kommandirte unfer dem König, 
und hatte bey fidy Den Örafen von Soiffens, die Mars 
fhälle von Pralins und Gr. Geran, und eine große 
Menge von Subaltern - Officieren. Der Königrückte im 
Apremont ein, und beſchloß dann, nad) Zaintonge zu 
gehen, um dort. Brian an der Gironde zu belagern, 
was für einen fehr bedeutenden Platz gehalten wurde. 
Der König griff ihn an und eroberte ihn; da Er mir 
aber befahl, den Prinzen von Conde nad) Guienne zu 
begleiten, ſo kann ich nichts meiter von Seinen Tha⸗ 
ten melden, noch eine Attake beſchreiben, wo eine Men⸗ 

ge 


174 — 


ge vornehmer Perſonen umkam, welche la Force und 
die andern Haͤupter der Hugonoten hindern wollten, 
eine Breſche wieder zu nehmen. 


Bey ſeiner Abreiſe aus dieſer Provinz nach Paris 
hinterließ der König zween Generals „ den Herzog von 
Elboeuf, um in Nieder» Guiemie: zu kommandiren, 
und in Ober » Öuienne den Marſchall von Themines, ’*) 
der im vorhergehenden Jahr feine: beiden Söhne ver· 
lohren hatte, den aͤltern vor Montauban, den juͤngern 
vor Monheur. Dieſe beiden Generale wurden ange- 
wieſen, einander gegenfeifig zu unterſtuͤtzen. Da la 
Force entfhloffen war, den Krieg fortzuſetzen, fo be» 
lagerte ihn Elboeuf behnohe in ſeinem eignen Hauſe. 
$a Force, der herbey Fam, um es zu entſetzen, wurde ge- 
ſchlagen, und dennoch wurde fein Hans, Das nicht ein- 
genonmen wurde, auf Bitten des Adels in Perigorb; 
für: neutral erklärt °3, ss, 


Da der Herzog von Elboeuf beſchloſſen hatte, 
Tonneins zu belagern,, fo ſtieß er mit feinem Corps zu 
dem Marfchall von Themines, Sie madjten mit ein- 
ander Die Approchen, und gewannen einige Außenwers 
Fe. La Force, der zum Entſatz anruͤckte, wurde ges 
ſchlagen und die Belagerung forfgefest. Man kann 
wohl fagen, daß wenn Tonneins gut angegriffen. 
wurde , es fich Dagegen aud) gut vertheidigte. Die 
Delagerten.tharen Wunderdinge, und der König, Der 
davon hörte, und beiorgte, Die Belagerer möchten ei« 
ne Schlappe befommen, weil der tapfere Widerſtand 
der Feinde die Armes fehr geſchwaͤcht hatte, beſchloß, 
fie zu verſtaͤtken, und detaſchirte zu dem Ende einige 
Megimenter Eavallerie und Infanterie von Der feinigen, 
unter dem Kommando des Prinzen Condé, mit dem 
Befehl, ſich des Platzes was es auch koſten moͤge, 


zu bemeiſtern, Rab, ein Benni. ‚Daran ‚AU ſtatuiren, 
als⸗ 
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alsdann aber dem Hergog von la Force Gehorz zu geben, 
wenn er in Unterhandlung treten wollte. 


Er (der Prinz) wollte mich mit haben, und dies 
wurde ihm auch bewilligt. Ich wurde dabey bedoll- 


maͤchtigt, dem Herzog de la Force den Marſchallsſtab 


und zweymal hunderttauſend Thaler anzutragen. Man 
glaubte , ich wuͤrde mich beſſer zu dieſer Negociation 
fchicken, als jeder andere, weil.mein Water ſein alter 
Freund war, und ich ſelbſt ihm bey mehrern Gelegen- 
heiten gute Dienjte geleiftet hatte. 


Kaum war aber der Prinz zu Bourdeaur anges 
langt, als er zu feinem Verdruß erfuhr, Tonneins fer 
an Elboeuf und Themine auf Capitularion übergegan- 
gen. Man: befahl ihm, Schiffe der General- Staa- 
ten zu nehmen, um fie vor Royan bemannen zu laſſen 
und da die Holländifihen Capitains Schwierigkeiten 
machten, ſie abzulaſſen, ſo wollte man ſich an ihre 
Kauffahrer halten; ſie machten ſich aber mit Huͤlfe der 
Ebbe davon, nachdem ſie zuvor noch einige Kanonen⸗ 
ſchuͤſſe heruͤbergeſchickt hatten, um zu zeigen, daß ſie 
ſich vor unſerer Artillerie nicht fuͤrchteten. | 


Nach der Uebergabe von Tonneins blieb in Nie— 
derguienne nichts zu thun, als Sainte Foi anzugrei« 
‚fen. Man meldere alſo Dem Prinzen, er möchte Diefen 


* * 


Platz zur Hebergabe zu bringen ſuchen, noch ehe der 


König kaͤme, der bereits Koyan genonmen bat, und 
auf dem Anmarſch war, | 


Jetzt ließ ich auch den Herzog de la Force wiſſen, 
ich haͤtte Befehl ihn zu ſprechen, baͤte ihn alſo um ei⸗ 
ne Zuſommenkunft an einem Ott, wo ich mid) mit 
Sicherheit wieder wegbegeben koͤnnte, im Fall wir 
nicht zum Schluß: kommen koͤnnten. Er war geneigt 
| | Da» 
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dazu, und nannte mir la Bouſe, das zwey Stunden 
Wegs von Sainte Foi entferne liegt. Am erſten Tag 
brachten wir nichts zu Stand, denn er verlangte Ges . 
wiſſensfreyheit für die Proteſtanten, ich aber fagte ihm 
er möchte bey feinem Wergleic bloß ‚darauf bedacht 
feyn, fein und feiner. Familie Gluͤck zu ſichern, und 
den Inwohnern von Sainte Foi vortheilhafte Bedin⸗ 
gungen zu verſchaffen ‚, was fie um fo mehr verdienten, 
da fie ihm eine Zuflucht verſtattet hätten, ftatt daß die 
von Montauban ihm für. die Vertbeidigung und Ret⸗ 
tung ihrer Stade mit Undank gelohnt hätten, 


Mir giengen alfo auseinander, beredeten ung aber 
doch, auf den Feld noch einmal zuſammen zu Fommen, 
"Er führte für fid) an, er dürfe ſich nicht wohl von fei« 
nem Plas entfernen, denn es Fönnte ihm Verantwor⸗ 
‘tung zuziehen, da der Prinz ihn beveirs habe wiſſen 
laſſen, ec werde nachftens die Approchen machen. Dies 

noͤthigle ihn fogar, eine Vorſtadt abzubrennen. Da 
wir aber an dem Ort, wo wir waren, nicht in Sidyer- 
heit miteinander reden konnten, ſchlug er mir vor, auf 
‚fein Wort mit ihm hinein zu kommen, was id) annahm. 


Sein Unerbieten, bey diefer Gelegenheit, mie 
«die Werfer des Plages zu zeigen, ſchlug ich aus, in« 
dem ich, da fie noch nicht vollendet feyen, genörhige 
wäre, Nechenfchaft Davon zu geben ; hätte ic) fie aber 
nicht gefeben, fo Fönnte ich fie immer im Vertheidi⸗ 
gungsſtand glauben. Er geſtand mir nachher, es waͤ⸗ 
re ihm ſehr lieb geweſen, daß ich ihn nicht beym Wort 
genonmen haͤtte, indem er einſah daß er zu weit ges 
gangen fey. 


Als er nun fah, daß er für die proteſtantiſchen 
Gemeinen, von. denen er niche bevollmächtigt wary 
aches erhalten koͤnnte, ſo ſprachen wir von dem befon« 
dern 
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dern Intereſſe der Stadt Sainte Foi, dag ich fo ſchon⸗ 
fe, daß ich mir dadurch das Zutrauen der Einwohner 
erwarb, Ich verweigerte erjt eine verlangte Abolition 
für Savignace Dameſſe, der Baiſſe ermordet hartes 
endlich aber verfprad) id) ihm doch die Freyheit, fidy zu 
entfernen, was ihn beruhigte, und einige feiner Ver— 
wandten und Freunde , Die mit ihm im Plag geblieben 
- waren , zufrieden jtellte, 


| Sa Force felbit beftand feit auf feinem eignen Vore 

theil, weil er bereits durdy den Prinzen benachrichtigt 
war, mie weit ich.mit ihn gehen koͤnnte. Er war ſo⸗ 
gar feiner Sache fo gewiß, daß er verſuchte, noch mehr 
von mir zu erhalten, ich bediente midy aber einer Ce» 
genliſt, und fagre ihm, feine Nachricht fey ganz 
falſch. Endlich Famen wir doch überein, ich follte 


dem König rapporfiren, und wenn dann Seine Mas 


« jeftät geruhen wollten, ihm zu verwilligen, wozu man 
ihm Hoffnung gemadyt habe, oder auch dem noch ete 
was zuzulegen, fu werde er es mit Dank anııchmen. 


Damit gieng ich alſo ab, und eilte fo fehr, daß 
ich in Einem Tag von Sainte Fol nah Montlieu Fam, 
wo der König war, Ich ſagte ihm, was la Force mie 
aufgerragen haffe, und erhielt von ihm, daß er. feinen 
March befcjleunigte; und da ich Nachricht harte, daß 
der Prinz von Condé mir Schuld gab, auf der Eeite 
des Herzogs zu feyn, fo glaubte ich nicht beffer chun 
gu koͤnnen, als daß ich Diefen vermochte, feinen Plag 
an den König, nicht an den Prinzen zu übergeben, 


Als ich zum zweytenmal in die Etadt Fam ,_ fand 


ih, daß die Prediger das Volk aufgewiegelt hatten, 
Jetzt glaubte ich meine bisherige Mühe verfchwender, 
und la Force, der Das Bette hürete, ftelle fid) bloß 
Frank, Ich fand aber, daß eres wuͤrklich war, und ein 
NM. Denkwuͤrdigk. VLS, UM hefti · 
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heftiges Fieber hatte, das ihn beynahe hingerafft 
hätte, \ 
Ä Ich glaubte indeſſen, «8 bleibe mir nichts übrig, 
als mit Drohungen gegen Diejenigen zu verfahren „- bey 
denen Zureden nichts verfangen wollte ; Die andern aber 
fo gut fidy thun ließ, zu bereden, Da ich aber von . 
der Unbejtändigfeit des Volks ſowohl, als von den Be⸗ 
mähungen der Geifilihen, es aufzuhegen, viel zu 
fürchten hatte, fo verfügte ich mic) in das für mich zu= 
bereitete Sogis , und erwartete bloß des Tages Anbruch, 
um mich megzubegeben, weil la Force und die Inwoh⸗ 
ner die Thore nicht in der Nacht öffnen laſſen wollten. 


Die unruhigften Köpfe hielten. unterdeffen Rath 
mit einander, Die Nachricht vom Anmarſch Des 
Königs erſchuͤtterte aud) die Entſchloſſenſten. Dan 
meldete mir, die Geiſtlichen wuͤnſchten mich zu fpres 
chen, und da ich nicht wußte, ob fie mid) nicht etwa: 
gar zum Tod bereiten wollten, fo wird man ſich nicht 
wundern, daß ich mich wunderte, als fie mich um 
Paͤſſe baten, ſich nach irgend einer Stadt im Gebiet 
des Königs zu entfernen. Ich bewilligte ihnen Dies 
augenblicklich; und am Tag darauf verfügte ic) mid) 
zum König, und braghte Ihm d'Aymet ’°) einen Sohn 
von la' Force, als Geißel für die Treue feines Vaters, 
mit. Kurz darauf lief die Nachricht ein, daß die Fü« 
niglichen Truppen in die Stadt eingerüct feyen, und 
man ſich in Bereitfchaft fege, den König ſelbſt zu em⸗ 
pfangen. u 


"Um feine Frömmigkeit an ben Tag zu legen, gieng 
der Monarch nicht nach der (bisher reformirten) . Kice 
che, fondern nad) einem ehmals Gott geweihten Platz, 
wo aud) das Fronleichnamsfeſt, das auf den folgen« 
den Tag fiel, mit erjlaunlicher Pracht gefeyert wurde, 
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Der König legte eine Garniſon in Sainte Hot, 
ſtellte Conſuls auf, und reiste dann ab, . Cr gieng 
über Agen nach Moͤeſſac, und befchloß, fich nach Sans 
guedoe zu wenden. Die Inwohner von Montauban 
waren febr froh, als man ihre Stadt in Ruhe ließ; 
Negrepelice aber, das die Srechheit hatte, vor den Eds 
niglichen Quartiermeiſtern ' die Thore zu nerfchliefen, 
wurde mit Sturm erobert, geplündert und angezlinder, 
Man hieng und megelte die Männer, und ſchaͤndere 
Weiber und Mädchen. Zwölf der Vornehmſten die 
fer Ungfüdlidyen, die ſich ins Schloß gezogen, und 
dann auf Diferetion ergeben hatten, wurden gleich den 
andern aufgefnüpft, um das Beyſpiel deſto warnen⸗ 
der. zu machen, °7), 


Die Befagung und Buͤrgerſchaft von St, Antoe 
nie Fopitulirten, weil ihre Außenwerke rafch wegge⸗ 
nommen worden waren; ber König befahl, den 
Platz zu Schleifen und die Mauern niederzureißen, um 
der Nachkommenſchaft begreiflich zu machen, Daß der⸗ 
gleichen Städte, obſchon befeſtigt, nie Die Kuͤhnheit 
haben ſollen, ſich gegen eine koͤnigliche Armee halten 
zu wollen, beſonders wenn ein rechtmaͤſiger Koͤnig die⸗ 
ſe in Perſon anfuͤhrt. 


Da der Weg nach Languedoe den König über - 
Touloufe führte, fo hielt er ſich hier einige Tage auf, 
und dann zu Gaftelnaudary, um fich zu erholen, indem 
feine Geſundheit durch die vielen Fatiguen gelitten 
hatte. | | 





Hier ftarb aud) der Kardinal vun Des. 5°) Nach 
$uines Tod hatte er darnad) geſtrebt, ſich der Gunſt 
des Königs zu bemächtigen, was ihm aber nicht ganz 
gelingen wollte, weil der anni unterſtuͤtzt durch den 
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Rath einiger Hoͤflinge, darauf verfallen war, zu ver⸗ | 
ſuchen, ſich nicht. mehr regieren zu laſſen. 


Der König gieng hierauf nad) Bezieres, wo er 
die größte Hitze veritreichen laffen wollte, Man glaub- 
te damals, der Monarch) aehe mit Friedensgedanfen 
um, weil die Parthey des Prinzen Conde, Schom⸗ 
bergs 5?) und einiger anderer, die zur Fortfegung des 
Kriegs rieth, gefhwächt, Die Purfieur aber durch ei⸗ 
nen Contrecoup der Freunde Baflompierre’s verſtaͤrkt 
worden war. Diefe ließen nämlich $esdiguieres fagen, 
mas fie wollten, er athimete nichts als Krieg; und da- 
mit er fich nicht für Die Hugonoten erflären mödhte, 
hatte ihm der König von Poitou aus den Connetable= 
Degen nebſt allen andern Vortheilen Die er ben feiner 
Religion befäße, antragen laffen, wenn er zur Fatholi« 
ſchen übertrete und es dahin bringen wolle, daß bie 
Keformirten in Dauphine fo wie. au) die Pläge, wo— 
rinn $esdiguieres vor feiner Erklärung Gouverneur war, 
in ihrer Botmäfigfeit gegen den“ König blieben. Dies 
alles wurde ihm durch den alten Staatsrach Bullion 
angerragen, der ausdrüdlich deswegen abgefdjickt 
wurde, F 


Lesdiguieres wollte ſich, ehe er ſich erklaͤrte, erſt 
in den Wahrheiten unſerer Religion unterrichten 
laſſen; °°) allein fein Schwiegerſohn Crequi und feine 
Gemahlinn ) fegten ihm fo lange zu, bis er ſich da« 
zu bekannte. Der König ſchickte ihm fogleid) den KHei« 
ligen Geijt- Orden, und ließ den Herrn von Crequi 
und St. Chaumont eine Vollmacht ausferfigen,, ihm 
* das Kreuz und Band umzuhängeh, Die Ordenskleis 
dung anzulegen, und überhaupt Die ganze Ceremonie 
zu vollziehen. Dies geſchah zu Grenoble, wo d’Alin« 

| court, 
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court, Gouverneur von Sionnois, ſich ebenfalls ein - 
fand. Crequi eilte, dem König die Nachticht von dem 
zu uͤberbringen, was der Herr von Lesdiguieres gethan 
hatte, und daß er nicht ermangeln werde, ihm naͤch—⸗ 
ſtens nachzukommen, un Seiner Majeſtaͤt die Dien- 
ſte zu leiſten, zu denen Geburt und alle ihm durch koͤ⸗ 
nigliche Gnade zu — gewordene Würden ihn ver · 
baͤnden. 


Der einzige Herzog von — der den König 
‚auf feinem Zuge begleitet hatte, hielt ſich hierüber auf, 
doch, aus Beſcheidenheit, ohne Aufheben davon zu 
machen. Er äußerte bloß gegen feine beiten Freunde: 
es fen doch erſtaunlich, daß man einen Mann fo body 
erhebe, der ſtets ben allen Händeln im Staar mit 
im Spiel und durch feine Dienſte noch nicht im Stand 
gewefen-fey, all das Unheil zu vergäten, das eriange- 
richtet habe. Der Vortheil, der daraus entfpringen 
mußte, daß die Katholiken dadurch auf einmal alle Die, 
Plaͤtze wieder erhielten, ‚in. denen der Connetable Gou⸗ 
verneur mar, und Die bisher mit Hugonoten befegt wa⸗ 
ren, dieſer Vortheil mochte freylidy den Herzog von 
Epernon bewegen, ſeinen Unmuch nicht laue werden 
zu laffen. 


Bon Bezieres gieng der König gegen Montpellier, 
309 aber mißmuthig weiter, mit dem fortmährenden 
Vorſatz, e8 zu belagern. Seine $ujt dazu wurde nod) 
durch Diejenigen genährt und veritärft, die fi ihm. 
näberten,, und ihr Rath wurde den Gründen Anderer vor⸗ 
gezogen, die zum Gegentheifriethen. Die Stade wurde 
alfo berennt, Das Fönigliche Hauptquartier nad) Ca 
flelnau gelegt, und :Die Belagerung begonnen. Die 
Beſatzung und Bürgerfchaft war zu einer braven n Ver. 
theidigung entfchloffen. xX 
M3 Da 


| (brach, und Die 
theil erhielten, fo. ließ 
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BDa.ber. —2323 von Rohan ihnen Sukkurs ver⸗ 
elagerten gleich anfangs einigen Vor« 

Bean ſich einfallen, zu fagen, 
man, habe den Platz juſt an der ftärfiien Geite 
angegriffen. Baſſompierre, dem dies mißfiel, behaup⸗ 


tete, befcheiden das. Gegentheil, um Puiſieux Eeinen 
Verdruß zu, machen; und ſchlug dem König vor, den 


Friedensvorfchlägen, die Crequi ihn auf Befehl des - 
Eonnetable that, Gehör zu geben. Die Furcht, hier 
wieder nicht glücklicher zu feyn, als man es im vorigen 
Jahr geweſen war; machte, daß man den Vorſchlaͤgen 
auch würflih Gehör gab, ob ſchon Ehatillon, der 
nachher den Marfchallsitab erhielt, dem König Aigues- 


mortes und Peccaire ) unterworfen hatte. 


. B- 


Der Dein Sonde that — fein möglich 
ſtes, um den König zur Fortfegung des K driegs zu ver» 
mögen, Er, und Schomberg, nebft einigen andern 


‚ vom Hof, und darunter auch ich, glaubten den Kanz« 


fer in Ungnade und den Einfluß Puiſieux gefunfen, weil 
der König dem Herrn von Aligre “) die durch de 
Vie's *3) Tod. erledigten Siegel zu geben befchloffen 
hatte, Alles war jo guf gekartet, daß fogar der Tag 


ſchon angefegt war, an dem ihm die Beſtallung dara 


über ausgefertigt und der Eid abgenommen werden folls 
te; weil e8 aber aus Mangel an Wachs zum fiegeln, 
woch verſchoben werden mußte, ſo erfuhr es Puiliehr “) 
— be⸗ 


% "Bier hr das Satz gemacht, das in Languedoc und 
„Lionnois abgeſetzt wird. Dies macht den Platz ſehr 
„bedeutend, was er uͤberdies auch noch durch ſeine Lage 
zwiſchen mehrern Suͤmpfen iſt. Ehmals war hier 
„ein Hafen; allein die See trat zuruͤck, fo daß jet 
mder Dre fehr weit vom Ufer ab liege,” — 
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beſchwerte fi ſich daruͤber, und bediente fi ch derfelben ik, 
die ihm ſchon einmal gelungen war. Er verlangte näms 
lich die Siegel nicht wieder für feinen Water, fondern 
man follte fie nur nicht einem feiner Seinde geben, wie 
dD’Aligre fen, der bekanntlich auf Seiten des Haufes 
. Soiffons war. 


Endlich brachte Puiſieux e8 auch wuͤrklich dahin, 
daß fie Caumartin °°) gegeben wurden, der der Alte 
fie Staatsrath unter denen war, die ſich im Gefolge 
des Hofs befanden, Er mar ein Mann von Verdienft, 
dem aber felbjt die Einfichtsvolliten nicht zugetraut hät« 
ten, daß er durd) feinen Geiſt und feine Geſchiclich⸗ 
keit zu einer ſolchen Würde emporſteigen wuͤrde. In⸗ 
deſſen blieb der Herr von Aligre ſtets beym Koͤnig ſehr 
in Achtung. 


Da der Koͤnig wohl einſah, daß die —— 
des belagerten Platzes noch weit entfernt ſey, und 
die Eroberung ihm leicht ſo viel Muͤhe und Verdruß 
koſten, als Vortheil bringen koͤnne, ſo bewilligte er, 
um nur Montpellier einzubekommen „ die vorgeſchlage⸗ 
nen Bedingungen; naͤmlich eine Beſatzung darein zu 
legen, dabey aber den Inwohnern ihre Freyheit zu 
laſſen, und Feine Neuerung in Anſehung des Stadt« 
raths vorzunehmen, von dem jedod) die Katholiken nicht 
ausgefchloffen feyn ſollten; Die erneuten Ediete und 
uͤberhaupt alle ehedeffen den Neformirten bewilligten 
Gnaden, deren fie fi nicht unwuͤrdig gemacht hät« 
ten, ihnen zuzugefiehen ; ihnen ferner die innehaben⸗ 
den Sicherheitspläge zu laſſen, jedod) ohne diegenigen, 
welche ihnen durch Eroberung abgenommen worden wä« 
ren, zurüd zu geben, 


Der Prinz von Eonde murde, da er einen fol« 
hen Streich nicht abwenden konnte, hitzig über Pui« 
N4 ſieux 
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ſienx und Baſſompierre, fadelte den Connetable ‚und 

den Marfchall von Crequy, und trat unter dem Vor⸗ 
wand eines, Gelubdes zu U. K Frauen zu Loretto, ſei⸗ 

ne Reiſe nah Italien an. 


Nach der Unterwerfuug von Montpellier hielt der 
RKoͤnig feinen Einzug, und verweilte einige Z it, Er 
legie vier Infanterie » Compagnicen von den Negimene 
fern von der Picardie und Mormansie Darein, und 
übertrug das Commando darüber, wie auch über die 
Stadt dem Schwager von Puiſieux, Walensai, wel« 
cher Ordeusritter war, und als Marechal de Canıp ge= 
dient harte. Er war diefer Stelle fo würdig, und 
fand ihr fo gut vor, Daß ers dahin brachte, daß die Ein» 
wohner felbit Famen, und um Anlegung einer Cita« 
Delle baten, weil fie wohl fahen, daß fie auf feine an« 
dere Art einer Beſatzung los werden Fonnten, Die ih« 
nen fehr zur Laſt fiel, | | 





Der Herzog von Rohan hatte einen Anfchlag ges 
macht, Montpellier zu überrumpeln,, den aber Valencai 
entdeckte, worüber es bald zu den Waffen gekommen 
märe. Da man aber auf dieſes an einem andern Dre 
kommen wird, fo fage ich hier bloß im Vorbeygehen; 
die Leſer diefer Memoiren werden hieraus hinlänglich 
einfeben , daß die Hugonoten fo oft fie audy Frieden 
eingiengen , doch dabey nie die Abfihe aufgaben, ihn 
ben erſter Gelegenheit wieder zu brechen, und daß ih— 
nen jfets der Plan vorſchwebte, entweder eine Kepu« 
blik zu bilden, oder doch wenigſtens das Föniglihe An« 
fehn fo zu ſchmaͤlern, daß fie Daffelbe nur in fo weit 
anzuerkennen brauchten, als fie wollten und ſich mit ih- 
sem Intereſſe vertruͤge. Es widerfuhr ihnen aber, 
was allemal bey einer uͤbelgeordneten Geſeillſchaft her⸗ 

| | | — auge 
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auskoͤmmt, wo die Menge ſich oft-in Anarchie ſtuͤrzt. 
Ihre eignen Leidenſchaften zerſtoͤrten ihre Saale. 


Der König reiste Zierauf nach Provence, 65, wo 
man auf einige Aenderungen antrug;_ altes wohl ermg- 
gen hielt er e8 aber feinem Intereſſe geinäßer, alles 
beym alten zu lafjen. Er reiste nad) Dauphind und 
gieng von da nad) Lyon, wo die Königin ihn erwar« 
tete, und wo die Prinzefiinn Eonde ihm Fräulein von 
Verneuil mitbradyte, Deren DVermählung mit dem 
Marquis de la Vallette vollzogen wurde, und wo Die 
Herzoginn von Ehevreufe große Ehre erwarb, indem 
fie, 0b ſchon Wirtive des Connetable, ſich mit einem 
Prinzen aus dem Haufe Lothringen vermählte, 


— — 





In Dauphine: wurde der König von dem Herrn 
von $esdiguieres empfangen, mar aber fehr befremder, 
als er erfuhr, Daß das Parlement von Grenoble, auf 
die Niederreißung des Arſenals und eine Veränderung 
in den Plägen, worinn diefer Connetabl: Gouverneur 
war, antrug. Da er indeifen ſich einmal für dies Kol« 
legium erklaͤrt hatte, auch des von Lesdiguieres ihm 
ganz kuͤrzlich geleiſteten Dienſtes eingebenk war, fo 
willigte er in das von Lesdiguieres vorgeſchlagene Tem⸗ 
perament, Schweizer. ins Zeughaus zu legen; dabey 
aber dennoch. eine franzöfifhe Compagnie darinn- zu 
loffen, und einen katholiſchen Lieutenant anzuftellen, 
ber für Die im Plag haftet. So blich alles wie man 
es gefunden hatte. | 





Zu Avignon wurde der Koͤnig prächtig — 
gen, En auch der Herzog Karl Emanuel von Sa, 
M 5 ' voyen 
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voyen kam, der Seiner Majeſtaͤt ſehr ſchoͤne Geſchen⸗ 
ke machte, und nichts ſparte, um einige der koͤnigli⸗ 
chen Miniſter zu gewinnen. Es war ein ſehr ehrſuͤch⸗ 
tiger gewandter Fürft, der alles aufbor, um den Kö«- 
nig zum Krieg zu vermögen. Haͤtte er aber gewußt, 
daß Diefer Monarch), fo begierig er darauf war, einen 
anzufangen, wenn er Feinen auf dem Hals hatte, eben 
fo begierig ihn zu enden wuͤnſchte, wenn er angefans 
gen war; ‚fo würde er nicht verfehlt haben, ſich bey Dies 
fer Gelegenheit alle möglihe Sicherheit geben zu laffen. 


Ihn begfeitete Madame, Schweſter des Königs, 
die nach non Fam, um Ihro Majeſtaͤt und beiden Koͤni⸗ 
ginnen aufzumarten. Man feyerte daſelbſt die Ver⸗ 
maͤhlung des Fraͤuleins von Verneuil“7) mit, dem Mars 
quis de la Vallette. Der Herzog von Epernon kam 
auch dahin. | 

Epernon hätte das durch den Tod des Herzogs 
von Mayenne erledigte Gouvernement von Guyenne 
bekommen, und dagegen dag von Angoumois, KBain« 
tonge, Yunis, Ober» und Nieder » $imofin abgegeben, 
Sein Sohn der Herzog von Eandalle, der auf dies 
‚Jegtere die Anwartſchaft hatte, beſchwerte fich Darüber, 
und dies machte, Daß es geheilt wurde. Zaintonge 
and Aunis gab man an Praslin, und an Schoniberg An« 
goumpis und Limoſin. | 

Ob ſchon dieſer leßkere nur dem Schein * ei⸗ 
ne Gnade erhielt, und man ihm den Marſchallsſtab 
nicht verliehen hatte, wie Baſſompierre, fo unterließen, 
wie er oft zu mir fagte, feine Feinde doch nicht, an 
‚feinem Sturz zu arbeiten ; befonders aber Baflompiers 
re und Puifteur, der ſich ben „diefer Gelegenheit mit 
dem Marquis de la Vieuville vereinigte, um dem Kö« 
nig beyzubringen, Schomberg ge mit den Finanzen 
übel gewirthſchaſtet. 

Weni⸗ 
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Wenige ‚Tage nad) der. Zuruͤckkunft bes Königs 
nach Paris. traten daher la Vieuville, Puiſieux und 
der Kanzler, dem man nach dem Tode Caumartins die 
Siegel wieder gegeben hatte, in das Kabinet der Koͤ— 
niginn Mutter, yo man, fagen Fann, daß Vieuville 
ganz den Komoͤdianten machte, indem er einen ganzen. 


Plunder Rechnungen, Ajlignationen, Staatsquittun«, 


gen u. d. gl. auf den Boden ausſchuͤttete. Hier wurde 
dann ber Schluß gefaßt, Schomberg vom Hof zu ent« 
fernen, um la Vieuville die Finanz - Ober» Yufficht zu 
verfchaffen. Man erpediste demnach Diefem das Des 
et und gab Schomberg- Befehl, ſich zu entfernen, 


Er wurde einige-Tage nad) feinem Fall, in feinem: 
Haufe Nanteuil; von dem Herzog von Candale gefor⸗ 
dert. Sie fihlugen ſich auf den Degen „ und nachdem 
der Sekundant des Herzogs. ‚geblieben war, hans’ 
delte Schomberg, auf deſſen Seite der Vortpeil geblie⸗ 
ben war, ols ein braver Mann, und verwies es ſei⸗ 
nem Sekundanten, feinem Neffen. Pontgibaut, als. er 
ihm zuredere, feinen Vortheil hoͤher zu nügen. Da 
Schomberg ſehr beliebt mar, und man. non bieſer ſchoͤ 
nen braven That mit Ruhm ſprach, ſo lobte ihn je⸗ 
dermann in Gegenwatt des Koͤnigs, der es mit Vers’ 
gnügen anhoͤrte, indem ex lets viel Achtung für ihn be⸗ 
halten hatte. EIER IRRE 





MPuiſteux, der einzig darauf bedacht war, fein Gluͤck 
zu machen, wunderte ſich nicht wenig, als der Könia. 
in ihn drang, den. Kanzler zu vermögen, die Siegel 
wieder abzugeben, die ihm einzig mit dieſer Bedingung 
gegeben worden waren. Der Sohn wollte zwar fagen, 
er ſelbſt habe feinem Vater aus eignem Antrieb darum 
angelegen; ich muß aber bekennen, Daß mir nichts dax 

— | | von 


von bekannt iſt. Freylich iſt es nicht zu verwundern, 
wenn Familien -Geheimniſſe nicht jedem bekannt 
find. Wie dem auch ſey, la Vieuville, deſſen Ehr- 
geiz ins Weite gieng, reizte den König, und das Johr 
verſtrich, ohne daß etwas Beſonderes vorfiel; jeder 
Der Mitbewerber aber mar darauf bedacht, dem andern‘ 
ein Dein zu jtellen. | | 
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Zu Anfang des folgenden wurde endlich meine Ver⸗ 
mählung vollzogen, und ich kann wohl fagen, daß 
“wenn Gott mich ſchon in diefer Welt belohnen wollte, 
fein Sohn ganz herrlich war, indem er mid) mit einer 
Durch Geburt und Werth fo fehr ausgezeichneten Per- 
- fon verband, ‚der id) in Wahrheit nadjrühmen muß, 
daß ich in einer Gottlob nun acht und dreufigjahrigen 
Verbindung nichts als alles liebe und gute von ihr 
erfuhr, —— 


Die Abneigung die der Koͤnig gegen den Kanzler 
gefaßt hatte, und die Achtung womit er den Herrn von 
Aligre beehrte, vermochten ihn, jenem Die Siegel ab- 
zufordern, um ſie dieſem zu geben. Als ein Mann von 
Erfohrung wollte aber der Kanzler ſich nicht vom Hof 
entfernen, machte aus der Moth eine Tugend, und 
fand ſich mit Gebdult in fein Scidfal. Endlich fiel er 
troß den Beweiſen von Fähigkeit, Die er im Confeil 
gab, trotz feiner Gefchicdlichfeit und den Bemühungen 
Puiſieux, doch in Ungnade, und zog feinen Sohn mit 
in feinen Sturz, » 


Der Prinz von Wallis Fam um diefe Zeit mit dem 
Herzog von Buckingham durch Paris auf feiner Reife‘ 
— | nad) 
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nach Spanien, wo er um dle / zweyte Tochter des katho⸗ 
liſchen Königs anhalten wollte. Man hatte ihm Hoffe 
nung dazu gemacht, und der engliiche Sefandte am Mas 
drider Hof, Graf von Briſtol °*) harte verfichere,, daß 
feine perſoͤnliche Bewerbung alle erwanige Schwierige 
feiten vollends ebnen würde. Da der Prinz hörte, daß” 
die Königinn ein Ballet repetirte, das fie tanzen woll- 
te, gieng er Incognito ins Louvre. Er und der Hera 
309 wurden uͤberraſcht Durch Die Schönheit der Damen 
die fie ſahen; Feine aber ſtach ihm mehr in die Augen, 
als Madame Henriette, die jüngite Tochter Heinrichs 
des Großen. — Die Furcht, erkannt zu werden, . 
machte, daß er Paris früher als er gern wollte, verließ, 
um feine Reife nad) Spanien fortzufegen. | 





fa Vieuville fuhr fort dem König auf Koften des. 
Kanzlers und Puifieur zu hoficen, und ihn gegen beide 
einzunehmen, Folgender Umſtand befchleunigte Bei« 
der Sturz. | —— 

Da die Herzoge von Montmorency und Chevreuſe 
die Hoffnung aufgaben, erjterer feine Stiefmurter, der 
andere feine Gemahlin wieder in ihre ehmaligen Stellen 
bey der Königinn eingefegt zu fehen, fo frugen-fie auf 
Schadloshaltung an, und der König verfprach dem Herzog 
von Montmorency, daß diefe für feine Stiefmutter niche 
von der für Die Herzoginn von Chevreufe verfchieden feyn 
follte, deren Gemahl erhielt was er verlangte, naͤmlich die 
durch Luines Tod erledigte - Stelle eines Ober - Kams 
merheren. Da der Herzog von Ehevreufe dem König 
um die Erfüllung diefer Zufage anlag, fo befahl er, um 
Wort zu halten, den Oberkammerherrn Souvrai und 
Dlaieville, ihm eine von diefen nach Humieres Tod °?) er= 
haltenen Stellen, gegen Eritattung ihrer Yuslage,. abzu⸗ 
treten. - Dabey ließ er zugleich Dem Herzog von Mont» 
morencn fagen, es fey sin Unterſchied unter den m 

ei⸗ 
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beider Herzoginnen, er habe demnach das Drittel der an 
Souvray und Blainville verſprochenen Summe zu 
bezahlen. | t Ä & 
Er gehorchte, und da der Preis dieſer Stelle auf 
neunzigtaufend Thaler. ongefegt war, fo erbot er id), 
die anverlangten dreyfigtaufend Thaler fogleich baar zu 
erlegen, Blainville machte audy, entweder ays Reſpect 
gegen.den Herzog von Montmorency oder ‚weil er ſich 
nicht zu behaupten gettaute, Feine Schwierigkeit , dem 
Föniglichen Befehl zu gehorchen. Souvrai aber, ein 
Schwager von Puiſieux, fuchte alles Mögliche hervor, 
um e8 zu umgehen, . Die Feinde des Kanzlers und 
Puiſieux bedienten ſich dieſes Umſtandes, un dem Kö- 
nig benzubringen, dieſe ‚beiden Miniſter bejiärften 
Soubray, und es gelang ihnen auch fo gut, daß der 
Zorn des Königs gegen dieſen letztern losbrach, deffen 
Reden Seiner Majeität verrierhen, daß der Kanzler 
und Puiſieux ſich mit ihm verſtaͤnden. 
Als der Herzog von Chevreuſe merkte, daß der 
Einfluß dieſer beiden Herrn abnahm, beſorgte er, der 
Koͤnig moͤchte gegen ihn eingenommen werden. Er kam 
daher zu mir, und bat miich, in feinem Namen Die fuͤnf⸗ 
und vierzigtaufend Thaler, die auf feinen Antheil fielen, 
zu verfprecyen. Ich unferzog mich der Sache, und en⸗ 
Digte fie auch zu feiner Zufriedenheit. Da er aber in. 
der Folge verdruͤßliche Neden vom König hören mußte, : 
und fein Möglichjtes gethan hatte, um mich dahin zu. 
bringen, daß ich gegen Puifieur fpräche, fo wurde er, 
empfindlich darüber, Daß id) mid) nicht Dazu verſtehen 
wollte, und fagte zu mir, um mich deſto eher Dazu zu 
bringen: wenn Puifieur eine folche Gelegenheit in 
Händen hätte, mir zu ſchaden, er würde fie ficher nicht 
unbenutzt lajjen. | | | 
Darauf nun · anfiwortere id) ihm: meine Recht ⸗ 
ſchaffenheit Fönne mit der des Hertn von Puiſieux nicht 
| | in 
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in Parallele geſetzt werden, der freilich feine Zeit ge⸗ 
nuͤtzt habe. In der Folge koͤnnte ich ihm vielleicht ges" 
fällig feyn; „jetzt aber muß, wenn es Ihnen gefällig 
„iſt, Souvrai fein Geid haben, feine Stelle abgeben, 
„und der Herr Herzogvon Montmorency fie- erhalten,‘ 


Nachdem der Herzog von Chevreuſe den Schwur ges 
leijter hatte, thates der Herzog von Montmorency eben« 
‚falls, und die zahlreichen Verwandten’ und Freunde die⸗ 
ſes letztern fprengten fo wie er ſelbſt, abſichtlich aus; fei« 
ne Stiefmutter fey der Herzoginn von Chevreufe, und 
er dem Gemahl diefer Dame, gleich behandelt worden ; 
denn es war ein alter Anfpruch der Montmorencey’s, mit 
denen gleich zu laufen, die den Fürftentitel führten, 
Dod) Tiefen fie den Lothringern den Rang, melde äl« 
tere, Herzogthümer befaßen, als fie, machten ihn aud) 
den Haͤuſern Vendome, Angouleme und $ongueville, 
als Abkoͤmmlingen des koͤniglichen Haufes, nicht ſtreitig. 


Wenige Tage, nachdem diefe Herrn erhalten hats 
ten, was fie verlangten, befamen der Kanzler und fein 
Sohn Puiſieux Befehl, den Hof zu verlaffen. Der 
erjtere wollte dem König nod) erläutern, wie übel man 
ibm bey Seiner Majefiät mitgefpielt habe, Sich war 
im.Cabinet zugegen, fah aber wohl, daß feine Grün« 
de nicht fehr gut befunden wurden. 


Ich erzählte meinem Vater dies alles, und meyn⸗ 
te dabey , La Vieuville werde naͤchſtens allmädytig ſeyn. 
Den alten Hofmännern wollte dies nicht zu Sinn, und: 
fie fonntens nicht glauben; fie wurden aber bald an⸗ 
drer Meinung, als fie die Ungnade des Kanzlerg ver⸗ 
nahmen, welche die feines Sopnes nad) ſich zog. 


PF La 
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1 $a Wieuvilfe wollte nicht nur die Finanzen 
Gonbern auch den Staat, ja die Perfon des Königs 
felbit beherrfchen. Er flug dem König vor, die Des 
partements des Puifieur zu trennen, fie an drey feiner 
Kollegen zu vertheilen, und nody einen vierten Staats⸗ 
Secretair, ausfchließend für Kriegsſachen, zuernennen, 
Meinem Barer wurden England, Schweden, 


Daͤnemark und Polen, auch, der ganze Orient —; 


d'Herbaut ?°) Italien, Spanien, Schweiz und 
Graubünden —; d'Ocquerre 7") endlid Teutſch⸗ 


land, die fpanifchen Niederlande, und die Republik 


der vereinigten Provinzen — zugetheilte 


Empfindlich über die üble Begegnung, die ihm 


in Spanien widerfahren war, und uͤber die Art, wie 


man ihn dort zum Beſten gebabt hatte (denn er konn⸗ 
te die Verbindung mit der Infantinn nicht zu Stand 
bringen), kam der Prinz von Wallis wieder zuruͤck, nach⸗ 
dem er bey dem Koͤnig von Spanien eine aͤuſſerlich ſehr 
hoͤfliche Abſchiedsaudienz und Verſicherungen erhalten 
hatte, daß alle in dieſer Unterhandlung a 
Schwierigkeiten geebnet werden follten, 


Bukingham feiner Seits, war ſehr aufgebracht 
uͤber die Geringſchaͤtzung die man gegen ihn bewießen, 
und daruͤber Daß er fein ganzes Gluͤck aufs Spiel get 
hatte, indem er fidy mit dem Kronerben von dem K 
nig feinem Herrn entfernte, und folglidy feinen Feine 
den einen ſehr fcheinbaren Vorwand gab, ihm große 
Unvorficytigfeit zur Saft zu legen; denn er allein hatte 


den Staatsrath dahin gebracht, die Reiſe des Prinzen 
nad) Spanien gut zu finden, meiler den Veridhten bes 


.. ganz auf Nacye bedacht, 


Grafen von Brijtol und den Gleißnereien des fpaniichen 
Staatsraths zu viek getraut hatte, Er war baher 


Eug« 


— 
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England, dh. das verſammelte Parlement dieſes 
Reichs, drang darauf dem Koͤnig von Spanien’ den 
Krieg zu erklaͤren, weil er ſeit mehrern Jahren, ohne 
en die Erfüllung zu denken, die Zuruͤckgabe der Pfalz 
veriprochen, die das Erbtheil der Kinder von der Tochter 
bes Königs von Großbriranien war. Diefer befaup: 
tete mic) Recht, obſchon fein Schwiegerſohn die Waf— 
fen für ‚die Böhmen ergriffen und fein Sehn verwuͤrkt 
babe, fo ſey doch das Haus Oeſtreich nicht berechtigt . 
geweſen, ſich daſſelbe zuzueignen. Cr behauptete ſogar, 
darum, daß jener den Koͤnig von Böhmen angegriffen 
habe, koͤnne er noch nicht in die Reichsacht erkläre wer— 
den, denn die Fuͤrſten muͤßten wohl Seine Kaiſerliche 
Majeſtaͤt als Reichsoberhaͤupt reſpectiren, waͤren aber 
nicht zu einem unbedingten Gehorſam verpflichtet, in« 
denn die Gewalt des Oberhaupts teutſchet Nation bes 
ſchraͤnkt ſey, alſo auch die Abhaͤngigkeit ber Reichsglieder 
von ihm. Nun war zwar der Kaiſer wuͤrklich im Beſitz der 
Ktone Boͤhmen; allein die Stände, denen das Maple 
recht zuſteht, behaupteten, gezwungen worden zu ſeyn; 
was alſo dieſe Wahl nichtig mache, Da ferner den 
Kurfuͤrſten die Befugniß zujteht, Buͤndniſſe mit frem« 
ben Mächten zu fchließen, fo muß es ihnen auch frei 
ftehen , mit ebendenfelben Krieg zu führen, ohne daß 
ber Kaifer Dagegen etwas einwenden kann. Denn als, 
König oder Erzherzog hat es mic ihm Beine andre Bes 
wandniß als mie ihnen; da fie ihm’ in Feiner andern. Cie 
genfchaft, außer infofern er Raifer Hit, dienſtpflichtig 
ſind, ſo Fönnen fie Dagegen auch ‚blos fa berfelben Bes 
Jehung ſtraffaͤllig werden. Man fügte aud), bie &aa 
che moͤge init trifftigen Geunden oder mit Subtilltaͤten 
verfochten werden, ſo muͤſſe jedem frei ſtehen, fein Ur⸗ 
theil daruͤber zu faͤllen. ; | | 
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1 $a DBieuville wollte nicht nur’ die Sinanzen 


fondern auch den Staat, ja die Perfon des Könige 
felbit beherrſchen. Er flug dem König vor, die De« 
partements des Puifieur zu trennen, fie an drey feiner 
Kollegen zu vertheilen, und nod) einen vierten Staats⸗ 
Sectetair, ausfchließend für Kriegsfachen, zuernennen, 
Meinem Vater wurden England, Schweden, 


Daͤnemark und Polen, auch der ganze Orient —; 


d'Herbaut ?°) Stalin, Spanien, Schweiz und 
Graubünden —; d’Dequerre 7") endlich Teutſch⸗ 
land, die fpanifhen Niederlande, und die Republik 
der vereinigten Provinzen — zugetheilte | 


Empfindlich über die üble Begegnung, die ihm 


‘in Spanien widerfahren mar , und über die Art, wie 


man ihn dort zum Beſten gehabt hatte (tenn er Fonn« 
te die Verbindung mit der Infantinn nicht zu Stand 
bringen), kam der Prinz von Wallis wieder zurüd, nach⸗ 
dem er bey dem König von Spanien eine äufferlicy fehr 
böfliche Abſchiedsaudienz und Verfiherungen erhalten 
hatte, daß alle in diefer Unterhantlung vorgefundene 
Schwierigkeiten geebnet werden follten, - 


Bukingham feiner Seits, war fehr aufgebracht 
über die Geringfchägung die man gegen ihn beiwießen, 
und daruͤber Daß er fein ganzes Glück aufs Spiel aeiene 
hatte, indem er fidy mit dem Kronerben von dem Köe 
nig feinem Herrn entfernte, und folglidy feinen Feine 
den einen fehr feheinbaren Vorwand gab, ihm große 
Unvorfichtigfeit zur daft zu legen; denn er allein hatte 


den Staatsrath dahin gebracht, die Reiſe des Prinzen 


.. ganz auf Rache bedacht. 


nach Spanien gut zu finden, weil er den Berichten des 
Grafen von Briſtol und den Gleißnereien des ſpaniſchen 
Staatsraths zu vie getraut hatte, Er war baher 


Eng. 


“ England, d.h. das verſammelte Parlement dieſes 
Reichs, drang darauf dem König von Spanien’ den 
Krieg zu erklären, weil er feit medtern Jahren, ohne 
on die Erfüllung zu denfen, die Zuruͤckgabe der Pfalz 
verſprochen, die das Erbtheil der Kinder von der Tochter 
des Königs von Großbritanien war, Diefer — 
tete mid) Recht, obſchon fein Schwiegerſohn die Wafı 
fen für ‚die Böhmen ergriffen und fein Lehn verwuͤrkt 
babe, fo ſey doch das Haus Oeſtreich nicht berechtigt . 
geweſen, ſich daſſelbe zuzueignen. Cr behauptete fogar, 
darum, baßjener den Königvon Böhmen angegriffen 
habe, koͤnne er noch nicht in die Reichsacht erklaͤrt wer⸗ 
den, denn die Fuͤrſten muͤßten wohl Seine Kaiſerliche 
Majeſtaͤt als Reichsoberhaupt reſpeetiren waͤren aber 
nicht zu einem unbedingken Gehorſam verpflichtet, ine 
denn die Gewalt des Oberhaupts teuticyer Narivn be» 
ſchraͤnkt ſey alſo auch die Abhängigkeit der Reichsglieder 
von ihm. Nun war zwar der Kaifer wuͤrklich im Beſiß der 
Keone Boͤhmen; allein die Stände, denen das Wahl⸗ 
recht zuſteht, behaupteten, gezwungen worden zu ſeyn; 
was alſo dieſe Wahl nichtig mache. Da ferner den 
Kurfuͤrſten bie Befugniß zujtehr, Buͤndniſſe mit frem⸗ 
den Maͤchten zu ſchließen, fo muß es ihnen auch frei 
ſtehen, mit ebendenfelben Krieg zu führen, vhne dag‘ 
der Kaifer Dagegen etwas einwenden Farin VDenn als. 
König oder Erzherzog hat es mie ihm Peine andre Bas 
wandniß ale mie ihnen; ba fie thmein Feiner andern Cie 
genſchaft, außer infofern er Kaifer sit, dieuſtpflichtig 
ſind, ſo koͤnnen fie Dagegen auch ‚blog {m berfelben Be⸗ 
Jehung ſtraffaͤllig werden. Man ſagte aud), die aa 
che moͤge init kriffeigen Gruͤnden oder mit Subtilitaͤten 
verfochten werden, fü muͤſſe jedem frei ſtehen, fein Lies 
theil Darüber zu fällen, : | 
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ı 2a Vieuville wollte nicht nur die Finanzen | 
Kondern auch den Staat, ja die Perfon des Königs 
ſelbſt beberrfchen. Er flug dem König vor, Die Des 
partements des Puifieur zu trennen, fie an drey feiner 
Kollegen zu vertheilen, und nod) einen vierten Staats« 
Sectetair, ausfchließend für Kriegsfachen, zuernennen, 
Meinem Vater wurden England, Schweden, 


Daͤnemark und Polen, auch der ganze Orient —; 


d'Herbaut ?°) Stalin, Spanien, Schweiz und 
Graubünden —; d’Dequerre 7") endlich Teutſch⸗ 
land, die ſpaniſchen Niederlande, und die Republik Ä 
ver vereinigten Provinzen — zugetheilte 


Empfindlich über die üble Begegnung, die ihm 


in Spanien widerfahren war, und uͤber die Art, wie 


man ihm dort zum Beſten gehabt harte (denn er Fonn« 
te die Verbindung mit der Infantinn nice zu Stand 
bringen), kam der Prinz von Wallis wieder zurüd, nach⸗ 
dem er bey dem König von Spanien eine aͤuſſerlich fehr 
hoͤfliche Abſchiedsaudienz und WVerfiherungen erhalten 
hatte, daß alle in diefer Unterhantlung vorgefnudese 
Schwierigkeiten geebnet werden ſollten. 


Bukingham ſeiner Seits, war ſehr aufgebracht 
uͤber die Geringſchaͤtzung die man gegen ihn bewießen, 
und daruͤber Daß er fein ganzes Gluͤck aufs Spiel sefegt 
hatte, indem er fid) mit dem Kronerben von dem K 
nig feinem Herrn entfernte, und folglidy feinen Feine 
den einen fehr fheinbaren Vorwand gab, ihm große 
Unvorſichtigkeit zur Saft zu legen; denn er allein hatte 


den Staatsrath dahin gebracht, die Neife des Prinzen 


.. ganz auf Rache bedacht. 


nad) Spanien gut zu finden, meiler den Berichten des 
Grofen von Brijtol und den Gleißnereien des ſpaniſchen 
Staatsraths zu viek getraut hatte, Er war baher 
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.. England, di-5.das verſammelte Parlement biefes 
Reichs, drang baranf dem König von Spanien’ den 


Krieg zu erklären, weil er feit mehtern Jahren, ohne 


en die Erfüllung zu denken, die Zuruͤckgabe der Pfalz 
verſprochen, die das Erbtheil der Kinder von der Tochter 
bes Königs von Großbritanien war. Diefer befaups 
tete mid) Recht, obſchon fein Schwiegerſohn die Wafı 
fen für ‚die Böhmen ergriffen und fein Lehn vermürke 
habe, fo ſey doch das Haus Oeſtreich nicht berechtige 
geivefen, ſich daſſelbe zuzueignen. Er behauptete ſogar, 
Darum, daß jener den König von Böhmen angegriffen 
babe, koͤnne er noch nicht in Die Reichacht erflärt wera 
den, denn.die Fuͤrſten muͤßten wohl Seine Kaiferliche 
Majeſtaͤt als Reichsoberhaupt refpectiren , waͤren ber 
nicht zu einem unbedingken Gehorfam verpflichtet, in« 
denn die Gewalt des Oberhaupts teutſchet Natibu bes 
ſchraͤnkt ſey, alſo auch die Abhängigkeit der Reichsglieder 


von ihm. Nun war zwar der Kaifer wuͤrklich im Beſiß der 


Keone Boͤhmen; allein die Stände, denen das Maple 
recht zuſteht, behaupteten, gezwungen worden zu fen; 


was alfo Diefe Wahl nichtig mache, Da ferner den 
Kurfürjten die Befugniß zujtehr; Buͤndniſſe mit frem⸗ 


den Maͤchten zu ſchließen, ſo muß es ihnen auch frei 
ſtehen, mit ebendenſelben Krieg zu führen, ohne daß 
bet Kaiſer Dagegen etwas einwenden kanm. Den als, 
König oder Erzherzog hat es mic ihm Beine andre Des 


wandniß als mie ihnen; ba fie thmin Feiner andern Cie 
genſchaft, außer infofern er Raifer fjf, dienſtpflichtig 


ſind, ſo koͤnnen fie dagegen auch blos in derſelben Bes 
ziehung ſtraffaͤllig werden. Man ſagte auch, bie San · 
che moͤge init trifftigen Gruͤnden oder mit Subtilltaͤten 


verſochten werden, ſo muͤſſe jedem frei ſtehen ſein Ur⸗ 
theil daruͤber zu faͤllen. — ben, | 
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| Un diefen Gründen nun-fcheiterte die Tanäbeftans 
dene Freundſchaft zwiſchen England -und. Spaniel, 
und alle Hantelsvortheile wurden, Darüber verſchmaͤht 
Der König von Großbritanien gab Daher: feine Ein 
willigung Dazu, daß der Baron Kid), nachheriger Graf 
von Hoilant und Ritter vom bfauen Hofenband, an den 
franzoͤſtſchen Hof abgieng, um fid) vortäufig zu erfuns 
digen, wie man die Bewerbung um die Prinzeffinn 
Henriette Marie für den Prinzen von Wallis, aufneh⸗ 
men dürft ae Le * 


Bukingham aͤußerte ebenfalls einiges gegen den 
Grafen von Tillieres 7°) unſern Geſandten in London, 
der ſogleich einen feiner Geſandſchaftscavaliers mit dies 
fer Nachricht an den König abſchickte. Die Antwort 
war: man müßte Die Verbindung mit einem fo’ gros 
en Monarchen nach Verdienſt zu ſchaͤtzen worauf 
Seine Brittaniſche Majeſtaͤt ſogleich den Grafen Gars 
lisle über den Kanal ſchickten, mit der: Vollmacht, die 
Sadje anzufnüpfen, wenn man irgend dazu geneigt ſey. 


Sa Vieuville, der, mas. es aud) koſten möchte, den 
König mit Spanien in Krieg verwidele willen wollte, 
wo nicht offenbar, doch \wenigitens unter Hand. durch 
Unterſtuͤtzung ber pfälzifhen Sache, bezeugte ſich den 
Englaͤndern guͤnſtig, ſowohl in dieſer Vermaͤhlungs⸗ 
ſache, als in Anſehung des Antrags vom Grafen von 
Mansſfeld, der mit nur mittelmaͤſiger Macht die Spa⸗ 
nier in Kurzem aus ber ganzen Pfalz zu jagen verſprach z 
zu welchem Ende er vorſchlug, zu den franzoͤſiſchen 
Truppen noch die Macht Englands ſtoßen zu iaſſen, 
das bereits eine anſehnliche Armee auf den Beinen 
hatte. u ehe | 


Die 


Die Allianz, welche nicht vernachla ſtat werden zu duͤr⸗ 
en. ſchien, und die Gelegenheit, dem allzuſtarken Um— 
Fön des Haufes Dejireidy in Teutſchland Schran« 
eh zu ſetzen, machte, daß jedermann zu der angetra« 
genen Vermaͤhlung die Hände but, und fosald die Öra« 
‚fen von Carlisle und Hollant um die Prinzeffinn ange» 
‚halten hatten, ernannte der Kbnig Konimiffarien, um 
‚die Sache mit ihnen aufs Meine zu bringen, Dies 
geſchah kurz nad) einer Reiſe des Königs nad) Compiegne, 
wo fid) verſchiedenes ereignete, was in biefen Mempie 
zen nicht übergangen werden darf. | 


1624 


Das tichtigfte war , daß Vieuville dem König. 
Und der Königinn Mutter, vieer in fein Intereſſe ziehen 
wollte, den Antrag machte, den Kardinal von Richelieu 
mit in den Staatsrath zu ziehen ; was er ebenfalls ſchon 
nach dem Tod Des Kardinals von Retz in Anſehung des 
Kardinals la Kadjefoucauld 7?) gethan hatte, der kutz zu⸗ 
vor zum Grosalmoſenier von Franfreic ernannt worden 
war, Die Abficyt des la Vieuville hiebey war, wieder Koͤ⸗ 
dig ung zu fagen geruhte, nicht! den Kardinal Yon Nie 
helten in das Geheimniß der Geſchaͤfte einzumeiben, foh- 
Berti diefe mit ihm, zu überlegen, fo wie er mit Dem Kar» 
dinal de fa Nodyefoucauld und dem Konnetable thac, 
die IR Vertrauen nicht ganz beſaßen. — 


Der Koͤnig antwortete la Vieuville, man miß 

fe diefen Kardinal nicht in. den Staatsrath aufneha | 
"men, wenn inan fid) ihm nicht völlig vertrauen wolle, 
- weil er würklich zu einfichtevoll fey, um ſich taͤuſchen 
zu laffen, und nicht. auf die. Spur zu kommen. Er 
bezeugte vielmeht glecch — Er habe im Sinn, 
ihm 
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ihm Sein Vertrauen zu fchenfen , indem Er ſich ſchon 
fo gut ald uͤberzeugt hielt, daß er e6 verdiene, und 
Ihm gut dienen werde Man wird fehen , wie er im 
der Folge diejenigen aus dem Conſeil zu jägen wußte, 
die ihm hinein verholfen hatten, | — 


Er war kaum darin, als la Vieuville ihm vor⸗ 
ſchlug, es zu reformiren, und, um dies mit deſto mehr 
Eelat zu thun, die Staats. Sekretaͤrs darin aufzüneh⸗ 
men, fie aber unter den andern Raͤthen ſitzen zu läſſen. 
Das Gerücht von diefer Neuerung verbreitete id) im 
Louvre, und da diejenigen , die dabey intereffirt waten, 
bald davon benachrichtige wurden, fo war jeder darauf 
bedacht, die Vorrechte feines Amts zu vercheidigens 
Ich glaubte, mit dem Kardinäl von Richelieu davon 
ſprechen zu mülfen , und weil id) einfah , daB la Vieu⸗ 
ville fein Vorhaben würde aufgeben müffen, wenn id) 
ihm einen Geſchicktern entgegenfegte , fo fagte ich die 
ſem eriten Minilter ; was ich dem, König vorgejtellt haͤt⸗ 
stet es ſey fehr befremdend, daß ein Mann, ber 
‘feinen Plas nicht habe behaupten koͤnnen, mich um 
-den meinigen bringen wolle. Dies verbreitete ſich 
ſchnell am Hof | Ze — 


Da Vieuville ausgeſprengt hatte, der König woi⸗ 
fe die: Staats - Sreretäire eingehen laſſen, und blos 
Dcäuerre behalten, der auf Puiſieux gefolgt war,“ fo 
fragte der König, ber ſich noch gar: nicht ‚erklärt hatte, 
d' Herbaut und d' Ocquerre, mas fie dazu Dädhten?! Sie _ 
antworteten blos durch tiefe Buͤcklinge. Ich war aber 
dreuſter als meine Kollegen; denn als der König die⸗ 
Selbe Frage an mid that, antwortete ich Ihm: ich haͤt⸗ 
‚te nie weder geglaubt noch befürchtet, was man. ausa 
ſprenge, weil ich mich auf Seine Guͤte und meine Un⸗ 
ſchuld verließe; dei, den man als den Utheber — 


; 
* 


— Er 


hen Rathe angebe , würde es nie wagen, fa fen 
| # REN. \ 

Der König fchien mit diefer Antwort zufrieden, 
unb als der Herzog von Nevers, der fih mit Vieu— 


pille ausgefähnt hatte, etwas dhgegen einwenden mwolls 


fe,.nahım der Herzog von Guiſe 7%) das Wort, und. 
ſagte: ich hätte als aͤchter Edelmann gefprochen, und. : 
wenn man Deswegen etwas an mich fuche, erbiete er 
fi gu meinem Sekundanten. Ich dankte ihm für die 







Ehre ‚ Die er mir ergeigen wollte, hütere mid) aber wohl, 


Feinden gewonnen Spiel gegeben hatte , mid) beym Koͤ⸗ 
nig anzuſchwaͤrzen. 


st Der König, ernonufe mid) nun mit dem Kerdinal 


ihm beym Wort zu nehmen, meil idy dadurch nreinen 


von, Richelien, dem Siegelbewahrer d'Aligre, und la— 


Vieuville 72) zum Commiſſair, um mit den. Englaͤn- 
dern zu unterhandeln. Nach dem Fall dieſes letztern gab 
men ung an feine, Stelle Schomberg 2) ber an ‚dem‘. 


hef Peahterofen wurde. 


2 





‚Der Conneloble behauptete vermöge der Obſer 


van von: den vorigen Regierungen ber, muͤſſe er zu- 


naͤchſt am König fisen, deſſen Fauteuil jederzeit am En⸗ 


derder Tafel ſtand. Der Kardinal behauptete das Ge · 
gentheil, und ſagte, die Ehrenplaͤtze gebuͤhrten deu Kar⸗ 


divaͤlen, weil Fein Prinz vom Gebluͤt im Conſeil zuge · 
laſſen wuͤrde. Sein Anſpruch wurde durch den Kredit 


der Koͤniginn unterſtuͤtzt, man bediente ſich aber der 
Herrn yon Crequi und von Bullion, um den Eonneta⸗ 


ble zu einem Vergleich zu beivegen , wogegen er fehr:: 
abgeneige tar. . Endlich geb er doch auf koͤnig · 


lichen Befehl nach, unter ber. Bedingung, daß m 


ihm eine Urkunde daruͤber ausſtellen ſollte, daß diefee 


N3 | Fall 
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Fall keine Obſervanz begruͤnde, —* er blos aus Re · 
ſpect gegen Seine Majeſtaͤt diesmal nachgebe. | 


Man befahl d Oequerre und mir, dieſe Urkunde 
auszufertigen, und dem Connetable Feine Kopie davon 
| zugugiellen, Go iehr man uns aber befohlen hatte, es 
geheim zu halten, fo blieb e8 Boch wicht verſchwiegenſz 
der Karbinal befam Wind davon und erhielt vom Ko⸗ 
nig, daß fie zereiffen werden fellte, ob fie gleich von: 
uns ſchon unterzeiebnet war, Der Argwohn, dies dem 
erjten Miniſter entdeckt zu haben, fiel wicht * iR 
genden auf:d ———— 


ws. 
8 
| Ben 


Die Staaten der bereite Provinzen ; die im 
Johr 1621 oder 22 mit Spanien wieder in Krieg ges ' 
‚zathen waren, ſchickten Geſandte an uns, um den Koͤe 

nig um Seinen Beyſtand zu erfuchen , wie ſie ihn von 
Seinem Vater, Heinrich dem Großen, auch genoſſen 
hatten. Der Connetable la Vieuville, Bullion und 
d'Oecquerre wurden zur Conferenz mit ihnen, ernannty 
unterftüßten ihr Geſuch, und fü Fam denn bald ein Bere 
trag zu Stand, Vermoͤge deſſelben machte der Koͤnig ſich 
anheiſchig ihnen eine anſehnliche Summe vorzuſtrecken, 
Die: fie unmittelbar nach einem Frieden oder Waffen 
ſtillſtand mit ihren Feniden, heimzablen follten.. Mon. 
bedung fi eine Art von. Gewiſſensfreiheit für Die jege- : 
pder kuͤnftig in Keen — befindliggen ns 
dee Königs, 


WMan —— Monnsfſeld eine Werbung und 
dezu ſechsmonatliche Loͤhnung aus der koͤniglichen Kaſſe, 
wenn der Koͤnig von Engand ſeine Truppen zu den 
1. open Pe wollte und begde vereint folle 
gem 
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ten dann bie Eroberung der Pfalz unter dem Oberkom⸗ 
mando des ae von Mannofelo unternehmen. 





Den Eocliſchen Geſandten ſtand bey ihrer Unter⸗ 
panblung wegen WVermählung der Primzeffinn Henrieke 
te nichts im Weg, als daß fie nicht frei mit dem Kar- 
dinal Dichelieu zufanmentreten Fonnten, weil fie es 
‚ nice wagfen , ihn zu befucdyen, wenn er ihnen ben (id) 
nicht die Hand hieß. Gie ihren anzubieten, mar wegen: 
der Neuheit des Falls nicht fein Wille. Da fie fih über. - 
biefen Gerempnielpunet mit mir befpradyen, inden,ihe: 
nen wohl bekannt war, daß er naͤchſtens das Faetotum 
werden mürde,. fo vermochte id) fie zu der Yusfunft, daß: 
der Kardinal eine Unpäßlichfeit vorfchügen und fie im: 
Bett empfangen follte, fie felbit aber follten ihrem Herrn 
melden ‚ fle fähen ſich genoͤthigt, fid) gefallen zu laſſen, 
was der päpfiliche Nuncius, die Faiferlichen und päpit- 
lichen Gefandten ſich gefallen ließen, wenn Beine Ma- 
jeſtaͤt wollten, daß ihr Gewerbe einen raſchen Gang ge- 
hen ſolle. Sie erhielten darauf von ihrem Hof die nach ⸗ 
geſuchten Befehle, und der Kardinal, den ich davon 
— an eine — Freude dar» 

r. 


"Mir brachteni in ——— ———— miete | 
re Artikel ins Deine, nur Einer, auf dem wir beitan- 
den, wurde uns bartnädig verweigert. Man folite 
naͤmlich für die Katholiken in England eben das tyun, 
was ihnen in Spanien verwillige worden war: ihnen 
eine Kirche geben, wo Madame freie Religionsuͤbung 
genoͤße, und wo auch die engliſchen Katholiken Zutritt 
haͤtten. Die Geſandten fasten, dies ſey ihren Landesge-⸗ 
ſetzen zumider , "und fie Eönnten es nicht vermilligen ; 
wollte man fih aber mit dem Berfprechen begnügen, 
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| Kalt beine Obſervanz begründe, indem er blos aus Ren, * 
ſpect gegen Seine Majeſtaͤt diesmal nachgebe. I ee 
- Man befahld Oequerre und mir, diefe Urkunde 

auszufertigen, und dem Connetable keine Kopie davon 

| zuguntellen, So iehr man uns aber befohlen hatte, e& 
geheim zu halten, fo blieb e8 Boch wicht verſchwiegenlz 

der Kardinal bekam Wind davon und erhielt vom Koͤ⸗— 

nig, daf fie zerriffen werden fellte, ob fie gleich von: 
uns ſchon unterzeichnet war, Der Argwohn, Dies dem 

eriten Miniſter entdeckt zu haben, fiel nicht ve] ro 

fendeen * d ea 
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Die Staaten der einigtin Provinzen / ble im 
Jahr 1621 oder 22 mit Spanien wieder in Krieg ger ' 
rathen waren, ſchickten Geſandte an uns, um den Koͤ⸗ 
nig um Seinen Beyſtand zu ierfuchen , wie ſie ihn von‘ 
Seinem Vater, Heinrich dem Großen, auch genoſſen 
hatten. Der Connetable la Vieuville, Bullion und 
d'Oecquerre wurden zur Conferenz mit ihnen, ernannt, 
unterſtuͤtzten ihr Geſuch, und fü Fam denn bald ein Ver⸗ 
trag zu Stand, Vermöge veffelben machte ver König ſich 
anheiſchig ihnen eine anſehnliche Summe vorzuſtrecken, 
Die: fie unmittelbar nach einem Frieden oder Waffen | 
ſtillſtand mit ihren Feniden, heimzahlen ſollten. Maa 
bedung ſich eine Art von Gewiſſensfreiheit fuͤr die jetzt 
oder kuͤnftig ih iprem Dienſt befindkicpen Ungeieine 
dee Könige, * 


Man — Monnsfeld eine Werbung und 
dazu ſechsmonatliche Loͤhnung aus der koͤniglichen Kajfe, 
menn der König von Engand feine Truppen zu den 
franjoͤſi m, open — wollte, und beyde vereint ſoll. 

| ten 
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sen dann die Eroberung der Pfalz unter dem Oberfom- 
mando des un von Mannofelo unternehmen. 





Le 


Den Sngtiicen Sefandten ſtand bey ihrer inter» 
Hanbfung wegen Vermählung der Prinzeffinn Henriek 
te nichts im Weg, als daß fie nicht frei mit dem Kar⸗ 
dinal Richelien zufanımentreten Fonnten, weil fie es 
nicht wagen, ihn zu befuchen, wenn er ihnen ben (id) 
nicht die Hand ließ. Sie ihnen anzubieten, war wegen: 
der Neuheit des Falls nicht fein Wille. Da fie fi) über. 
diefen Ceremonielpunct mit mir befpradyen, indem ih⸗ 
nen wohl befannt war, daß er naͤchſtens das Faetotum 
Werden wuͤrde, fo vermochte id) fie zu der Yusfunft, daß. 
der Kardinal eine Unpaͤßlichkeit vorfchügen und fie im: 
Bett empfangen follte, fie ſelbſt aber follten ihrem Herrn 
melden ‚ fle fähen ſich genoͤthigt, fid) gefallen zu laſſen, 
was der päpjiliche Nuncius, die Faiferlichen und päpit- 
lihen Gefandten fich gefallen ließen, , wenn Beine Ma- 
jeſtaͤt wollten, Daß ihr Gewerbe einen raſchen Gang ge- 
ben ſolle. Sie erhielten darauf von ihrem Hof die nach ⸗ 
gefuchten Befehle, und der Kardinal, den id) davon 
u ch eine vagemeide Freude date 

et, 


"Mir brachteni in 1 verfchiedenen — mehre⸗ 
re Artikel ins Reine, nur Einer, auf dem mir bejtan- 
den, wurde uns bartnädig verweigert. Man’ folite 
namlich für die Katholifen in England eben das hun, 
was ihnen in Spanien verwillige worden war: ihnen 
eine Kirche geben, wo Madame freie Neligionsübung 
gendße, und mo aud) die englifchen Katholiken Zutritt 
haͤtten. Die Gefandten fasten, dies fey ihren Landesge- 
ſetzen zuwider, und fie Eönnten es nicht verwilligen; 
wollte man ſich aber mie dem Berfprechen begnügen, ‘ 

.,. ; N 4 F daß 
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daß die Katholiken in Ruͤckſicht aufden Kdnig und Mas’ 
dame ſo günjtig behandelt, werden follten,, als ſie es 
nach den mit‘ Spanien entworfenen Artikeln haͤtten 
werben koͤnnen, fo koͤnnte man ſich wohl dazu veritehen, 
nur muͤßte im Ehecontract Feine Weldung davon ges 
ſchehen, fonbern blos in einem Schreiben ,' worin Per: 
König von Engelland und der Prinz von Wallis ſich 
Dazu verbaͤnde. | ARE 


7 Diefe Schwierigkeit verurfachte viele Debatten, 
und der Unterſchied zwifhen einem Brief, den man. 

leicht abläugnen konnte, und einer feierlichen Urkunde, 
wie ein Ehecontraet, hätte beinahe Die ganze Unterhan J 
lung abgebrochen. Man wüunſchte zwar herzlich , daß 
die Verbindung zu Stand kommen moͤchte; man wollte, 
aber daneben auch noch alles erreihen, was man fon | 

ſchon gern gehabt hätte, La Vieuville verfprach indefe 

ſen doch den Geſandten, wenn der ‚gedachte Brief dag 
Berlangte in Elaren beftimmten Worten befagte,. fo. 
würde man Seine Majeſtaͤt dahin vermögen, ſich dar 
bey zw beruhigen; ' und um ung dazu zu verbinden, 
ſchlug er dem Graſen von Hollant vor, . nach Eng⸗ 
land zu gehen, um Seiner Brittiſchen Maſeſtaͤt DIE 
Verſicherung darüber zu ertheilen. Damit er aber Beitig. 
Schwierigkeiten dagegen machen möchte, feste, man“ 
hinzu, er follte vom König ein Beglaubigungsfdireie . 
ben mitbekommen, | — 


"Des Aufenthalts zu Compiegne uͤberdruͤſſig war der 
König unterdeffen nach Verſailles gegangen, von wo 
la Vieuville mir einen ausdruͤcklichen Befehl mitbrach ⸗ 
te, dies Schreiben ſo auszufertigen, wie er es mit den 
eigliſchen Geſandten verabredet hatte, Ich ſah wohl 
die Konſequenzen davon ein daher benutzte ich. den 
Umſtand, daß der Graf von Holland nur ſehr wenig 
Frangoſiſch verſtand , und gab, ihm ſtate eines we 
a _ . 3») . 


— * blos gue das von den damaligen 
Divertiſſements des Könige handelte, — 


Damit gieng denn dieſer Geſandte ab, und als 
der Kardinal nach Paris kam, konnte ich nicht umhin, 
mich bey ihm uͤber Vieuville zu beſchweren, daß er mir 
hinterliſtig aus dieſer Sache ein Geheimniß gemacht 
babe, Der Kardinal wunderte ſich Darüber, lobte, was’ 
Ich gethan hatte, und ſchwur mir zu, ich follte Genug- 
thuung dafür haben, | En 

Er ließ es nicht fange anftehen, mir Wort zubale , 
tet, Denn da er ſah, daß ber König das Benehmen. 
dieſes Miniſters nicht wopt ertragen Fonnte, ſchwaͤrzte 
er ipn immer mehr an, und veranlaßte enbtich den Koͤ— 
nig zu dem Entſchluß, ihn vom Hofzu entfernen, mas 
geſchah, als der König zu St. Germain an faye war... - 


Wor Seiner Abreife von Compiegne hatte Er den 
Grafen von Tiliiers aus England abgerufen,’ gegen 
den la Vieuville, fa wis auch gegen deifen Schwager 
den; Marſchall von Baffonıpierre, ſich erklärt hatte, 
weil er ihnen nicht verzeihen konnte, daß fie noch immer’ . 
Freunde von Puiſieux maren, An Tillieres Stelle ſchick- 
te der König den Marquis’ d'Effiar, la Vieuville's 
Vertrauten, der es aber mit dem Katdinal hielt. 


— Der neue Gefandte infinuirte. ſich ben Seiner . 
Britt iſchen Majeſtaͤt, Dem Kronprinzen und dem Herzog. 
yon; Bufingdam „und -fürderte Dadurd) unſre Gefchäft 
fehr ; dennoch Fonnte er, bey: dieſem Monarchen dem 
ibermwillen gegen eine, ſo offenbare: Beguͤnſtigung der 
Katholiken nicht überwinden, Er empfand zwar kei⸗ 
nen, Haß genen. ſſe ben ſich, wollte. aber. doch dadurch 
nicht gern fein Parlement und die Biſchoͤffe vor, den 
Kopf floßen, auf die er großen Einfluß hatte. 


” RG ' Auf 
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Auf die Nachricht von la Vieuvilles Fall, und 
überzeugt, daß der Kardinal das Intereſſe der Katho— 
liken behaupten und daraus eine ‚der. vornehmiten Be⸗ 
dingungen machen wuͤrde, ohne die aus der Vermäh- 

‚lung, nichts werden koͤnnte, verlangte der Marquis 
d’Effior feine Zutuͤckberufung. Ich verwies ihm: feine 
Unvorjichtigkeit , verſicherte ihn: mit Bewilligung dee 
Kardinals ſelbſt, der. Freundfchaft deſſelben, und- er 
mahnte ihn, Seine Dienſte fortzuſetzen, wofür er gue 
belohnt werden follte. Er folgte endlich den Rath ſei⸗ 
ner Freunde, und machte, daß Bauton gut aufgenom⸗ 
men wurde, den der König hinuͤber ſchickte, um Seine 
Brittiſche Majeſtaͤt uͤber einen Sturz des Kronprinzen 
auſ der Jagd, bekomplimentiren zu laſſn. 

“ Um endlich den ung wichtigſten Punkt zu berichtie 
gm, begnügken wir uns mit der Klauſel: die Katho— 
liken follten noch guͤnſtiger behandelt werden, als ſeibſt 
wenn die Verbindung. mit der ſpaniſchen Infantin zu”) 
Stand gekommen ‚wäre. Wir beſtimmten ‚Dies nicht 
näher, und die Geſandten gaben zu, daß dieſer Attikel 

fo. in den Contract eingeruͤckt Buͤr de. — 


Wir hatten erklärt, daß mir. dieſen nicht fchlie- 
Ben koͤnnten, ehe der Papſt feine Dispenſation dazu 
ettheilt hätte, ohne welche die Partheyen nicht gültig 
Fontrahicen Ebntiten.“ Man brachte daher mehrere Perſo⸗ 
nen in Vorſchlag, win dieſe Dißpenfation einzuholen, 
und blieb endlich bey dem Pater Berulle ftehen, denich 
vorgefhlagen hatte, und der nachher noch Kardinal 
würde, Ich gab. ihm eine ziemlich ausführliche In⸗ 


ſtruction, worin ich nicht vergaß anzuführen, daß eine” 


Englands beygetragen habe, Marne IHM 
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Der Papft ernannte eine Kongregation von Kate . 


Y 


dinaͤlen, um diefe Sache zu unterſuchen, und aufrihe , - 


Gutachten ertheilte er die Dispenfation, unter der Be⸗ 


dingung, Daß ausdrüdlich geſagt werden folle, die Che” 


fen ein unaufloͤsliches Band. Die Engländer gaben 
dies zu; da aber die geringiten Dinge zu Kom ſchwer 


halten, wo man bey Diefer Gelegenheit einige Schwie⸗ 
tigfeiten machte, die Abfichten Seiner Majeſtaͤt zu 
erfüllen , meil wir die mit England abgefchloffenen Ars 


tifel nicht bengelegt hatten, und da wir überdies die 


Ir 


Einwilligung des. Königs von England beyzubringen 
verfprocdhen hatten, fo befam ich’ den Yuftrag über den » 


Kanal zu gehen, unter dem Vorwand, die Artikel Eon. 
firmiren zu laſſen, in der That aber um eine mit dem 


— 


4 


großen englifchen Reichsinſiegel vetſehene Urkunde dar ⸗ 
über auszuwuͤrken, daß Die Zufage im Betreff der; Ka⸗ 


tholifen gehalten und die Kinder aus diefer Che, ſelbſt 
nad) der Thronbeſteigung des Prinzen, bis ine drey⸗ 


zehnte Jahr in der römifch.-- katholiſchen Religion er⸗ 


zogen werden follten ?*). 


Ich gieng am erſten Advent an Bord und Fam .. 
am Montag hinüber, wo der Marquis d'Effiat mich ? 


empfieng und nad) Dover führte, Dort ſtand feine . 


Equipage, und idy fuhr mit ihm nad) Sondon. Er ; 
hatte e8 fo eingeleitet, daß obfchon der König nicht zu⸗ 


gegen war, ich Doch zu Grävefand von einem Grafen 


.. 


empfangen und ben meiner Ankunft zu London von den 
Dienern Seiner Majeſtaͤt bedient wurde. Ich biele 


mich in diefer Hauptſtadt nur. Fur; auf, und begab 
mich nach der berühmten Univerfität Cambridge 7 wo 


ber König und Kronprinz ſich befanden. 


Ach wurde hier auf Befehl des Monarchen, und. 


glei) nach meiner Ankunft, durch den Grafen von 
Montgommeiy 77) Seiner Majeſtaͤt Kanimerherrn und 
. 6.3 12⸗ "nt a Tetra n 


de 





den. Behjn von — 2 beſucht, mi nach 
Dem mir ‚bereiteten Quartier fuͤhrten. Am folgenden: 
Tag hatte id meine erite Audienz und. wurde durch den⸗ 
felben Grafen Monrgöntmerp eingeführt ‚dem der Ce⸗ 
renonienmeijler und eine-große Anzahl Herrn vom Hofe 
—— 


AIch wunderte * bey meinem Eintritt, den Prinz 
* von Malie mit entbloͤßtem Haupte zu finden, denn 
er- pflögte fi fidy wie in Gegenwart feines Vaters zu be⸗ 
decken. Er noͤthigte mich aber, meinen Hut aufzuſetzen, 
was ich jedoch nicht thun wolfte, ohne ihn erft durch eine 
tiefe Verbeugung um Erfaubniß dazu gebeten zu haben, ; 
womit er ſo zufrieden war, daß er mir Danfte. Er be⸗ 
gab: fi) unmittelbar: darauf aus dem Audienz · a 
weg, um die‘ Eereinonte nicht zu ffören, nn 


., Ih erklarte Seine Majellät den Gegeuſtand ** 
ner, Sendung; und der Kbnig ſchien mit meinem Vor⸗ 
trag ſo zufrieden, daß er uns noch denſelben Tag eine 
Privat Audienz gab, in der, mir unfre Sachen ſo gut 
maͤchten, daß er feinem Staats · Secretair Milord Epn« 

waͤh a Befehl ertheilte, ung die Ratifikatibu der Ye 
—* und das verlangte Paten zu Sun der Beihetn 
dei ‚Ausgifertigen 


Der König wohnte am lolgenden Tagzeineröffenes ' 
hen Dispufation bey, wozu wir ebenfalls eingeladen 
waren: Um Ihm nicht laͤnger beſchwerlich zu fal«- 
len, baten wir Ihn um Erlaubniß, nad) gondon zuruͤck 
zu gehen zu. mußten aber erſt die Ehre haben, mit Ihm 
zu diniren, Der Tag Dazu war beſtimmt; da aber:‘ 
Sein Podagra Ihn verhinderte ; bey der. Tafel zu er» . 
—— ſo nahm der —* Babe er Vaters 

felle ein.. und wurde au ji ichen A 
Grin Be Sale tät tranken onen doch 
ren 


\ 
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rend bet Tafel auf die Gefundpeit Seiner Allerchriſte 
lichſten, unfers Herten, und ſchickten Dero Pofal She 
rem Sohne, demer durch den Herzog von Bukingham 
auf den Knien überreicht wurde. Nachdem der Herzog. 
ihn als den Hähden des Prinzen zuruͤckerhalten hatte, 
präfentirte et ihn auch mir, und dann dem Marquis 
veffat | we 

Nach der Tafel erhob der Prinz ſich mit den Ge— 

ſandten und dem Herzog in das Zimmer des Köhigs, 
der uns in mehrern fehr verbindlichen Heufferungen fein 
Vergnügen über bie Verbindung feines Sohnes ſowohl 
als über die verfprochene Huͤlfsleiſtung für die Pfaly 


zu erkennen gab, 


Wir reisten am folgenden Tag nach London ab, 
und feierten hier das eingefallene Weihnachtsſeſt mis 
fo viel Pracht und Feierlichkeit, Als irgend. in einent 
katholiſchen Sande, Unfre Kapelle wurde von Mittere 

nacht bis Mittag nicht leer. — 


Der Siegelbewahrer, ber zugleich Biſchoff von 
Lincoln mar ®°) hatte mich zum Souper gebeten, und ich 
konnte es nicht ablehnen, ſo wenig aid Dies, Daß ich einem 
Kirchengebet für den König von England in der Kirche, 
wö der Giegelbeivohrer Dechant war, beywohnfe, 
Hiezu hatte der Herr von Effiar mit engagier, dem ich 
es aber verwies, und zeigte, wie viel es auf fich habe, 
daß die Gefandten des Königs nicht proteftäntifchen - 
Andachten beywohnten. Um alfy die Schlinge ju ver⸗ 
ineiden, wotein wir fallen follten , beihloß ih, ſeht 
fpät auszugehen, und zwar nach der Dechaney, nicht 
nad) der Kirche: Da aber der Siegelbewahrer in Ports 
tificalibus nach Landes Sitte mit feinem ganzen Klerus 
hervortrat, um und an det Kitchthuͤre zu empfangen, 
mußten wir freilich nach ihm hingehen, und wurden 

era vn ar RR Ben Don a 
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| engliſchen Beamten waren abet ſo 


willen verhafteten Prieſter frey he 
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"von ihm wider Willen nad) den Sitzen geführt, die er 
“für uns hatte bereiten laffen. Dies brachte midy zu 
dem Entſchluß, während man einige Lieder, Pfalmen 
‘oder Motetten fang, nieder zu Fnien, wobey id) mei—⸗ 
"nen Roſenkranz betete, um zu zeigen, daß ich durch⸗ 
‘aus Feinen Antheil an ihrem Geber nehme, Dies er« 


baute, Die engliſchen Katholiken fehr, die den Handlun« 


„gen der franzöfifcyen Minijter genau auflauerten, um 


fie ten Spaniern zu berichten, mit denen fie febr. ei. 


nig waren. a 


. r 


ggh Harte nieine Beſuche noch nicht böenibigt, und 


moch nicht einmal Die ermwiederr, zu denen Der Wohl. 


fand mich verband‘, als der König und der ganze Hof 


zu Sonden eintrafen Wir waren Ihm bis Theobalb 
‚ entgegen gefahren; um Ihm die Nachricht zu Überbrir« 


gr ‚daß der Papit das Verlangte bewilligt habe, was 
em König fo viel Vergnügen machte, daß Er u; | 
mi 


anfrieb, meine Abreife zu beſchleunigen, wozu ich 


ohne Mühe entſchloß, da man in Die. mir zugeſtellte 
Ratificativn den Titelt König von Franfreid 
und Navarra geſetzt harte, ſtatt daß font Enge 
Ind Seiner allerchriſtlichſien Majeität nur den eined. 
Königs der Sranzofen zugelland, „weil, fage. 
„ten fie, wenn aud) die Unterthanen diefen Fuͤrſten an⸗ 
„erkennen und ihm gehorchen, wir doch mit Recht praͤ— 
„tendiren, daß Grund und Boden von Frankreich Sei⸗ 


„ner Brittiſchen Majeſtaͤt gehöre 8). 


Man gab auch Befehl, bie um der Religion 
| laſſen. ie 
entigt, daß fie 

alles 


— 207 


- 


alles mögliche hervorſuchten, um die Sache in die taͤn⸗ | 


ge zu ziehen, in Hoffnung, daß ich die Gedult dar⸗ 
über verliehren und abreifen würde, ehe Der Befehl ause 
geferkige wäre Als fie aber fahen, daß ihre Zöge« 
rung nichts fruchtete, und daß ich nur noch mehr darauf 
drang, fo nahmen fie ihre Zuflucht zu einer Liſt, die 
mid) aber aud) nicht blendete. Sie liefen mie nämlich ſa⸗ 
gen, dieſe Gefangenen ſaͤßen blos hoch wegen ihrer Zeha 
rungskoſten. Ich verlangte, die Rechnung darüber, 
und erbot mic, ſie zu tilgen, was fie fo beſchaͤmte, daß 
nod) Denfelben Tag die katholiſchen Prieiter und andre 
Geiſtlichen freigelaifen wurden, 


Da ich nun nichts weitet in London zu thun hat⸗ 


fe, machte ich mich zur Abreiſe fertig, nachdem ich zu⸗ 
vor mit dem Prinzen einem Ringelrennen beygewohnt 
hatte. Bukingham, der als das größtel,Jeichen feiner 
Sreundfdyaft * Sohn und ſeine Tochter zu mir hat⸗ 
te bringen laſſen, invitirte mic) und v’Effiat zu einer 
prächtigen. Souper, dem eine große Anzahl der vors 
hebmften Herrn und Damen kam Hofe beywohnten. 
Dies hielt aber meine auf.ben folgenten Tag angeſetzte 
Abreiſe nicht Aaufe a 


Das Feſt waͤre jedoch behnahe durch einen Befehl 
geſtoͤrt worden, den ich vom König erhielt, zu erklaͤren, 
daß man unerachtet aller infrer Konventionen den ſechs⸗ 


tauſend Englaͤndern unter dem Grafen Mannsfeld hie ! 


geſtatten würde, -zu Calais ans Laud zu gehen, Dies 
fer Befehl, der mir durch einen Courier von’eben dieſem 
Mannsſfeld uͤberbracht wurde, "war in eitiem von dem, 
Herrn von Schomberg unterzeichneten Drief enthalten, 


Ich war darüber fo betreten, daß ich auf der Stel: 


le einen Adelichen abſchickte, um zu hoͤren, in welchem 


Zuſtand dEffiat ſich befinde, und ihm zu ſagen, ivenn 
\„+® i e:- 


* 


ur 


er ſchon angekleidet ſey, bäre ich ihn, zu mit heranfe 


zukommen, laͤge er aber noch im Bette, ſo moͤchte er 


| Nch geſchwind ankleiden, indem ich zu. ihm kommen 


wolle, Er war zum Gluͤck bereits fertig, und eilte 
ſogleich herbey, um zu vernehmen , was bey mit einge 
laufen. wäre. Als ich ihm fagte, die Neuigkeiten 
ſchienen mir ſehr ſchlimm, antwortete er, ich moͤchte ihn 
tur machen laſſen, er wolle ſieſchon wieder gut machen, 
Darauf verfeßte ich: „Sie iverden heute ſehen, 
„daß der König, det Prinz und der Herzog nicht drey Kds 
Ipfe unter Einem Hute find, wie Sie glauben; ich fuͤr 
„mich gebe Ihnen übrigens mein Wort , genau zu bes 
folgen, was Gie mir vorſchreiben werden.“ 


gJetzt muͤſſen wir — fagte er, — ſogleich zu Bu⸗ 
kingham gehen, ihn mit dem Inhalt Ihrer Depeſche 
uͤberraſchen, und verſteht er ſich nicht ſogleich zu un⸗ 
fern Antrag, fo werde ich mein. Moͤglichſtes thun, 
ihn dazu zu bringen, De 2 N 
Ich befolgte feinen Kath, und wir giengen. zus 
fomen zum Herzog, Der noch nicht angekleidet war, 
Cr ſchickte uns den Etaats- Seeretäir Conmal, mit 
dem wir in einer Gallerie auf und nieder giengen, und 
blos von gleihgültigen Dingen fprachem Das erite 
was ich Bukingham bey feinem Eintritt fagte, want. 
feine lange Erfahrung in Staatsſachen werde ihn bea . 
greifen laffen, daß der allerchriſtliche König aus Grüne, 
den, die für dig gemeinſchaſtliche Sache wichtig waͤ⸗ 
ren, nicht zugeben koͤnnte, daß die hach Teutſchland 
beſtimmten engliſchen Truppen in Calais ausgeſetzt 
würden.‘ ES — 
Berreten hieruͤber, verſetzte der Herzog; man muͤſſe 
demnach dem Vorhaben, unſre Armeen zuſammenſtoßen 
zu laſſen, entſagen; England ſeh freilich nicht berech⸗ 
Be Ä a 
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tigk, dem allerchriſtlichſten König Geſetze vorzuſchrei⸗ 


ben; es ſey ihm aber erlaubt ;’ ſich uͤber Ricpteejäl, 
Jung einer gethanen Zufage zu beflagen... 


Ich ſah hierauf d'Effiat am, um ihm zu verfiehen 
zu geben, e8 ſey jetzt Zeit, daß er feine ganze Bered⸗ 
ſamkeit und feinen vermeinten Einfluß auf den Herzog | 
aufbiete, um ihn andern Sinnes zu machen. 


Nach vielen. Schmeicheleyen ſtellte er Bucking ⸗ 
ham vor, es ſey den Feinden leicht, ſich der Wereini« 
gung der Truppen zu widerſetzen, aber auch, leicht ei« 
nen Einfall in ihr Land zu thun, wenn man nur ein« 
ander beſtimmt babe, wo man -zufammentreffen, und 
welchen Weg man einfchlagen wolle. Alles, was er- 
fagte, blieb aber ohne Frucht, und Diente bloß dazu, 
den Herzog aufzubringen. 

Daher nahm ich das Wort wieder; und fagtes 
nohne Zweifel, bejtehen Sie bloß darum auf Ihrer. 
„Meynung, weil Sie ſich überzeugt halten, daß ſo als 
‚les beifer gehen muͤſſe; und wir beitehen auf der un« 
„serigen, meil wir: die: Spanier nicht gern 'beleidigen _ 
„wollen, Treffen wir aber, um uns zu vereinigen, 
„den Yusweg, die Wahl Mannsfeld zu überlafjen l“ 


Nach einiger Ueberlegung ſagte der Herzog zu dem | 
anweſenden Staats · Sekretaͤr, engliſch: er daͤchte Dies 
einräumen zu koͤnnen, indem. Mannsfeld ſicher thun 
werde, was er ihm vorſchreibe. „Wohl denn, meine 
„Herrn, — ſagte er. hierauf. zu uns — es geſchehe 
„was Sie wollen. Allein wenn unſere Infanterie 
„nicht zu Calais an Land geht, mie ſoll Ihre Cadalle⸗· 
nie nachkommen 2 — 

BGanʒ leicht war weine Antwort, wenn Sie | 
„uns Schiffe dazu geben , ‚ wofür wir Die Fracht be⸗ 
ohlen.“ 


— Senkwurdigk, xvi. —9— O Bucking⸗ — 


210 


Buckingham willigte darein, und um ſo eher 
glaubte ich, er habe im Sinn, Mannsfeld zu ſtim⸗ 
men, und mich unterdeſſen hin zu halten, um vor mei⸗ 
ner Abreiſe nad Dover Antwort von ihm zu befom- 
‚men; daher ich fehr ungedultig war, Jundon; zu ver- 
faflen. Ich ſah mid) aber genöthigt, den Tag vollends 
daſelbſt zuzubringen , fo wie aud) den folgenden Mor- 
gen nad) dem Souper und Bal, die uns der Herzog 
gab, und weldye bis nach Mitternacht dauerten, 


Ich nahm hierauf Abfchied von ihm, und bat 
d’Effiar, der mid durchaus biß Dover begleiten wollte, 
Dies zu unterlaffen , und lieber einer Fete des Prinzen 
von Wallis, wozu er gebeten war, beyjuwohnen. le 
fein alles was ich über feine Höflichkeit erhalten Fonn- 
te, war, daß er bloß bis zu meinem naͤchſten Nachts 
quarrier mit mir gehen und dann ſehr früh wieder zus 
ruͤckkehren wollte, um noch zu rechter Zeit in London 
zu in und Diefer Fete, die in einem Ningelrennen 
beffand, beyzuwohnen. Ich machte die gervöhn- . 
lic) dreytägige Reife nad) Dover in ſechs und dreyſig 
Stunden, | 


Ich fand den Grafen von Mansfeld zu Dover 
in meinem $ogis auf mich wartend, Mir befprachen 
ung, was zu thun wäre, und. da er noch nicht von 
Buckinghan benachrichtigt war, fand ic) ihn fehr ent⸗ 
ferne, zutun, was man von ihm wuͤnſchte. Gein 
- Hauptgrund war, daß er von beiden Koͤnigen abhän« 

'ge, und daher-nichts thun Fünne, als was fie mitein« 
ander ausgemacht hätten, — | 


Auf meine Frage: ob er ſich wohl getraue, die 
Pfalz in den ſechs Monaten zu erobern, welche die Eng · 
länder beftimme harten, feine Truppen zu befolden? 
gab er zus Antwort: „Sie find Franzoſe, und geben 

r ⸗ um. he ’ 2. etwas 
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„etwas raſch; dies iſt kein Stüf Arbeit von Einem 
„Tag!“ Dies veranlaßte nich, ihm zu ſagen, wenn 
dieſe Expedition nicht raſch vollendet werde, fo müßte 
nothwendig ein neues Parlement zufammen berufen 
werden, das vielleicht nicht in der Laune wäre, neue Aufla- 
gen zu Erhaltung der Truppen zu bewilligen, und nun 
bäre id) ihn, mir zu fagen, mie er wohl das Ausein» 
anderlaufen der Armee. hindern Fönnte, wenn fie nicht 
ihre Loͤhnung richtig bekaͤme ? Er wiſſe ſelbſt, wie viele 
Muͤhe es den Koͤnig von Großbritannien gekoſtet ha« 
be, nur eine mittelmäfige Summe zur Wiedererobe- 
rung des Erbrheils feiner Enkel zu erhalten, und daß 
fein Parlement bloß auf die Verſicherung nadhgegeben 
habe ‚-daß die Unternehmung in Furzer Friſt abgerhan 
feyn und Feinen Krieg zwiſchen Spanien und England 
verurfachen folle, Daraus ergebe ſich von felbjt, daß 
nad Deendigung des Kriegs nichts weiter für ihn in 
England zu hoffen fey; auch in Frankreich nicht, wenn. 
er nicht redlich und ohne Vorbehalt in das Intereſſe 
des Königs eingebe. Ausländer feyen bekanntlich oh⸗ 
nehin verhaßt in England, nicht aber in Franfreich, 
wo ſie gut behandele würden, wenn fie nur Verdienſte 
befügen. Der König ſey alsdann reich genug , um feinen 
Dienern nicht nur Woplehaten zufließen zu laſſen, fons 
dern auch Würden zu verleihen, Die fie über den ge⸗ 
meinen Adel erhüben. Es gäbe Feine Gnade, die 
ein Mann, wie er, nicht zu hoffen berechrige wäre. 


„Aber — fagfe er — der Prinz von Dranien 
„will, ich fol Duͤnkirchen belagern ; wie Bann id) dieg, 
„wenn ic) thue mas Sie verlangen?" " 

„Breda — fagte ih — liegt ihm am Herzen; 
er will ſich auf unfere Kojten retten, weil er wohl weiß, 
daß man deffen Belagerung aufheben werde, um Dün- 
kitchen zu Hülfe zu fommen. So wird er feinen 

F | 92° Zweck 
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Zweck erreichen, ohne daß Sie wieder den Ruhm mit 


ihm theilen, wie damals , als ſie den Marquis Spi- 


nola zum Abzug vor. Herzogenbuſch noͤthigten; viel⸗ 


feicht dürfte ſogar, wenn Sie durch eine Schlacht die 
Feinde noͤthigten, ihre Unternehmung aufzugeben, der 
dauptſaͤchlichtte Ruhm: davon (nicht) Ihnen zuge 


ſchrieben werden. ·“ 


Ich merkte daß meine Gründe «bey ihm Eingang 


fanden. Er verfprady mir, zu thun, was der König 


> 


ihm befehlen würde, und fagte dabey, er glaube nic 


Sagen zu müffen, da, er num erſt zu Emden an fand ge» 
hen ſolle, fo koͤnne er nad) der Pfalz nicht anders als 
Durch) die Sünder des Kurfürften von Köln Fon nen, 
was Seine Majeſtaͤt ihm doch ausdruͤcklich verboten 
haͤtten. A 


„Verſehen Sie fih — ſagte ih ihm — eines 
„ſtarken Verweiſes, laſſen Sie ſich aber dadurch nicht 
Afören, immerhin zu thun, was das Kriegshandwerk 
„yon Ihnen fordere." — 


ae 


Dies war. das Reſultat meiner Diegmaligen Kon⸗ 
ferenz mit Mannsfeld. Ich gieng von Dover nad) 
Ealais, und eilte nach Paris, wo ich Ihren Majeitd- 
ten, nady Bezeugung meines Reſpekts, von ‚meiner 
‚Unterhandfung in ihren, Angelegenheiten getreuen Bes 
richt erſtattete. F —F | 


Ich vermuthete richtig, Buclingham wuͤrde eis 


nen anjtändigen Vorwand fucdyen, um die mit dem 


Marquis V’Effiat und mir getroffene Verabredung mie« 
der aufzuheben, in der Geſchwindigkeit aber Feinen 
bejjern finden, als daß er mich benachrichtigte, nach⸗ 


denn er feiner Geits Die nöthigen Befehle zu Aus- 


ruͤſtung der zum Transport unferer Cavallerie befiimm- 
en — ten 
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ten Schiffe, erfheilt habe ,. fo möchfe ich meiner Seits 
ebenfalls zur Uebermachung ber Fracht Anſtalt machen. 
Er fchrieb mir auch wuͤrklich fehr Dringend darum, und 
ich antwortete zuruͤck: wir würden nicht erman⸗ 
geln, unſerm Verſprechen nachzukommen. 


Das ſchlechte Vernehmen zwiſchen dem Herzog 
vor Buckingham und dem Grafen von Carlisle machte 
indeſſen, daß man vergaß, dieſen von der getroffenen 
Uebereinkunft zu benachrichtigen. Als er nun auf die 
Vollziehung feiner aufhabenden Befehle in. Anſehung 
der Ausſchiffung der engliſchen Truppen drang, befrem« 
dete es ihn nicht wenig, hoͤren zu muͤſſen, man habe 
mit England gemeinſchaftlich eine Aenderung hierinn 
beliebt. Er ſchrieb an Buckingham deswegen, und 
dieſer, Der es nicht wagte, ſeines gegebenen Worts ge= 
fländig zu ſeyn, laͤugnete, je etwas davon gehört zii 
Haben. Carlisle zeigte mir diefen Brief, und beflagte 
ſich bitterlich über mich, - indem er die Schuld mir bey⸗ 
maß. So mußte ich alſo gegen meine Abſicht die 
wahre Bewandniß der Sache enthuͤllen, und: wurde 
zugleih nur noch mehr in meiner Meynung von der 
Denkungsart Bucdinghains beſtaͤrkt. | | 


Sein König ſchaͤtzte ihn nicht mehr fo hoch wie 
font; ) der Prinz von Wallis hingegen fuhr fort, 
ihn aufrichtig zu lieben und ihm Beweiſe feines Zu⸗ 
trauens zu geben. ®) Er bildete fidy daher ein, wenn 
er twegläugne , mas ic) verficherte, ‚fo würde man ihm 
auf fein Wort glauben; und fo that vers kuͤhnlich am 
engliſchen Hof, ſchickte auch Montaigu nach. Franfreid), 
um fi) über mic) zu befihweren, Dies nöthigte mich, 
ihm. Buckinghams eigenhändigen. Brief- an mich vor⸗ 
zulegen, was Montaigu verwirrt machte. Er bat mich 
‚ihm; foldyen zuguflellen. Ich verweigerte es aber , in« 
dem nur Der: Mefpeft ‚gegen einen ausdruͤcklichen koͤnig · 
— 9 lichen 


214 — 


lichen Befehl mid hiezu vermögen Fönnte,. wiewohl es 

mir immer unangenehm feyn würde, ein Papier aus 
den Händen zulalfen, das zu meiner Rechtfertigung 
und zum Beweis dienen Fönne, daß ich Fein Lügner 
| —* ein Titel, der ſich für einen Kavalier ſcwlecht 
ſchicke. 


Montaigu gieng wenige — darauf nach Enge 
land zuruͤck, und fein König **) jlärb um eben. dieſe 
Zeit. Die Feinde Buckinghams ſprengten ſogleich aus, 
er habe den König vergiften laſſen; er ſah ſich aber 


' über ihre Angriffe erhoben, indem er des Kredits ficher 


mar, in dem er ben feinem neuen König land, derim 
mer fortfuht ihn zu lieben. | | 


Als der Kardinal Richelteu von mir zu viſſes ver⸗ 
langte, wes Geiſtes Kind dieſer neue Monarch ſey, 
gab ich ihm zur Antwort: „Er ſchien mir ſehr zuruͤck⸗ 
haltend; Daher ſchloß ich, er muͤſſe entweder ‚ein 
„außerordentlicyer Mann, oder ein mittelmaͤßiger Kopf 
„ſeyn. War feine Zurüdhaltung abfichtlih, um bey 
„dem vorigen König, feinem Vater, keine Eiferſucht 
„zu erweden, fo ift dies ein Zug von einer vollendeten 
„Klugheit; iſt fie aber ben a Natur, fo auge M e vom 

„Gegentheil.“ — 


‚Er befahl ben Grafen von Holant und von Earlic, 
dem König von Franfreich das Abfterben des Königs, 
feines Vaters, zu notificiren, und ihn an das zu erin⸗ 
nern, was beym letztern Kapitel: des Heiligen Geiſt 
Ordens ausgemacht worden ſey; naͤmlich Die Neceprion 
des Marquis d'Effiat. Ich muß hiebey bemerken, daß 
der verfiorbene König Safob mir in einer ausdruͤcklich 
deswegen veranftalteten geheimen Audienz empfohlen 
"hatte, mich dafuͤr zu verwenden, daß der König ihm 
dieſe Gnade für d'Effiat bewillige, Ich that Dies = 

ohne 
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ohne * dadurch abſchrecken zu laſſen, dag meih . 
König mich mit feiner Ungnade bedrohte, wenn ich ihn 
mit-diefer Sache weiter bebhellige. Ich ftellte ihm vor, 
Durch Die Verweigerung einer Elle blauen Dandes 
verliere man vielleicht die Arbeit von mehr als eis 


‚nem Jahr. 


Der Kardinal nahm meine Parthie, und unters 
fügte meinen: Antrag. Der König änderte feine 
Meynung, und bezeugte den fehr zahlreichen Feinden 
dEffiat 8, befonders dem Marfchall von DBaffompierre, 
der -fich ſtark ‚gegen ihn erkläre hatte: Er mürde 6 
mißliebig vermerken, wenn fie ſich einfallen ließen, zu 
— was er zu thun beſchloſſen habe. | 


"Der Marquis d’Effiat 9) wurde zum Kite 
ter ernannt ,'und empfieng Dann den Orden in $ondon 
durch den Herzog von Chevreuſe, als diefer Die Koͤni⸗ 
ginn von Großbritannien dahin begleitete. 


Nachdem der Ehekontrakt dieſer Fuͤrſtinn von dem 
König , und beiden Königinnen, ihr ſelbſt, ihrem Bru⸗ 
der, und den dazu, bevollmädhtigten englifchen Ges 
fondten unterzeichnet worden war, fo fraf man die nd» 
thigen Anſtalten zu ihrer Verlobung und Trauung, 
Der Herzog von Chevreufe murde von dem König von 
Großbritannien mit diefem Auftrag beehrt, und in Be- 
‚gleitung der Grafen Earlile und Hollant verfobte und 
vermäpfte er fih mit Madame vor der Thüre der Haupt · 
kirche zu Paris, auf einem hierzu errichteten Schau⸗ 
geruͤſte. Madame wurde durch den Koͤnig und Mon⸗ 
fieur dahin geführt, und von den Prinzeſſinnen vom 
Gebluͤt, den andern Prinzefjinnen. und Herzoginnen, 
‚die damals bey Hof anwefend maren, begleiet, 


Nach ſtipulirter und geſchehener Verzichtleiſtung 
auf väterliche und muͤtterliche Erbſchaft wurde Die Ce- 
D4 temonie 
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remonie durch den. Kardind[ de la Rocheſoucault, Groß. 

‚lmofenier von Frankreich, vollzogen ‚;,der. erſt durch 
‚ein. paͤpſtliches Breve dazu autoriſirt merdem mußte, 
weil, der Erzbiſchoff von Paris, der ſich bey dieſer Ger 
legenheit entfernte, es ihm ſtreitig gemacht hatte. Das 
Dreve wurde iudeſſen geheim gehalten, weil der König 
ſchon für den Kardinal gefprochen harte. _ 


e...: Der Graf von Soiſſons lieg Seine Majeſtaͤt bit⸗ 
ten, ihn diesmal der Ausuͤbung feiner Oberhofmars 
Schalls- Stelle ‚grand maitre)- zu entbinden. GEr 
Fonnte e8 noch nicht vergeſſen, daß ehmals ihm fetbft 
Hoffnung auf die Hand der Prinzeſſinn gemacht wor 
den mar. Der König erlqubte ihim, ſeinen Marfchalis- 
fiab dem Großprior zu ſchicken, der. feine Stelle vertrat. 


De die Engländer ſich für die Prinzeſſinnen aus 
dem Haufe Sothringen intereſſirten, erhielten ſie Sitz 
auf Einer Bank inie den Prinzeffinnen- vom Gebtit, 
weldye nad) eingelegter Proteſtation es dabey bewenden 
ließen, um die Ceremonie nicht zu ſtoͤren. Es wur⸗ 
de ihnen aber ein Dokument daruͤber ausgeſtellt, daß 
der Koͤnig es in dieſem Fall bloß in Ruͤckſicht auf die 
Verwandſchaft des lorhringifchen Haufes mit Eeiner 
Britanniſchen Majeſtaͤt 3°) fo beliebt babe. - Die 
feyerliche Tafel wurde in dem Saale des bifchäffe 
lichen Pallaſts gehalten; die Großen bedienten 
dabey den König, die Koͤniginn und die englifchen 
Gefandten, A: | x 


Kaum war die Ceremonie vorüber; als mar mit 
einer Art von Erſtaunen vernahm , daß der Herzog 
von Dufinghan mit einigen Kavaliers feiner Nation 
nad) Fraukreich heruͤber komme.“ Die Gefandten feis 
nes Herrmund die Herzoginn. von Chevreufevermit- 
telten ihm eine gute Aufnahme... Er erſchien am Hof, 
| | den 
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den Kopf voll Schimaͤren, was ſeine Reden noch deut» 
licher zeigten. Er betrieb ſehr die Abreiſe der Koͤniginn 
‚von England, wogegen ſich nichts einwenden ließ; man 
konnte aber doch nicht verbergen, wie gern man dieſen 
„eingebildeten Gaſt vom Halſe gehabt und, in ſeine In⸗ 
ſel zuruͤck gewuͤnſcht haͤte. 
Die Abreife "IBker Brittiſchen Majeftäd wurde 
durch eine Unpaͤßlichkeit des Königs aufgehalten. Sd⸗ 
bald dieſer ſich aber wieder ein wenig beſſer befand, ließ 
‚er nad) Compiegne aufbrechen, bis wohin er ſeine koͤ— 
„niglihe Schweſter ‚begleiten wollte, Won da follten 
‚die beiden Königinnen von Frankreich, Mutter und 
Gemaͤhlinn des Königs, die von England bis Baus - 
logne oder Calais begleiten. 


Ich glaubte mich verpflichtet‘, der Königinn bey 
dieſer Gelegenheit zu, fagen, im Fall die Unpaͤßlichkeit 
‚ihres. Gemahls anhielte, fo moͤchte fie dieſe Reiſe un— 
terlaſſen, und ben ihm bleiben, um ihm leiſten zu koͤn⸗ 
nen, was Pflicht und Liebe heiſchten. Haͤtte ſie inti- 
‚nen Rath befolgt, fo wuͤrde ſie große Vortheile daraus 
gezogen haben. Gie zug den Rath, der Frau von 
WMWervet den meinigen vor, aus Gruͤnden, Die zu: ſchwach 
sfind;; um hier wiederholt zu werden. So viel Mühe 
ſich auch Die Hexzoginn von Chevreuſe und andere Da- 
men am Hof gaben, die Koͤniginn von der Reiſe nach 
Amiens abzuͤhalten, fo gelang es ihnen doch nicht 
beſſer als mir, Als fie aber hoͤrte, daß. der Koͤ— 
nig es mißbillige, konnte man, nicht umhin, gegen Die 
Frau von Vervet und andere die dazu gerathen hatten, 
zu reden. * Zr | | 


1. Der: Hof,blieb bloß zween Tage zu Compiegne, 
Die Königinnen giengen nad) Amiens ab, und der. 
‚König ‚der. ſich ein wenig ‚erholt hatte, nad) Sontai- 
F | 85 nebleau, 
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nebleau. Es war zu beforgen, diefe Vermaͤhlung nöd 
“te für Frankreich fo fatal fenn, als es dic Der Tochter 
Karls VI. geweſen war. Die Königinn Mutter wur⸗ 
de bey ihrer Ankunft zu Amiens gefaͤhrlich krank, da 
über ihre Aerzte Hoffnung machten, daß die Krank 
heit nicht von langer Dauer ſeyn werde, fo machte man 
Anſtalt, fo viel Vergnügen zu hafhen, als der Ort:ge- 
währen Fönnte, Die Herzoginn von Chaunes bat dort 
-den Herzog von Buckingham bey einen Sohn zu Ge ˖ 
vatter, den fie Fürzlidy gebohren hatte, und gab darin 
“einen Gevatterſchmauß und Bal, wobey die Damen in 
all dem Glanz erſchienen, den Natur und Kunff zu 
‚verleihen vermochten, fo mit Schmud bededt, daß die 
"Engländer erſtaunten. a en 


. . Die Königinn Überflralte den ganzen Hof. Die 

‚Natur hatte ihr eine biendende Weiße verliehen, 

momit fie alle andern. Schönheiten verdunkelte. Sie 
30g gleid) einem neuen Geſtirn, die allgemeine Bewun« 
derung auffid. De J 
Auch der Herzog von Buckingham ſtach eben fo 
"hervor, durch” feinen: prächtigen Anzug fomohl, als 

“feine ſchoͤne Figur. Er tanzte mit ſtarkem Beyfall, 

hätte aber freylih in den Schranken 'der Ehrfurcht 

“ bleiben und ſeine Eitelkeit nicht Höher ſich verſteigen laſſen 

follen, #7) Er betrieb die Abreife fehr, gab aber unter 

" der Hand nicht undeurich zu verjiehen, er habe Befehl 

zu warten, wenn nur die Königinn Mutter bald wies 

der im Stand wäre, die Reife fortgufegen. 


"Die Handlungsmweife dieſes Fremden mißfiel mir 
ungemein. Sch flelite der Königinn Mutter vor, es 
fey doch ſchaͤndlich, daß die Engländer ihr zumuthen 
wollten, ihr Leben in Gefahr zu feßen, um ihrer Ges 

bieterinn die Honneurg zu machen; ſie haͤtte wenigſtens 
— eben 
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eben fo ſtarke Pflichten gegennihren Sohn den König, 
als gegen ihre Tochter die Königinn, und ſey verbun⸗ 
den, ſich für das Beſte des Staats zu ſchonen. Sie 
gab mir zur Antwort, ich haͤtte Recht, ſie verſtaͤnde 
auch gar wohl,mas ich ſagen wollte, und ihre Tochter 
= unausbleiblich in zween Tagen von Amiens ab« 
ge ni. — ανν RR FAR PA 
Wuͤrklich ließ fle auch ‘gleich am folgenden Tag 
Buckingham kommen, um ihm zu fagen, er muͤſſe ſich 
entſchließen, ihre völlige Wiederherſtellung, mit der es ſi 
nach der Verſicherung ihrer Aerzte wohl noch einen 
Monat verziehen koͤnne, abzuwarten, 'oder aber mit 
ihrer Tochter der Königinn unverzüglich zu Schiffe zu 
- gehen; diefe-märe ſelbſt ungedultig, ben ihtem- füs 
niglichen :; Gemahl einzutreffen; ihr ſelbſt ſey «6 
frenlich ſehr unangenehm, daß, ſie auf dieſe Art außer 
Stand waͤre, zu vollenden was ſie begonnen haͤtte, 
naͤmlich die Koͤniginn von, England fo weit zu beglei⸗ 
sen, als es aufframzoͤſiſchem Grund gienge. 
Betreten über dieſen Vortrag nahm der Englärte 
der den Entjchlüß, den der Wohlſtand heiſchte, und 
verlangte, Die fhleunige Abreife feiner Königinn nad) 
den ‚Staaten ihres Gemahle, 
- Der Befehl zur Abreife wurde alſo für den fol 
genden Tag ertheilt. Die Königinnen entfchloffen fi, 
‚die Königinn von England noch eine Meile vor Ymiens 
zu begleiten. Sie hatte einen fehr [hönen Zug. Ei⸗ 
ne große Menge Herrn folgten ipr. Die Buͤrgetſchaft 
und Befagung thaten gemeinſchaftlich, was ein folcher 
Hall erheiſchte. | 


u hr erſtes Abjteigquartier war Abbeville. Man 
erzähle, als der Herzog Buckingham ſich von Ihren 
Majeſtaͤten beurlaubte, ſey er nach der —— 

u ’ en eine 
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feines Landes niedergekniet. Man nahm "dies als ein 
Zeichen ſeiner Reuen daruͤber, daß er die Abreiſe ſei⸗ 
tier Koͤniginn zu ſehr betrieben häbei Er faßte indeſſen 
den Vorſatz am andern Tag fhon wieder, nad) Amiens 
zu Eommen ; und meldete nes.dem Herzog von Chevreu⸗ 
fe, mit: dem Vorwand, er habe einen Courier von feis 
nem König befommen, mit Ordre, der Königinn Mut⸗ 
ter. eine. Eröffnung zu einer n * engern Verbindung 
mit Frankreich zu machen; Ich hatte den Einfall dem 
König, zu melden , was ich davon. in Erfehrung „ge- 
bracht hatte, und daß die Reiſe Buckinghems die feie 
ner Eöniglihen Schweſter nicht aufhalten follte „ indes 
er noch an demſelben Tag mit ihr im Nachtquartier zu 
Monctreuil wieder Anzeften JJ 


» leich nach ſeinerRuͤckkunfe zu Amiens ließ 
Buckingham die Koͤniginn Mutter um Audienz bitten. 
Sie wuͤrde ihm bewilligt, unetachtet Ihro Majetär Im 
Bette lagen. Er unterhielt dieſe Fuͤrſtinn von ſeinem 
erhaltenen Auftrag und ließ unmittelbar darauf um Au⸗ 
Dienz bei) der regierenden Koͤniginn bitten... Dieſe woll⸗ 
3.08 ablehnen, unter dem, Vorwand, daß fie ebenfalls 
au Bette fen; um indeifen fi. Feine Vorwuͤrfe zupuzies 
ben, wenn fie die Audienz ohne Vorwiſſen ihrer koͤnig⸗ 
lihen Schwiegermutter abſchlage oder bemillige, ſchi 
xe fle ihre Dame d’Honneur, die Gräfinn Lannoy, 


on fie. 

Dieſe Dame ffellte der Königinn Mutter vor, es 
ſey ‚eine unerhörte Sache, und dürfte, vielleicht dem 
‚König mißfällig feyn, daß die Koͤniginn Mannspet- 
fonen den Eintritt in ihr Zimmer verflatte, wenn Ihro 
Majeftät juft im Bette läge. „Ja, warum follte ſie's 
Denn nicht thun? — antwortete ‚die Königinn Mut« 
ter — da ich ſelbſt es gethan habe? Ks härte ſich 
freylich Dagegen die Verſchiedenheit des Alters = der 
14, Zu Örpere 
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körperlichen Umftände mit Grund eintsenden laſſen; 
die Graͤfinn enthielt ſich aber deſſen aus Disktetion, 
ließ jedoch alle zu Amiens noch anweſenden Prinzeifin- 
nen und Danten zufammen berufen, um ben diefer Au⸗ 
dienz zugegen zu ſehn, und zu der dazu beſtimmte Stuns 
de begab der Engländer ſich nad) dem, Zimmer der 
SKöniginm, na r u nn 

Nach den gewöhnlichen Newerenzen ließ die Frau 
von Lannoy ihm einen, Stuhl bringen, weil dem Eere⸗ 
moniel zufolge die Königinnen in ihrer Audienz diefeni« 
gen, Die ſich vor ihnen bedecken, niederfisenleffen, Der 


Herzog machte einige Umſtaͤnde den Stupl anzunche 
men; und wollte niederfnien, indem er fih auf die Sit⸗ 


te feines Landes berief: die Gräfinn ließ ihn aber fchnelf 
ivieder aufilehen, Die Audienz. mährte nicht. lang, 
und Die Prinzeſſinnen Conde und Conti hatten ſich, 
wenn ich nicht irre, nebſt mehrern Herzoginnen und 
Damen dabey ans Bette geſtellt. Einige von ihnen 


hatten e8 unter dem Vorwand einer Unpaͤßlichkeit ab« - 


lehnen wollen, ſich bey der Audienz zu befinden; die 
Graͤfinn ließ ihnen aber -fagen, die Königinn würde es 
übel verwerken, und fie felbft würde es dem König mel 
den muͤſſen. DE 


Budingham und feine Begleiter giengen hierauf - 


zurück, und reisten ſo ſchnell, daß fie noch vor der Ab- 
reife ihrer Koͤniginn zu Montreuil eintrafen. Sie ers 
hob ſich nody an demſelben Tag nach Boulogne, mo fie 
fid) einige Zeit aufhalten mußten, weil der. Wind der 
Flotte, die fie an Bord nehmen ſollte, fo Eonträr war, 
daß fie niche auf. die Rheede kommen Eonnte, Sobald 
ſichs aber wieder aufhellte ſahen wir fie erſcheinen. 


- 


Wir, der Herzog von Ehevreufe und ic), übergaben die - 


Königinn in die Hände Buckinghams und der beiden 
andern Gejandien, zufolge des mit dem großen Sie- 
| gel 
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gel verſehenen Auftrags von unſerm Koͤnig, nachdem ſie 
uns ebenfalls ihre Vollmacht dazu vorgelegt hatten. 


Sobald die Flotte vor Anker lag, betraten Ihro 
Majeſtaͤt nebſt Gefolge die Schaluppen, die fie an Bord 
brachten. Sie beitieg das Admiralsihiff, und fuhr 
durch die andern Fahrzeuge hin, die mit ihrer Artille⸗ 
rie folutirten, und dann mad) Dover unter Segel 
giengen , wo fie in weniger als fieben Stunden einlie- 
fen, indem die See nie ruhiger gewwefen war. Da ein 
fanfter Wind die Fluth noch unterſtuͤtzte, ſo ſetzten 
mehrere lange Barken die Koͤniginn mit ihrem ganzen 
Gefolge ans Land, wo fie am Strand eine Chaiſe fand, 
worinn fie nach dem mit den Kronmoͤbeln verfehenen 
Schloß zu einer prächtigen‘ Abend » Tafel gebracht wur» 
de. Nachdem fie ſich ein wenig von der Ermüdung er⸗ 
holt — ſetzte ſie ſi ch zur Tafel, und gieng dann 
zur Ruhe. 


Der Herzog von Chevreuſe und ich nebſt den Mar⸗ 
quis d' Effiat traten im Dorfe ab, wo einige engliſche 
Herrn zu uns kamen, und uns regalirten, worauf wir 
uns jeder nach dem ihm angewieſenen Quartier be⸗ 
gaben. 


Als. wir am’folgenden Morgen hörten, daß der 
König fo,eben auf dem Schloß angelangt fey, begaben 
Die franzöfifchen Geſandten ſich eilends dahin, und als 
wir. in das Zimmer der Küniginn ‚getreten waren, wo 
der Monarch war, machten wir ihm Die gewoͤhn · 
lichen Komplimente im Namen unſers Koͤnigs und der 
Königinnen, was Seine britanniſche Majeflät in allen 
Ausdrüden der Höflichkeit, Feinheit und Ehrerbietung 
beantworteten, bie fich von einem fo gebildeten Fuͤrſten 
erwarten — 


Als 


Als die Stunde zur Abreiſe nach Eanterburh, wo 
die Vermaͤhlung vollzogen werden füllte, gekommen 
war, fagte uns Buckingham, Die Abſicht des Königs, 
der mic in dem Wagen der Königinn fahr, gienge da⸗ 
hin , daß die vornehmiten englifchen Danıen, fo wie aud) 
der Herzog und die Herzoginn von Chevreufe nebſt der 
Marſchallinn von Themines, Die der Koͤniginn zu lieb 
mitgereist, daririn Plag nehmen ſollten. Wir fagten 
darauf, Die Frau von St. Georges als geweſene Hof- 
meiſterinn, und dann Dame d' Honneur der Königinn,, 
gehöre auch mit hinein; zwar .hätte man zugegeben, 
dag fie dieſen, in England neuen Titel nicht führen 
follte ; Dagegen aber fen ihr doch der einer Groom of 
the Stool zugeflanden worden.) 


- Da nun die Frau von St. Georges fich ſtets um 
die Perfon der Königinn befinden müffe, fo gehöre fle 
oder Die Herzuginn von Chevreufe auf alle Fälle. mis in 
den Wagen der Königinn, und wenn aud) nur Ein 
Platz darinn wäre, 


Ich fagte ferner, der Herzog von Chevreufe dür- 
fe fidy nicht von den andern Geſandten abfondern, da 
er feinen befondern Titel habe, und ih und der Mar: 
quis di Effiat würden nicht zugeben, daß ihm eine Eh- 
ze erzeigt würde, die wir nicht gemeinſchaftlich mie ihm 
hätten, ü ! 


Buckingham ließ uns hierauf ſagen, wir würden 
den König geniren, wenn wir feinen Willen nicht be 


*) „Der fo ziemlich dem entfpriht, was in unferer Aus 

ſprache mit Gentilhome oder Dame de la chaife per- 

eée (Abdtritts: Junker oder Mahtftuhls Das 

me) bezeichnet wird 88). Dieſe Stelle ift in England 

ſehr angeſehen, und mit großen Vorrechten verfnüpfe 

3. ©. im Zimmer der Königinn zu befehien; ihr das 
Hemde zu veichen u. ſ. w.“ | 
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folgten.. Da wir aber feit Darauf beſtanden, fb kam 
die Frau von St. Georges mit in die Karoſſe der Koͤ— 
niginn ‚, und; ber: Herzog von net blicb bey An) 
wos fi) bejier ſchickte. | TE 


Auf halbem Wege nach Canterbury gie der Hoſ 
an —* Ort, wo mehrere Damen die Koͤniginn er 
warteten, welche abfticg und vom König unterrichtet 
wurde, welche Gie befonders zu grüßen hätte, und 
welche ihr die Hand nicht Füllen dürften. Sie fieng bey 
allen Gemahlinnen ber Pairs, das ift: Der KHerzoge, 
Marquis, Grafen, Wicgrafen und Barone an, mas 
ſehr lang dauerte. B 


Nach diefer Creme faßen ihre Majeiläten wie⸗ 
der ein, und fuhren, weiter nad) Canterbury, “Der 
Maire und die Schöffen diefer Stadt hielten bey der 
Ankunft Reden an die Koͤniginn, wörauf ſie im Erzbie 
fchöfflichen Palajt abtrat, mo aber die Herzoginn von 

Chevreuſe Den ganzen Abend bey ihr. blieb, jbr das 
Hemde reichte und fie zu Bette brachte. 


Am folgenden Tag giengen wir auf die Bitte des 
Herrn von Effiat nach London ab, nachdem wir einen 
Eouriet an die Koͤniginn Mutter mit Briefen von meh · 
rern Damen abgeſchickt hatten, welche enthielten, daß 
das Deylager. Ihrer Majeſtaͤten zu beiderfeits aller— 
böchiter Zufriedenpeit vollzogen worden ſey; Daß fie Died 
fen Tag nody zu Canterbury bleiben würden, wo ihnen 
ein praͤchtiger Einzug bereitet würde‘, - und das Herr 
von Effiat dem. Herzog von Chevreuſe und mir bloß 
ans dem Grund ‚angelegen habe, wit, ihm nad) Lon - 
don vorauszugeben, weil er gern mit gleihem Charaks 
ter. bekleidet dabey erſchiene, wie wir, Die wir un die⸗ 
ſe Gefaͤlligkeit gern erzeigt — | 


Die Ceremonie geſchah in der bänifchen Kapelle, 
wo der Herzog von Chevreufe und id) logitten. — 
Der König wollte nicht, daß die Buͤrgerſchaft unser 
Gewehr treten , nod) der Hof ſich zu einem feierlichen 
Empfang der Königinn bereiten follte, uod zwar um 
fo billiger, Da, unerachtet es nicht fpär in der Jahrs⸗ 
zeit war, eine anſteckende Krankheit graſſirte, die Eng- 
land beynahe zur Einoͤde gemacht haͤtte. 


Der König von Großbritannien glaubte ein Para 
lement zufammenberufen und in dieſer oͤffentlichen Were 
ſammlung alle die Bedingungen beſtaͤtigen, laſſen zu 
muͤſſen, zu denen ſein verſtorbener Vater und er 
ſelbſt ſich verbunden hatten, um dieſe Vermaͤh— 
lung zu Stand zu bringen. Der Tag wurde anbe⸗ 
raumt und gehalten. Man publicirte eine authentiſche 
Acte, Die der König in Gegenwart aller Großen feines 
Hofs ausfertigen ließ; Darauf hiele er mit der Könie - 
ginn offne Tafel, wozu wir, der Herzog von Chevreu. 
fe, der Marquis d’Effiat und ich als Geſandte Seiner 
Allerchriſtlichſten Majeftät, ebenfalls gezogen wurden, 
Die Großen warteten dabey auf, und Die Herolde und 
Trompeter giengen vor dem Obermarfchall ber. 


Nach der Tafel wollte der König zu Pferd feine 
Gefdiclichfeit zeigen, wie Er fie beym Bal ſchon ge- 
zeigt hatte, (mo die franzöfifchen Gefandten mit tanzten), 
Er brady Lanzen und erwarb ſich hier fo große Bewun⸗ 
derung als Seine Gemahlinn beym Bal. Diefe Fürs 
ſtinn tanzte dabey, ohne dem Anſtand, ben Perfonen 
ihres Nanges zu beobadjten haben, das Mindejte zu 
vergeben. 


Der König erſchien im Parfement. auf eine Art, 
welche Die Verſammlung bezaubern ınußte, in feinem Ed. | 
niglichen Mantel von rothem Sammer mit Hermelin 
3. Denkwuͤrdigk. XVI. B. P ge⸗ 
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gefüttert, ohne Stickerey, die Krone auf dem Haupt, 
das Scopter in der Hand, umgeben-von Den Kronbe- 
amfen, deren einer ihm das Fünigliche Schwerdt reich. 
te, der andre die Krone à l'Imperiale, und der Dritte 
den Meichsapfel, als das Zeidyen der von den Englaͤn— 
dern behaupteten Herrfchaft zur See, 


° Mehrere andre vornehme Beamte frugen ebenfalls 
die Zeidyen ihrer Stellen und Würden; 3. B. der 
Reichsmarſchall einen gülvenen Stab mit eifernen En. 
den; der Kronſchatzmeiſter, der Kronfänmerer und .Der 
Hauskaͤmmerer ihre weißen Stäbe. Diefe gehen bey 
allen Gelegenheiten den Pairs vor, weil fie ſelbſt Pairs 
vom Parlement find, wo in Gegenmart des Königs 
niemand -fisen darf, außer daß Der Kanzler dem König 
zur Seite, nur etwas zuruͤck, und dann der Giegelbe: 
wahrer ſich feßen. | 


| Diefer führte-hier, in Abweſenheit des Kanzler, 
das Wort, ſtellte Die Lage der Angelegenheiten, bie mit 
Sranfreich gefchloffene Verbindung, und die Verpflich- 
tung vor, den König von Böhmen, deffen Gemabhlinn, 
Schweſter Seiner Majeftät, und Dero Neifen wieder 
in das ihnen entzogene Erbe ihrer Mäter einzufegen. 
Dies ſey, fagte.er, Das zweytemal, daß er davon fpre= 
che; denn im vorigen Pariement, wovon gegentärti« 
ges blos die Fortſetzung fey, habe; man bereits Die dem 
Kron » Erben in Spanien widerfahrene unwürdige Be⸗ 
bandlung vorgeſtellt. — — 


Da die Seuche fo fehr überhand nahm, daß fie 
blos in Sondon täglich über fehshundert Menfchen hin- 
raffte, fo mußte der König das Parlement ausſetzen, 
und ſich nad) Hamptoncourt, einem feiner $ujtichlöffer , 
begeben, Uns ließ er zum dufenthalt. das nur drey Meis 
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len davon entlegene Schloß Richmond anweiſen, wo auch 
die Herzoginn von Chevreuſe ihre Wochen hielt. 


Wir hatten mit den Engländern einigen Zwiſt über 
die Zahlung der Mitgift der Königinn, indem fie bes 
haupteten: unfer Geld ſey nicht fo gut als das ihrige. 
Wir zogen ung aber aus der Sache, indem wir uns an 
den Inhalt des Kontrafts hielten. 


Ich muß biebey anmerfen , daß ic) während die 
fer Geichäfte jtets auf einen Falten Fuß mit Bufing. 


ham ſtand, deſſen Unvorficdytigfeie id) bier nidye mie . . 


Stillſchweigen übergehen Fann. Bekanntlich hatte er, 
als er noch einmal nady Ymiens Fam, der Königinn, 
Mutter einige Eröffnungen gethan, unter dem Bor- 
wand, eine noch engere Verbindung unter beyden Kro— 
nen zu Fnüpfen. Er erklärte fogar Ihro Majeſtaͤt, er 
habe einen ausdrücklichen Befehl deswegen durch einen 
Courier von feinem Monarchen erhalten. Die Köni- 
ginn antwortete ihm aber Damals blos, fie werde dem 
König, ihrem Sohn, Nachricht davon ertheilen, und . 
ihn dann deſſen Geſinnung wieder wilfen laifen, 


Nach Einſicht der Antwort, welche die Königinn 
darauferhalten hatte, und nady Empfang der biesfaljigen 
Defehle des Hofs, wollten die Herrn von Chevreufe und 
d'Effiat eine Audienz bey Seiner Britt. Majeſtaͤt ver- 
langen, um unfern Auftrag auszurichten. Ich war ent« 
gegengefegter Meinung, und trug darauf an, fie blos 
bey Bufingham zu verlangen, wofür idy ihnen fo gute 
Gründe anführte, daß fie nachgaben, 


Dieeſe Öründe waren: da feit unfrer Anmefenheit 
am feanzöfifchen Hof niemand fich habe etwas von die- 
fer Sache verlauten laffen, fo fey zu glauben, ‚fie müffe 
Ihm eben nicht fonderlidy am Herzen liegen; es Fünn- 
te fogar dem König mißfallen, wenn wir mit Ihm da- 

Da von 
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von fprächen, nicht etwa als von einer Sache, dieman 
Ihm zu Gefallen bewilligen,, ſondern die man ausfchla« 
ge, unerachtet Erden Antrag damit gemacht habe. Ich 
hielte es daher für beffer, mit Bukingham darüber zu 
ſprechen, und wenn er, zu feiner Entſchuldigung, dar- 
auf beitände, daß mir mit dem König (prächen, dann 
wäre es nod) immer Zeit hiezu, da wirs ohnehin nicht 
umgehen koͤnnten. 


Woͤhred wir hievon ſprachen, Fam Bufingham, 
dazu, um uns nach einem blosdren oder vier Meilen von 
Sondon gelegenen Luſtſchloß des Grafen von Earlite cb- 
zuholen. Ich ergriff Diefe Gelegenheit, um ihm den 
Willen meines Königs Fand zu thun; Er verſetzte Dar- 
auf augenblicklich: der Weg, den wir eingeſchlagen häf« 
ten, fey der bejte, weil es feinen Koͤnig aͤuſſerſt be» 
fremder haben würde, von biefer Ihm allerdings ganz 
neuen Sache reden zu hören, indem der Einfall fid) 
blos von ihm, Bufingham, herſchreibe, der ihn blos 
gehabt habe, meil er Diefen Antrag beyden Kronen vor« 
theiihaft glaubte, und einen anfiändigen Borwand Da- 
durd) erhielt, noch einmal nad) Amiens zufommen, mo 
er den Einfall ſchon bey feiner erjten Abreife nach Dem 
Abſchied von den Königinnen befommen habe. Dann 
ſchloß er als ächter Hofmann: „Es ijt Pflicht der Mi- 
‚mijter, an Erhaltung des gufen Vernehmens zwiſchen 
„ihren Herrn zu arbeiten, und fie müjlen nie etwas 
thun, was folches ſtoͤren koͤnnte.“ 


Da die Heren von Chevreufe undd’Effiaf der Mei« 
nung waren, man müßte Dies dem König hinterbrin« 
gen; fo fagte ic) ihnen, ich wollte Die Depefche be= 
forgen, fie möchten ſich nur unterdeffen gut zu diverti⸗ 
ron fuchen.. Wir unterzeichneten fie alle drey, ehe wir 
aus London giengen, Ich gab Seiner Majeſtaͤt darin 
Rechenſchaft, warum wir in der Sache eher mit Buking- 
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ham als mit feinem Herrn gefprochen hätten, der gar 
nicht Daran daͤchte, da aud) der Herzog felbit ihrer, fo 
lange wir da wären, nicht wieder erwaͤhnt Hätte, 


Mir fahen unterwegs mehrere ſchoͤne Landhaͤuſer, 
und langten auf dem des Grafen Carlile an, der ung 
vollkommen gut aufnahm. Nach unfrer Zurücdkunfe 
nad) London fuhren wir fort, uns zu Richemond aufzus 
haften, von wo mir oft an den Hof Ihrer Britannis 
{hen Mojeſtaͤten giengen, | 


Einige Tage nachher ertheilte man ung die Erfanb- 
niß, nach Frankteich zurück zu Fehren. Wir, der Her- 
zog von Chevreufe und ic) follten auf dem gewöhnlichen 
Wege reifen, V’Effiat aber Die Schiffe führen, womit 
der König von England den unfrigen in Bezwingung 
der empoͤrten Rocheller unterſtuͤtzen wollte, 


Mir hatten bereits bey Bukingham unſre Abs 
ſchieds - Yudienz verlangen laffen, als er, Der auf einen 
fehr höflichen Fuß mit Chevreuſe, d' Eifiat und mir leb« 
te, und uns mit allen Artigkeiten überhäufte, uns auf 
dem Schloß Nichemont einen Befuh madıte. Der 
‚Herr von Bonsteuil *) wollte Bukingham loben, oder 
vielmehr thun, als fdymeichelte er ihm, und ſagte: 
„Das muß man Ihnen lajfen, Milord, Sie find ſchoͤn 
„und vortreflid) gebaut. Es wundert mic) ganz und 
„gar nicht, Daß die erſten von unfern Damen ſich in 
„Sie verliebten.“ 


„Es ſollte mir doch ſchwer gehalten haben — ant« 
„wortete der Engländer mit einem unertraͤglichen 
| P 3 Hal 


*% „Ein bey Hoffowohl als Einführer der Gefandten und 
feiner Geburt, als feines lebhaften feinen Geiſtes wegen 
fehr angefehener Cavalier, der um alle diefe Intriguen 

mit gewußt hatte.“ | 0 
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Hochmuth — „denn ich war blos ein armer Fremdling, _ 
„und all meinlinjtern hafte ji) wieder mid) verſchworen.“ 


Ä Mir mar, mas man am Hofvom Eigendünfel die= 
ſes Mannes wußte und ziemlich unverholen fagte, zu 
gut befannt, als daß mir hätte ein Raͤthſel ſeyn koͤnnern, 
mas er Damit fagen wolle. Dies noͤthigte mir folgen- 
de Aeußerung ab: „geſtehen muß man, Milord, Sie 
„baben Geijt, Figur und Air eines großen Herrn; Sie 
„ſind dabey ſchoͤn, angenehm, wohlgebaut, und folg- 
„lich wohl im Stand einem Ehemann, wenn er fonjt 
zur Eiferfucht geneigt iſt, ziemlich warm vor der Stirne 
„zu,madjyen, Sich bin fogar überzeugt, daß dies Tih- 
„nen fdyon gelungen feyn kann. Aber Eins muß ic) 
„Ihnen denn Doch fagen, was feine vollkommene Richtig- 
„keit hat. Unſre franzöfifdyen Damen nämlich fuchen 
„einen Stolz darin, Siebe einzuflößen, ohne ihr Ge— 
„fuͤhl zu theilen. Können aud) einige darunter ſich ihrer _ 
„nicht erwehren, fo fallt doc) ihre Wahl des Gegen- 
„ſtandes, den ſie mit ihrer Gunſt beglüden wollen, - nur 
zauf einen Cavalier, der am Hofe bleibt, und nicht 
zauf einen fremden , der in ihren Mugen mehr niche ill, 
„als ein vorüberflatternder bunter Schmetterling!‘ 
(palse-volant) 


Verſchledene franzöfifche Cavaliers, die hieben iuge 
genwaren, lafen in Bukinghams Geſicht, daß diefer Stich 
ihm bis ins Herz gedrungen war, Er konnte fogar 
fid) nid) enthalten, zur mir zu fagen ; ich gienge recht 
darauf aus, ihm unangenehme Dinge zu fagen; worauf 
ich antiwortete; die ſe Gelegenheit wenigitens hätte fid) 


von felbit angebofen, und wäre zu non, ı um nicht benutzt 
u werden, 


Da unfre Abfchieds - Audienz — war, gab 
Dukingham fi fi) alle Mühe, den Herzog von Chevreu. 
le 
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fe und d'Effiat Dahin zu bringen , daß fie in Namen 
des. Königs Seiner Britanniſchen Majeität bäten, fei- 
ne (Buckinghams) Gemahlinn nad Gefallen bey der 
Königinn anzujtellen, fo wie auch feine Schwerter, die 
Gräfinn Dembigh und feine Nichte, die Marquiſinn 
Hamilton. Sie verfprachen es ihm, und fogar dies, 
daß fie Die Sache wor mir geheim halten wollten, ine _ 
dem fie ſich ſchmeichelten, .idy würde entiveder fo dar« 
hinter Eommen, oder doch Diferet genug ſeyn, ihnen 
Fein Dementi zu geben. e 

Es ijt um fo befremdender, daß dies gefchefien 
fonnte, da man e8 uns in unfrer Inſtruction und in- 
mebrern Depeſchen ausdrüklidy verboten hatte, Die 
Gründe, die Ihre Majeſtaͤten Hiegu hatten, waren aus« 
führlidy) im Ehekontract des Königs von England onte 
halten, wo man jlipulirt hatte, daß die Königinfi, Geis 
nie Gemahlinn, nur Franzofen und Franzoͤſinnen rö- 
miſchkatholiſcher Religion in Ihrem Dienjt haben folle 
te; und Dies aus Beforgniß, der Umgang mit prote— 
ſtantiſchen Perfonen möchte fie mit irrigen Meinungen 
anſtecken, und fie zu gewiſſen Gefälligkeiten gegen ih» 
ren Eöniglidyen Gemahl vermögen *) die fie, wie wir 
dem Papıtjverfichert haften, niemals haben füllte, 


Es war fogar nicht fchmer , einzufeben, was bie 
Abſicht des Königs von Grofibritännien war, welcher 
nie zugeben mollte, daß Die Gräfin von Buckingham 
Des Herzogs Mutter noch ‚auch deſſen Gemahlinn 
für gewöhnlich um die Königinn ſeyn follten, wie wir 
Seine Diajeftät gebeten hatten; denn die eine war far - 
tholiſch, und die andre im Verdacht es zu feyn, weil. 
fie eine Tochter des Grafen von... .. mar, der als 
Beſchuͤtzer dieſer Religion angefeben wurde, indem er 
aus einem Haufe ſtammte, Das jid) ſtets durch feinen Ei» 
fer für Die Reinigkeit Des Glaubens pervorgerham.batte, 
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Wie dem auch fen, fo — ich wohl, daß et⸗ 
was von Bedeutung im Werk ſey; ich ſtellte mich da— 
ber, als wuͤßt' ich um alles, und machte mich an Gor« 
don, einen fchottifchen Cavalier. Ich fagte ihm, man 
würde noch befonders fehen, wohin unfre Abſicht ge= 
richtef wäre, In der Meinnng, daß Chevreufe und 
v’Effiat mir die Sache entdeckt hätten, ließ Gordon 
fid) das ganze Geheimniß abloden ‚, womit id) denn 
diefe Herrn auffuchte, 


Ich ſprach zu ihnen mit dem ganzen Nachhdruck, 
der dem Charakter zukam, womit der Koͤnig mich beehrt 
hatte. Ich ſagte dem Herzog von Chevreuſe: fein 
Stand duͤrfte ihn vielleicht vor der Baſtille ſchuͤtzen, 
v’Effiat und ich müßten aber unfehlbar dahin wandern, 
Sie hätten fid) ohne mein Vormwiffen zu Feiner Sache 
von diefer Bedeutung , die unfehlbar Ihren Majejläten 
fehr mißfallen müßte, anheifchig machen Eönnen nod) 
follen ; und Ein Wort wie hundert, ih wollte nicht Ko- 
mödie niit mir fpielen laſſen. Sie moͤchten ſichs übere 
legen, was fie liebee wollten, Budingham ihr Wort 
halten, oder ihre Schuldigfeit thun; würden fie diefe 
aus den Augen fesen, fo würde ich unfehlbar auf der 
Stelle einen Courier an den König (digen, um Ihm 
den Hergang zu mielden; übrigens würde‘ es mid) an 
ihnen nicht befremden, wenn fie etwa vielleicht meinen 
Courier aufhalten ließen, um einem vonihnen den Bor: 
fprung’ und ſich den Vortheil des erſten Eindrucks zu 
verſchaffen; die Folgezeit wuͤrde aber lehren, wer von 
uns am meiſten Recht gehabt habe. 


Man kann nicht betretner ſeyn, als dieſe Herrn. 
„Ich habe — ſagte V’Effiat, — blos die Meinung. 
des Herzogs von Chevreufe befolgt.‘ — Diefer be» 
bauptete Dagegen, d'Effiat habe ihn dazu beredet. End⸗ 
lich ſtimmten fie darin überein; Da Die Bade Seiner 
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Majeſtaͤt mißfaͤllig ſeyn moͤchte, ſo wollten ſie lieber ihr 
gegebenes Wort nicht halten, 


Wir wurden durch Buckingham in die Audienz ge⸗ 
fuͤhrt, dem die Vertraulichkeit, worin er mit feinem 
Herrn lebte, es möglich machte, fo nahe heran zu fre« 
ten, dafs er bis auf jedes Wort vernehmen Eonnte, was 
Chevreufe zum König ſagte. Er wunderte ſich daher nicht 
wenig, als er uns Abſchied nehmen fah, ohne der ver⸗ 
abredeten Sache mit einer Gilbe zu erwähnen. 


Im Zorn ımd Grimm dartıder blieb er ſtatt uns 
wie er folite, nad) dem Vorzimmer der Königinn zu bee 
gleiten, beym König zuruͤuͤk. Weswegen ? iſt ung nie 
zu Ohren gekommen. Er Fam ung jedoch bald nad, 
und jagte, Die Hand am Degengriff, zu mir ganz al« 
lein: „der König hält Sie, mein Herr, für den Ur« 
„heber aller der Schwierigkeiten, aufdie wir ſtoßen.“ — 


Sch antwortete ihm ebenfalls mit der Hand am 
Degengefüß: Ich muß mich bis jetzt geirrt haben, 
„mein Herr. Ich dachte zwar immer, daß die Koͤnige 
„maͤchtig genug waͤren, einem Cavalier Gutes zu 
„erzeigen; glaubte aber nicht, daß fie ihm auch Ehre 
‚geben koͤnnten. Jetzt fehe ich endlich, daß ihre Ce» 

, walt ſich auch dahin erſtreckt. Ich werde mir aber, 
„was Sie mir da fagfen, wenn es auf Befehl Ihres 
„Königs gefchieht, noch mehr zur Ehre ſchaͤtzen, als 
„ſelbſt den Beſitz einer feiner Kronen, wenn er mir ji e 
„gäbe.“ 


Meine Worte — verfegte Buckingham, aufs Le⸗ 
ben getroffen — koͤnnen verfdjiedentlid) genommen 
werden. 


„Und ic) — antwortete ih — nehme fie in dem 
„Sin, in dem ein Mann von Ehre fie nehmen muß.‘ 
P 5 Hätte 


1 
234 — z 


— 


Hätte er feine Empfindlichkeit nicht weiter getrie- 
ben , fo bäfte ich den Herzog von Chevreuſe nicht dar- 
auf aufmerffam gemacht, Daß er dürch diefe Beleidi- 
gung gegen und dem Reſpekt gegen unfern König zu 
nahe gefrefen fey: er verließ uns aber trogig, „und. 
„daß er ung von Hamptoncourt abgehen lieg, ohne une 
‚mac Richemont zu begleiten, dies — fagte ich zu 
„Chevreuſe — ift ein fo aufferordensliches Benehmen, 
‚daß e8 Seine Majeftät perfönlich beleidigt. Ich ſehe 
nur ein Mittel dagegen, das ich Ihnen vorfchlagen 
„werde, wenn Sie aufgelegt find, Gebrauch davon zu 
„machen. -. 


7 Der Herzog von Chevrenie fah wohl ein, Daß er 
felbft in dem beletdige war, was dem König gefchah, _ 
“und betheiterte mir, ich dürfte ihm nur fügen, was id) 
dachte, und es follte nichts in der Welt feyn, Das er 
nicht thäte, um die Seiner Majeſtaͤt zugefügte Belei- 
digung zuruͤckzuweiſen. 


„Dies Mittel — ſagte ich — beſtaͤnde darin, daß 
„wir eilends uͤber den Kanal zuruͤck giengen, und dem 
„Marquis d'Effiat die Führung der uns verfprochenen 
„Schiffe überliegen; wenn wir zu Calais ans fand 
„getreten wären, ſchickten mit einen Courier mit Dem 
„Bericht von unfern Verrichtungen im Dienft, an den 
„König. Dann aber begäben wir uns nad) einem dritten 
„Ort, wie Duͤnkirchen, von wo wir Buckingham wife 
„ſen ließen , wir verlangten Genugthuung wegen feines 
„Betragens gegen und, Damit er Dies nicht ab» 
‚läugnen Eönnte, müßte dies durd) einen erzherzoali- 
„en Trompeter in Begleitung eines franzoͤſiſchen Ka= 
„valiers geſchehen. Uber freilich mußte es jehr geheim 
„gehalten wenn es gelingen fol.“ 


Ich 
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Ich Bann nicht beilimme angeben, durch wen dies 
Project en Buckingham gelangte, ob durch Effiat 
aus Verdtuß, daß er nicht mit von der Par» 
thie ſeyn Fonnte; ob durdy Bonneuil, der aus Tenipes 
sament nicht ſchweigen Eonnte; oder endlich durch Che» 
vreufe ſelbſt, Der ih etwa gegen feine Gemahlinn das 
von verlausen ließ; kurz Buckingham Fam am folgen» 
den Tag zu wis, um fich zu entfchuldigen, und gab 
old Grund, warum er uns jo plüglidy verlaſſen haͤtte, 
on: man habe ihm juſt gemeldet, daß feine Gemahlinn 
äufferfi Fran worden fey, und darum babe er fidy, in 
der Ueberzeugung, man werde ihm unter diefen Lim“ 
ſtaͤnden etwas nachſehen, ſo ploͤtzlich entfernt, ohue 
uns den Grund davon zu ſagen, und ohne ung um Er— 
laubniß zu bitten. 


| Da die geringjte Entſchuldigung diejenigen befrie- 

digt, Die zur Verſoͤhnung willig find, fo verbampften 
jegt alle unfre grogen Projekte, der Herzog von Che 
vreufe ermangelte aber nicht, die von Buckingham er- 
haltene Genugthuung bekannt zu mad)en. 


Einige Tage zuvor hafte der König von England 
den Herzog von Ehevreufe zum Ritter von blauen Ho» 
fenband gemacht, nachdem der König von Franfreidy 
dem Herzog Erlaubniß ertheiit hatte, dieſen Orden an— 
zunehmen, und nachdem ich: Diefem Monarchen vorge» ' 
jtellt hatte, daß vermöge der Statuten des H. Geijt- 
Ordens deifen Mitglieder auch den vom goldnen Bließ 
und vom blauen Hoſenband tragen koͤnnen. 


Der Koͤnig von Großbritannien ließ es dabey gegen 
den Herzog noch nicht bewenden. Da er beſchloſſen hatte, 
ihm und dem Mareuis d'Effiat ein eigenhaͤndiges Ge- 
ſchenk zu machen, fo ließ er ihnen fagen, er wollte fie noch 
einmal fehen zund da die Herzoginn von Chevreufe geſagt 
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hatte, er habe auſſer dem Geſchenk fuͤr ihren Gemahl noch 
zween Diamanten gekauft, ſo glaubtelich, ſie ſage dies 
blos in der Abſicht zu mir, um ſich nachher auf meine 
Koſten luſtig machen zu koͤnnen. Denn waͤre ich mit zu 
dieſer Audienz gegangen, ſo haͤtte ſie, wenn ich auch 
beſchenkt worden waͤre, nicht ermangelt, zu ſagen, ich 
ſey deswegen hingegangen, um es zu erbetteln. Noch 
ſchlimmer wäre ich weggekommen, wenn ich leer aus— 
gieng. Sch ſagte ihr daher, ich wollte nicht mit nad) 
Hamptoncourt, und es wuͤrde ſich ſchon zeigen, welcher 
von den beyden Diamanten fuͤr den Herrn von Effiat 
ſeyn werde. 


Beyde Herrn wurden unbeſchreiblich wohl aufge- 
nommen, beſonders aber der Herzog von Chevreuſe, der 
ein Geſchenk von großem Werth erhielt. Nicht ſo der 
Marquis von Effiat, der ſich ſehr beleidigt hielt, daß der 
Diamant, den man ihm gab, nicht von dem Werth war, 
wie er gehofft hatte. | 


Mir giengen am folgenden Tag zufammen von 
Richemond ab, uneradytet die Herzoginn von Che» 
vreuſe mit einer Tochter ?°) niedergefommen war. Der 
‚Herr von Effiat begleitete uns bis Grevefand, mo wir 
Karoſſen fanden, die uns nad) Dover fuhren, Er aber 
reiste nach den Seehaͤfen, wo die dem König verſpro⸗ 
| chenen Schiffe ausgeruͤſtet lagen. 


Mir erreichten gluͤcklich Frankreichs Kuͤſten, nach⸗ 
Dem wir beynahe vierzig Stunden See gehalten hatten, 
und traten auf der Rhede St. Johann ans Land. Am 
folgenden Tag giengen wir von Boulogne ab, nach 
Sontainebleau, wo Ihre Moajeſtaͤten fi) Damals be— 
fanten. Der Froſt, womit Chevreufe einpfangen wur— 
‘de, fieß mich Teiche ſchließen, deß man gar nicht mit 
ihm zufrieden war, Er erhielt zwar Lie Stelle eines 
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Oberſt Kimnterer8 (grand - Chambellan),. hatte aber 
doch nicht freien Zutritt in das Zimmer des Königs, 
fondern mußte ſich erjt melden laſſen. * 


Im Conſeil fand ich eine große Veraͤnderung. 
Nicht nur befas der Kardinal das ganze Vertrauen des 
Monarchen ‚und der Königinn Mutter, fundern er 
war auch Chef des Staatsraths und hatte darin ein 
fo unumjchränftes Anſehn, Daß alle Depefcyen bey ihn 
abgegeben wurden. Alles gieng nad) feinem Kopf; er 
verfügte in allen Sachen, und Fannte Feine Schranken 
aufjer in dem, was den Willen des Königs betrat, den 
er zu durchdringen fuchte, indem er ſich nad) deffen Ge— 
finnung richtete. Damals war er ihm auch nod) niche 
fo läjtig mit Forderungen um Gnadenbeweife; dem er 
ſchlug Ihm noch Feinen feiner Verwandten zu Stellen 
um Seine Perfon vor, indem er bemerft hatte, daß 
der Monarch in diefem Stüd fo mißfrauifh und em— 
pfindlid) war, daß denen, Die er vorgefchlagen Hätte, ein 
ſehr ſchlechter Dienjt dadurd) geſchehen waͤre, ſelbſt wenn 
ſie angenommen wurden. Ueberdies wechſelte er gern den 
Aufenthalt, aus Gefaͤlligkeit gegen den Monarchen, 
der nicht gern lange an Einem Ort blieb. Er gieng 
nicht nad) Hof, wenn der König nicht da war, Damit 
man nicht fagen Fönnte, er hofire den Königinnen ;’ und 
unerachtet er fein Glüd der Königinn Mutter zu dan« 
Een hatte, ſo beobachtete er doch Faum den äuffer- 
lichen Wohlſtand gegen fi. Davey gaber dann fchlau 
genug dem König zu verftehen: er hänge einzig von 
Ihm ab, und laſſe aud) dies fein. einziges Beſtreben 
ſeyn. | \ 

Nach einem zweytägigen Aufenthalt zu Fontaine- 
bleau gieng id) nad dem rothen Haus, wo der Kate 
dinal war, Er drang fehr in mich, ihm zu’fagen, wie 
das Verhalten des Herzogs von Chevreufe beſchaffen 
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geweſen ſey, und was d'Effiat hieruͤber bemerkt habe. 
Um zu bewuͤrken, daß ich mid) offener gegen ihn aͤuſ— 
Torte, gab er mir deutli genug zu verſtehen, er ha— 
be bereits Erkundigungen eingezogen, die eben nicht zu 
beyder Vortheil Flängen, Ich wollte ihm aber Dennod) 
nichts fagen, was ihnen hätte ſchaden Fonnen Im 
Gegentheil tobte ich fie, Daß fie einjt in Gegenwart des 
Königs von England in eine löblidie Hitze gerathen 
feven, als einer von den Thuͤrſtehern (nuiſſiers) die— 
ſes Heren eine Farholifche Frau mishanbelte, Die in der 
Kapelle der Königind Meſſe hören wollte, - 


Im Grund Fonnte id) freilidy nicht in Abrede 
feyn, daß das Verhalten des Herzogs von Chevreufe, 
dem. englifchen Hof ganz und gar nicht miffällig gewe- 
fen fey. Ich erklärte überdies Seiner Eminenz, daß 

der Graf von Carlile im Gegentheil Las des Grafen 
von Holland laut table; ich vermied jedod) auch eine 
Schlinge, die mir der Kardinal legte, indım er mid) 
über eine Menge Dinge ausfragte, von Denen ich nie 
etwas gehört hatte, und mit mir ungefehr fo verfuhr,. 
wie etwa in der Inquiſition Mode iſt. ee 


J 


Die uns verſprochenen Schiffe kamen endlich un« 

ter dem Marquis d' Effiat nad), und dienten Dazu, Dem 
Herzog von Montmorency zudem Sieg über Die Rochel- 
ler zu verhelfen. Allein tiefe Verbindung zwifchen 
Frankreich und England verurſachte in der Folge einen. 
großen Krieg zwiſchen beyden Kronen, Denn die Eng« 
laͤnder glaubten, da fie dem König geholfen hätten, 
wären fie berechtigt, einen Vergleich zwiſchen ihm und 
den Rochellern zu fliften. Da dies dem Verlangen des 
- Karbinals, Spanien zu bekriegen, gewiſſermaßen 
ſchmeichelte, fo erbielten die Engländer, daß man ihre 
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Garantie über Die den Reformirten zugejtandenen Ars 
tifel annahm. Machher aber griffen fie deswegen zu den 
Waffen, unter dem Vorwand, daß man idnen nicht 
Wort gehalten habe. 
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Ich weiß nich, was der Marquis vCffat Dem 
Kardinol angenehmes zu berichten haben mochte; 
foviel ijt aber gewiß, daß er ſich bey ihm ſehr in Ady= 
fung fegte, und daß Diefer Gremier - Minijter ein ſehr 
großes Verlangen bezeugte, den Herzog Buckingham 
an den jranzöfifhen Hof kommen zu laffen. Der Kb» 
nig hingegen zeigte flarfen Widerwillen gegen diefen 
Gaft, weil Ihm an diefem Dritten fein Stolz, fein gar 
nicht refpeftvolles Betragen und feine ganze Handlungs⸗ 
weile mißfielen. Dabey war der König aud) nod) nicht 
entf&loffen, mit Spanien zu brechen. Zwar war ihm 
freilich deſſen Macht verdächtig ; allein die Des Königs 
von England, der Verfiändniffe in Frankreich hatte, 
war e8 nicht minder. Der König gieng mif vieler. Klug- 
heit zu Werk, und durfte und wollte alfo den Englän- 
dern nicht fürderlidy werden. Indeſſen verhalf er den- 
nod) dem Aurfürjten von der Dfalz wieder zu feinen 
Laͤndern. Dabey wurde er aber durd) zwey entgegen» 
geſetzte Nüdfidyten beunruhigt ; auf der einen Seite durch 
‚die zu ſtark anwachſende Macht des Haufes Dejtreich, 
aufder andern durch die der britfifcyen Krone felbit. 
Dies machte, Daß der Kardinal die Erlaubniß nicht 
erhalten Fonnte, an Budinghan zu fhreiben, und ihn 
nad) Frankreichk ommen zu laffen. 


Der Gefandte feiner Majeſtaͤt in Holland 9 wo⸗ 
bin dieſer Englaͤndet damals gereist war, gab ihm zu 
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verfichen: das ſicherſte Mittel, die Gufchäfte zu fors 
dern, wäre, wenn er, ſtatt felbjt zu Fonmen, einen. 
angefehenen Herrn nad) Frankreich ſchickte. Sehr 
wahrſcheinlich mochte ihm auch Die Herzoginn von Che⸗ 
vreufe daſſelbe geſchrieben haben. Nun ſchickte Bus 
ckingham den Vice-Kanzler von England ?*) welcher ver⸗ 
langfe, unmittelbar mit dem Kardinal zu unterhan- 
deln, und mich nicht beuchen zu Dürfen, ‚weil es ihm 
ausdrüdklich verboten worden wear. 


| Der Premierminifter benachrichtigte mich hiervon, 
und der Gefandte war nicht wenig betreten über meine 
Antwort: „der Dienjt Seiner Majeftät erfordre uns 
„umgaͤnglich, daß Die auswärtigen Angelegenheiten . 


nicht anders, denn durd) Die Hände eines Staats Ges 


„kretaͤrs giengen, und obſchon ich mid) gern beicheide, 
„daß dies nicht juſt mich treffen müßte, fo müßte ic) 
„dennvch darauf dringen, indem es font beynahe un« 
„moͤglich wäre, daß Seine Majeftät gut bedient wuͤr— 
„den, Denn wenn man Gefcyäfte auf aufferordentli« 
„Gen ganz ungewöhnlichen Wegen befreiben molle, 
„fo ergäben ſich daraus gemeiniglicdy mißliche Ungleich- 
„beiten, denen. nachher unmoͤglich wieder abgeholfen 
„werden koͤnne.“ — — 


Ob das Gewicht meiner Gruͤnde den Kardinal be» 
flimmte, oder ob er von ſelbſt geneigt war, den Plan zu 
befolgen, den ich vor ſchlug? Er trug die Sache dem Kür 
nig vor, der (ld) leicht Dazu verſtand. D’Herbaut hat 
te aber den Vortheil, denandern vorgezogen zu werden. 


In den Konferenzen des Premierminifters mit 
Den englifchen Gefandten verabredete man Diaasregeln 
gegen Spanien, von denen unjerm Mintjter am englie 
fchen Hof, Blainville, nur fehr wenig mitgetheilt wur- 
de, Er wurde fogar abgerufen, weil es der Kardinal 
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vaenklich fand, einen fo einſi Ihtevolen Mann auf die, 
ſem Poſten zu laſſen. 


Ungefehr um dieſe Zeit vermochte die Herzoginn 
von Guiſe die Koͤniginn Mutter, auf eine Vermaͤh · 
fung ihrer Tochter Maria von Bourbon - Mlontpen- 
fier mit Monfieur, einzigen Bruder des Königs ane 
gufragen; wenn Dies nicht beliebr würde, moͤchte 
man cs ihr frey jiellen, über ihre Hand zu diſponiren. 


Wir müffen bier anmerken, daß Heintich von 
Montpenfier, der legte feines Haufes, fid) mit Catha» 
ring von Sjoyeufe, Tochter des Grafen von Bo ud) a» 
ge und’ einer Frau von Nogare, vermählt hatte, 
aus welcher Ehe eine einzige Tochter, eben diefe Marie, 
vorhanden war. Gterbend hatte fi) Montpenſier noch 
zur Gnade ausgebeten , daß diefe Prinzeſſinn mit dem 
zweyten Sohn Heinrichs des Großen, dem Herzog von 
Orleans, vermählt werden ſollte. Er ſtarb mie dee 
Beruhigung, Dies Geſchaͤft nad) Einwilligung des Koͤ— 
nigs zu Stand gebracht, und die Artikel aufgeſetzt zu 
ſehen. Er verfügte daher über feine Güter zum Vor⸗ 
theil feines vermeinten Tochtermanns, feiner Gemah⸗ 
linn und der Krone, Da aber der Herzog von Dre 
leans noch während der Minderjährigfeit Ludwigs XL, 
geftorben war, fo gefeste die Königinn Murter ihren 
dritten Sohn, der nunmehrigen Herzog. von Orleans 
mit dieſer Braut feines verjiorbenen Bruders in Ver 
haͤltniß. Die Vollziehung diefes Heurathsverfprechene 
verlangte jetzt die Herzoginn von Guiſe. | 

So billig und ſchicklich die Sache an ſich fehlen, 
fo fand fie doch ihre Schwierigfeiten , weil niemand es 
wagte, dem ſelbſt noch Finderlofen König die Einwilli— 
gung in die Vermählung Monfieurs zuzumuthen, aus 
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gegründeter Beforgniß, Liefer Prinz möchte, wenn er 
Kinder befüme, allzu angeſehen werden. Auf der andern 
Seite aber wagte man aud) wieder nicht, einer fo bil« 
ligen Forderung bie Bewilligung zu verfagen, beſon · 
ders da die Königinn Mutter ganz unverholen fagte, 
die, melde fih widrig bezeugten, gäben dadurch 
zu erkennen, daß fie mehr Neigung für die Con» 


deiſche Sinie hätten, als Anhaͤnglichkeit an den König 
‚und feinen Bruder, ü 


Ihre Majeſtaͤten haͤtten gern. hieruͤber das Gut⸗ 


achten des Kardinals vernommen; allein dieſer verſchob 
es immer, ſich rein heraus zu erklaͤren, und erwartete 
Rathund Auskunft von der Zeit. Der König gab 


indeifen zu erfennen, man mürde ihm einen Gefallen er» 
zeigen, wenn man Mittel ausfände, dieſe Sache ned) 
binauszufdyieben. Da er mußte, daß fein natürlicher 
Bruder, der Großprior, viel bey Mionfieur galt, und 
für den Grafen von Soiffons eingenommen war , den 
einzigen Prinzen, den die Herzoginn von Guiſe für 
ihre Tochter wuͤnſchen konnte, im Fall ſie Monſieur 
nicht erhielt, fo glaubte Er, gegen diefen fein Herz 
ausleeren zu koͤnnen. Der. Großprior aber, der Feis 
nen. beffern Gewaͤhrsmann haben zu koͤnnen glaubte, 
als den König felbjt, unterzog fid) der Suche fo ge 
(hie, daß er Monfleur berevete, zu fagen: er fpüre 


Feine Neigung ſich zu vermählen, 


Die Königin welcher die Siebe des Herrn von Orna- 
no *) zu Monfieur befannt war, glaubte, er habe Einfluß 
| | / —— 


*) „Er war kuͤrzlich Marſchall von Frankreich worden. Eis 
„nige Jahre zuvor hatte man ihn arretirt, nachher aber 
„wieder freigelaffen, nachdem er verfüchert hatte, daß 
„er jederzeit ein getveuer Diener des Königs ſey und 

J „ſeyn wolle.” » 
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aufdie Erflärung des Prinzen, Daß er der Ehe entſage, ge⸗ 
habt, und das Haus Vendome mache ſich um eignen Vor« 
theils willen Den Kredit des Marſchalls bey dieſem jun- 
gen Prinzen zu Muß, der-überdies dem Kath Gehör 
gegeben hatte, fid) vom Hof zu entfernen, und nad) 
Ja Rochelle zu gehen, weil er dadurch den König nd- 
thigen würde, ihm eine Appanage, mit großen Penfio- 
nen und andern Stellen zu geben, was er bisher ne 
hatte ‚erhalten Fünnen, 


Die Königinn Mütter befprady ſich alfo über dies 
alles mit dem Kardinal, der wohl einfah, daß man 
Monfieur nidye vom Hofentfernt laffen dürfte, und da- 
ber dem König rieth, den Marſchall von Ornano >) 
arretiren zu lajfen, dem Grofiprior *) aber das Kom 
mando über die Seemacht zu verfprecdyen, wenn er fei- 
nen Bruder ?’) dahin brädıte, der Admiralſtelle von 
Bretagne zu entfagen, die. er'mit Dem Gouvernement 
diefer Provinz zugleid) erhalten hatte, Die aber der Kar» 
dinal fehr für ſich wuͤnſchte, in Hoffnung zur Wuͤrde 
eines Gurintendanten der franzdfifhen 
Handlung und Schiffahrt mit allen Reden. 
und Befugniffen eines Admirals erhoben zu. werden, 
Diefe legtere Stelle ?°) war eben deswegen eingezo« 
gen worden, um der Einführung der erſtern Plaß zu 
thachen, da der Kardinal fi angelegentlih um fiebewarb, 
Sinfofern er Dabey die Flotten nicht ſelbſt kommandiren 
£onnte, ftellteer e8 dem König heim, über dieſe zum 
General zu ernennen, wen Er wollte, 


Mit der Hoffnung gefhmeichelt, die Seemacht 
wenigſtens Einmal zu fommandiren, und dann ein gu- 
tes Gouvernement ftatt des, ihm abgenominenen, von 
Caen zu erhalten, entſchloß alfo der Großprior ſich, 

Monfieur zu-jfimmen, und zur Nückehr an den Huf 
w Serge... Das erſte, was Monſieur verlangte, 
S-2 war 
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war die Freiſtellung des Marfchalls von Ornano, was 
ihm auch jugefagt wurde. Da ich aber wußte, daß man 


ſich des Großpriors bey diefer Gelegenheit bloß bedien- 


te, um ihn hernad) in Ungnade zu bringen, fo glaub» 
te ich ihn warnen zu muͤſſen, indem ich ihm zu verſte- 
ben gab: der König würde fid) endlich doch nod) durch 
Die Thraͤnen der Könginn Mutter rühren laſſen; der 
Kardinal würde ſich huͤten, dem König in einer fo de= 


likaten Sache als die Vermählung feines Bruders, zu 


rathen; würde aber dennod am Ende einen Auſſatz 
machen, und darin gute Gründe für und nur fehr 


ſchwache wider die Sache anführen ; fo mürde alfo 


das Vorhaben der Königinn Doch noch durchgehen, ihn 
aber ihre Ungnade treffen, unter welcher er fo wie das 


‚ganze Haus Vendome endlic) erliegen würde, Wäre er 


hingegen zu dem behuͤlflich, was er ohnehin nicht hin» 
dern Eönnte, fo mwürde fein Freund, der Graf von 


Soiſſons fid) dadurch veranlaßt fehen, ſich um feine . 


Nichte zu bewerben, was ein großer Vortheil für fein 
Haus wäre; auch dürfe er nicht beforgen, die Prin- 


zeſſinn Guife möchte feiner Nichte vorgezogen werden, 


denn der Graf Soiffons fey gegen alles mißtrauifcy, 
was der Kardinal ihm rathe, | 


„Sie Eennen weder den Hof, noch 
Monfieur!“ antwortete mir der Grofiprior, 


„Ich werde — verfepte ih — am Hof ſchwerlich 
„fo leicht betrogen werden, als Sie, worin idy mid) 


‚aber irren Eönnte, das wäre die Meinung von Ih⸗ 


„rem Geiſt, ‚da fie, wie ich fehe, felbit alles Mögli- 
„Ge thun, was dazu gehört, um ihre Haus zu Grund 
zu richten. “ | 


Bon diefer Unferredung an fah ic) den Großprior 
nicht wieder , bis zu dem Augenblick, da er mit feinem 
— Dre 
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Bruder von Blois abgieng, um auf das Schloß Am- 
boife gefangen gefegt zu werden. 


Der Umſtand, daß man dem Herrn von Aligre 
die Siegel abnahm, um fiedem Heren von Marillac 77) 
zu geben, ließ auf große Entwürfe ſchließen; Diefer leg- 
tere war. fo ſtreng als der erjtere fanft geſchienen hatte, 
Auch Die vorhabende Reiſe nad) der foire erregte bey 
manchen Perfonen Furcht. Als man aber fah, daß 
Monfleur den König begleitete, und daß Chalais *8) 
mit Seiner Majeftät und dem Kardinal Erläuterung 
gehabt habe, fo hielt man die Sachen für beygelegt, 


Die Verhaftung der Brüder Vendome , die von 
Dlois nach Amboife gebracht wurden, erzeugfe neue 
Beſorgniſſe, die nod) höher fliegen, als der Hof nach 
Nantes abgieng, und der neue Siegelbewahrer, nebjt 
dem Staats Sekretair Beauckair zum Verhoͤr der Herrn . 
von Vendome ernannt wurde. \ 


Der dem Herrn von Marillac fälle mir zweyer⸗ 
ley wieder ein, was wohl bier eine Stelle verdient, 


Als er Befis von feiner neuen Stelle nahm, mach⸗ 
te er — ſtatt wie gewoͤhnlich geſchieht, zu fagen, er 
befürchte, die Laſt möchte feinen Schultern zu ſchwer 
werden — dem König ein Compliment, das Deutlich 
an den- Tag legte, es falle ihm gar nicht ein, Mif- 
trauen in feine Kräfte zu ſetzen; denn er fagte: er hoffe 
mit Gottes Hülfe fein neues Amt recht gut zu führen. 


Das Andre iſt: daß der Großprior Schwierig⸗ 
keit machen mußte, und auch wuͤrklich machte, ſich von 
ihm verhoͤren zu laſſen; theils = Johanniter · Ordens. 
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Ritter, theils weil er Marillac vorwerfen ‚Eonnte, ek 


habe als Mitglied der Ligue einen End gethan, nicht 
nur Den redyemäfigen Kronerben und deſſen Kinder nicht 

als König zu erkennen, fündern auch ihm bey allen Ge- 
legenheiten zumider Ju feyn; überdies wundre er fidy, 
daß er fein Richter fegn wolle, da er, der Großprior, 


doch blos vor bas Parlement gehöre. Er Fonnte ibm. 
auch ſouſt noch gar viel entgegenſetzen mas Marilac 


mit Scham bedecken mußte. 


Als dieſer mit dieſer Antwort zuruͤck kam, traf 
mich der Verdacht, als ob id) fie dent. Öefangerren um« 
ter den Fuß gegeben hätte. Der Kardinal äufferte dies 


gegen den Koͤnig, der e8 aber nicht glaubte, ſonderu 


ihm antwortete: „ich Fenne ihn fo gut, ale id) weiß, 
„weſſen der andre faͤhig it. Ueberdieß bin jc) Der Treue 
„derer gewifi, die meine Bruͤder Vendome zu bewachen 
„haben, und bin uͤberzeugt, daß ſie weder von dem, was 
„beihlofen wurde, Rachricht haften, nody mit. Rath 


„unterſtuͤtzt wurden, über das, was fie antworten follten,* 


Der Hof machte eine Neife nah Nantes, ‚wohin 
die Santjiände von Bretagne zuſammen berufen waren, 
Durch die erfte, gewiſſermaßen erbettelte??) Bierfchrift 
die bein König Dafelbit eingrrichter wurde, erflehte 


man von Seiner Majeſtaͤt eine Declaration , dafı Erin» 


Abkoͤmmling der. olten Herzoge von Bretagne Gou— 
verneur Der Provinz feyn folle. „Der König verwillig« 
te diefe Deklaration, bie daun dem — — 
einverleibe wurde, 


Während die Stände bier mif der aufferörBöntti 
chen Beyſteuer für Seiner Majeſtaͤt heſchaͤftigt waren, 


drang man in Monſieur, ſi h zu vermaͤhlen, und ent 


deckte ein Komolort gegen das Leben des — 
Chü- 


Chalais, der ſich mit eingelafferi hatte '°°), wurde nebjt 
allen, die man im VBerdadye hatte, darum gewußf zu. 
haben, eingezogen, und man feßte ein Linterfuchungs- 
gericht nieder ) Das aus einer gewiffen Anzahl Prä- 
fibenten und Räthe des Parlements von Bretagne und 
mehrern Requetenmeiſtern beſtand, Die dem Giegelbe» 
wahrer, Präfidenten dieſes Gerichts gefolgt waren. 


Monſieur vermaͤhlte ſich, waͤhrend man an Char 
lais Proceß arbeitete, der zum Tod verurteilt und hin 
gerichtet wurde 122). Man dachte, eineder Bebingun- 
gen bey der Vermaͤhlung wuͤrde die Loslaſſung der Hertn 
von Vendome, Ornano und Chalais ſeyn; ſie wurden 
aber vergeſſen, und wenn man auch von ihnen ſprach, 
ſo geſchah es ſo ſchwach, daß es blos dazu diente, die 
erſtern enger zu verwahren, und des letztern Kriege 
fung zu beſchleunigen. 


Das Haus Guife fing jege an, laut zu krie 
umpbiren, und ließ fih turd die Freude fo ganz 
beraufchen , daß der Herzog von. Elboeuf, als er 
mih im Schloßhof traf, zw mir fagte: „Schen 
„Sie wohl, was Sie fo fehr befürdhteten, aber nie 
„glaubten, iſt nun doch geſchehen. Monfieur bringe 
„durch feine Wermählung das Haus Eonde um feine 
„Hoffnung auf den Thron zu gelangen.‘ 


Ich antwortete ihm in demfelben Ton : ich glaubte 
nie, daß aus der Bermählung Monfieurs mitder Prin - 
zeffinn Montpenfier, weder Boͤſes noch Gutes, erfolgen 
koͤnnte. Ich lebe immer der Hoffnung, daß Gott dem 
König noch Kinder ſchenken und fich endlich durch die 

Thränen und Gebete eines Volks erweichen lajfen foll, 
das fo gluͤcklich iſt, von dem beiten Fürften und voneiner 
Königin yon großem Verdienſt regiert zu werden, 
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Kurz nach Monſieurs Vermaͤhlung entſchloß der 
Koͤnig ſich zur Abreiſe nach Paris, und gieng durch 
Rennes, wohin id) ihm aber nicht folgte, indem ich Er- 
‚laubniß erhalten hatte, nieine Schwiegermutter, die 
Frau duͤ Maſſez in Eaintonge zu befudyen, 


Um diefe Zeit erfuhr der König den Tod des Mar 
halle von Ornano, und befahl Der Herzoginn von 
Cheyreufe, ſich auf ihr Gut Damipierre zu entfernen, 
und es nicht zu verlaffen. Der Tod des Marſchalls 
gab mauchen zu reden, mändyen Gelegenheit höher zu 
fleigen. Sehr wahrſcheinlich würde man, wenn der 
Tod dem Miniſter nicht zuvorgefommen wäre,” dem 
Marfchall den Proceß gemacht haben, wobeny er vielleicht 
durch feine Yusfagen manche Perſonen, die in genauer 
ra, mit ihm ſtanden, in Verlegenheit gebracht 
hätte, | 


* 


Monſieur war mit feiner, Bermählung and ber er⸗ 
haltenen Adanage fehr zufrieden. Ervergasaber feine 
Getreuen, wie diefes feine Art fo war. Madame wußte 
ihn zu behandeln, und ihn zu allem zu bringen ’*3). ihre 
 S:chmwangerfcyaft ,. die ſich bald zeigte, vermehrte ihren 

Einfluß bey ihrem Gemapl und ihrer Schwiegermutter. 
Niemand durfte es wagen, zu fagen, daß fie nicht einen 
Prinzen zurWelt beingen werde, denn ſie war fo feſt davon 
überzeugt, daß fie alles möglidye anwendete, um nur zu 
erfahren, was man hierüber von ihr fpräche, und dann 
denjenigen, die nicht nach ihrem Sinn ſprachen, Bewei⸗ 
fe ihrer Empfindlichkeit zu geben, Troß dem brachte 
fie nur eine Tochter zur Welt, ganz gegen ihre und de« 
ter Erwartung, die fie für beitimme hielten, Frankreich 
fein kuͤnftiges Koͤnigsgeſchlecht Zu geben. Sie flark 
wenige Tage nach ihrer Entbindung. m. 
- | ar⸗ 
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Kardinal viel zu ihrer Vermaͤhlung beygetragen hatte; 
war er nichts deſto weniger der Gegenſtand ihres Hafs 
ſes; fie beneidete ihm feinen Einfluß, und war fogar, 
wie man glaubte, Urſache, daß die Königinn Mut« 
ter anfieng, meniger Geſchmack an ihm zu finden; 
— Gehoͤr zu geben, die nachtheilig von ihm 

achen. | | : 
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Man wurde benachrichtigt, daß in England gro⸗ 
Be Kriegsrüftungen gemacht würden; daß eine Menge 
seformirter Sranzofen dahin gegangen feyen; Daß meh-⸗ 
tere derfelben auf einen Krieg drängen und ſich dazu 
rüffeten, unter dem Vorwand fie müßten auf ihre Si⸗ 
cherheit bedacht feyn. — ‘Der König wurde unterdefs 
fen gefährlid Frank, und das Fieber, das ihn quälte, war 
fo ſtark bey Ihm als die Begierde nach. Poitou zu ges 
ben, Die Königion Mutter that. ihr Möglichites um. 
- dies Ihm auszureden ; der Kardinal,hingegen. lag Ihm 
darum an, indem er Eeine Annäherung für das einzi« 
ge Mittel biele, Die Inſel Res zuretten, wo die Eng« 
länder gelandet waren, und ſich den Rochellern furdyt« 
bar zu machen, die fie herbeygerufen ‚hatten, 


Die Sandung war ihnen fireitig gemacht worden, 
endlich aber hatten fie fie Dennoch mit Hülfe der Fluth 
und.ihref Kanonen durchgeſetzt. Die feindliche Armee 
wurde von Buckingham angeführt, der bey diefer Ex— 
pedition mehr in dem Yufzug eines Verliebten als ei⸗ 
nes Kriegers auftrat. - Er verachfete Das Fort de la 
Pre'e.und beſchloß die St, Martinsſchanze anzugreifen, 
u... De | was 
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was Ihm einen Schimpf zuzog, indem er unverrichter 
ter. Dinge wieder abzichen mußte, 


Mach der. Wahrheit muß ich hier fagen, daß 
man Dies ſowohl der Wachſamkeit des Kardinals als der 
Ankunſt des Königs zu Aunis zu danken hatte. Die 
Belagerten thaten einen tapfern Widerſtand, und das 
Megiment Champagne unter dem nachherigen Marſchall 
Thoites '**) legte große Ehre dabey ein. Man warf _ 
Truppen in das Fort Pree,; und veranjtaltete eine Ein - 
ſchiffung zu Brouage unter Schombergs Kommando, der 
bey feiner Ankunft erfuhr, daß die Garden den Feind 
der fie unterhalb diefes Hafens mo fie fand angriff, zu=- 
ruͤckgeſchlagen haben, Diefer machte num feinen Auffer- 
fien Verſuch mit einen Eeneralfturm auf die Martins- 
fhanze, der aber abgefchlagen wurde. Als. er fidy hier- 
‚auf nad) der Spitze der Inſel retiriren wollte, wurde 
er goͤnzlich geſchlagen, und man kann wohl ſagen, daß 

der Marſchall von Schomberg bey dieſer Gelegenheit 

großen Ruhm und Frankreich große Ehre erwarb, Wur⸗ 
de der König bewundert, daß er dieſen Huͤlfszug uns 
ternommen hatte, fo wurde der Kardinal nicht minder 
gelobt, daß er dazu beytrug. 





Ich konnte den Koͤnig weder auf dieſer noch auf 
der Erholungsreiſe nach St. Germain, begleiten, 
weil ich ſelhſt noch nicht ganz von einer Krankheit 
hergeſtellt war, die mir zehn ganze Monate Gtu- 
benarreſt gab. Meberdies hatte mir der König auch 
nicht Die Ehre erzeigt, mich zu diefer Reiſe zu verlan« 
gen. Ich will nicht fagen, ob der Grund davon in der 
Gefangenſchaft des Großpriors oder mo er fonft zu für 
“hen ſeyn mochte. Aber Dies darf ich nicht verſchweigen, 
daß id großen Mutzen daraus ſchoͤpfte, indem ich da 
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mals anfiena „die Welt zu verachten. Sich kannte Feis 
nen beffern Seelentroſt, als. wenn tugendhafte gottſe⸗ 
lige Perfonen mich befuchten, und Fann Daben ruͤhmen, 
daß ich wuͤrklich bey diefer Gelegenheit nrehr als ic) ver- 

diente , von Den vornehmjien Perfonen des Reichs be- 
fudt wurde, -- . —— 


Endlich erlangte ich meine Gefundheit wieder, 


ohne den mindeſten Schmerz von einem großen Ge⸗ 


ſchwuͤr zu haben, Das mir verſchiedenemal geoͤffnet wer⸗ 
den mußte. Auf einer Reiſe, die ich zu unfret lieben 


Frauen zu Liſſe machte, um Gott zw danken, erhielt 


ich die Gewißheit meiner Heilung. Die’ Frau de ld 
Ville our Elercs war mit bey Diefer Reife, und ih muß 
ihr nachruͤhmen, daß fletwährend meiner ganzen Strank- 


heit nicht von meinem Bette Fam, das ich faft beitän. 


dig hüzen mußte, weil ich mid) liegend nad) am erträg« 
lichſten befand. ° " 25 1 

nr Der, König befahl mir, bey der Kinigins Mut⸗ 
ter zu bleiben, weldye unter dem Titel einer Statthal— 
terin dieſſeits der Loire Die Regentſchaft führte, | 





| Ihres Aufenthalte zu Dampierre überdrüffig gieng 
unterdeffen die Herzoginn von Chevreufz dort weg, und 
nad; Nancy. wo fie von bem Herzog von Lothringen voll · 
kommen ‚gut;aufgenommen wur de. Unerachtet ihre Ati 
verwandſchaft zum Vorwand diente, jo war doch cj- 
gentlich ihre Schönheit, was ihr ihren Einfiuß auf die 
fen, Fürften erwarb und bongeserhaiten half. — Cr 
hatte, gleich feinen Vaͤtern, : viel; von den Bisthuͤmern 
Mes, Toul und Verdun an ſich geriſſen, woruͤber un. 
fre Könige Schutzherrn waren, wo ihnen aber faſt nichts 
mehr als die bloße leere Oberherrlichkeit übrig blieb 
Man riety Daher dem König, zurücdzufordern, was 
= | Ihm 
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Ihni gehörte. Won begden Seiten wurden Commif- 
farien zur Unterfuhung ernannt. Diefe fpracdhen dem 
König fo viel Sändereyen zu, daß der Herzog von Lo⸗ 
thringen glaubte, man wolle ihn ganz ausziehen. 

Jetzt aber glaubte er, biete ſich die Gelegenheit dar, 
um entweder guͤnſtige Deflarationen zu erlangen, oder 
fid) mit Gewalt in Beſitz feines angeblichen Eigen- 
thums zu behaupten. Er machte fein Geheimniß daraus, 
und bey Hof gieng das Gerücht, die Herzoginn von Ches 
preufe ſtecke dahinter, Allein der Vater dieſer Dame be= 
forgte , der Erfolg möchte hinter feiner Erwartung zuruͤck 
bleiben, und rieth ihm dader, nach Spanien zufgiden, 
um fi des Schuges Seiner Fatholifhen Majeſtaͤt zu 
verfichern, dabey aber den Herren. de Ville über Pa- 
ris oder la Rochelle gehen zu laffen, um Scine Ma« 
jeftäe zu begrüßen, und dabey nebenher einige Worte‘ 
fallen zu laſſen, welche zu verſtehen gäben, es ſey Fein 
befres Mittel, die Freundfchafe ewig zu machen, als 
wenn man dem Herrn Herzog in Anfehung feiner 
Forderungen Mecht fchaffe. 
Sch gab dieſem Envoye', mit dem ich zu Fonfeti« 
ren beorderf war, zur Antwort; feine Worte glichen 
einer Ausforderung, er möchte aber nicht vergeffen, 
taß der Degen feines Herrn zu kurz ſey, um fich mit 
dem des: Königs zu meffen. Ehe die von Natur 
langfamen '°*) Spanier und Engländer ſich befonnen 
hätten, ob fie ihm beyſtehen wollten oder nicht, dürfte 
— ſchon verlohten haben, was ihm gehoͤre und nicht 
gehoͤre. | | ei 
Herr de Ville wurde nicht beffer zu Rochelle aufges 
nommen, indem ber König ungehalten Darüber war, daß 
ein Herzog von Sorhringen ed wage, Ihm jetzt zu trogen, 
weil er Ihn tief in einen Krieg mit England und einen 
Theil Seiner empdrten Unterthanen verwidelt glaube, 
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Während der Blofade von la Rochelle Fam der 
König einmal nah Paris, gieng aber ſchleunig wieder 
zurück, ohne ſich durch Die Bitten der beyden Königin» _ 
‚nen zurücdhalten zu laffen — Der aus den Mieder« 
landen abgerufene Marcheſe Spinola '°*) Fam aud) 
durh Paris, und befeh auf feiner fernern Reife nad Ma- 
drid auch das Lager vor Rochelle, wo der König ihn ſehr 
gut aufnahm, undihm fogar erlaubte, Die Saufgräben 
und Werfer zu befehen. » Dian ließ daß Sager ausrü« 
den, Die gröfte Ehre, die man ihm erzeigen Eonnte, 
Es er auch Seiner Majeſtaͤt unterthänigft Dank 
agte. | k 
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Nach feiner Zuruͤckkunſt an den Hof feines Herrn 
waren mehrere Raͤthe deffelben der Meinung, man follte 
den Entfag von la Rochelle verfuchen, hauptſaͤchlich um 
den zu großen Anwachs ‚der Macht Franfreicye zu ver⸗ 
hindern, deſſen Abſichten nad) der dem Herrn de Ville 
ertheilten Antwort nicht zu verkennen wären. Man 
fragte dabey Spinola, waser von diefer Unternehmung 
hielte? Er antwortete, er ſehe große Schwierig⸗ 
keiten dabey, welche unfehlbar die Abſichten des katho⸗ 
ſchen Königs vereiteln würden, der dann dennoch im» 
mer den Vorwurf davon härte, unnügermeife eine Klofa 
te ausgeſchickt zu haben, um den Rochellern zu helfen. 
Man frug ihm an, die Sache auf fi) zu nehmen ; 
er lehnte es aber ab, weil er die Werfer gefehen, und 
fein Gutachten zu einigen Yenderungen dabey gegeben ha- 
be; daher er nicht mit Ehren ſich Diefem Auftrag unter- 
ziehen fünne. So kam es, daß der König von Spanien 
Frankteich hiebey Feine Urfache zu. Beſchwerden gab. 
Under verhielte es ſich in Italien. Hier glaubten 
die Spanier eine günflige Gelegenheit zu haben, um fidy 
z der 
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der Stadt und Citadelle Caſal zu bemeiſtern. Sie ließen 

den Sergant · Major um Die Uebergabe augeh/ a, ob Der 
Herzog von Savoyen willigte ein, unter Der Vering- 
ung , daß er erfiären felite, Feinen Unfprudy auf das 
Gebiet umber ‚zu haben noch zu machen. Wie 
Las Gerüche nun Feines Menfizen ſchont, fo bie 
es denn auch bier: beyde Fuͤrſten giengen blos darauf 
aus, einander bhiebey zu betrügen; denn ſohald der Fa 
sholifcye König hafte mas er wollte, jo ließ Er fid) 
nichts mehr angelegen feyn, als den Herzog an Er. 
vberungen in einem Sande, Dad Er als fein Eigenthum 
anfah, zu verhindern; dieſer aber fing nachher an, ſich 
zu fürd;ten, und ſrie nach Huͤlfe, um die zu ſtarke 
Macht Spaniens in Italien zu hindern. Go rettete er 
fidy alſo vor dem Einen auf Koſten des Andern, doch 
wurde er bey feinen Pranen oft von beyden getäufcht. 


Keine Macht war eher im Stand, Spanien bie 
| Spige zu bietem, als Sränfreich. Der Fachelifdje Ad« 
ig trat daher mit dem Herzog von Rohan in Unter» 
‚handlung und unterſuͤtzte ihn mit Geld, Damit der bür- 
gerlicye ‚Krieg fobald noch richt aufhören mıschte, als 
‚mon fonjt hätte hoffen duͤrſen. Der Herzog feste ihn 
wuͤrklich in Sangueboc fort, konnte aber doch nicht hin⸗ 
‚dern, Daß la Rochelle jicd) ergab, nachdem man Darin. 
den Tod des Herzogs von Budingham *7) erfahren 
und gefchen hatte, daß alle Auſtrengungen der Eitglän« 
‚der nichts aus zurichten vermochten, ge gen den vor dem 
Haſen aufgeführten Damm, und gegen bie Schiffe, Die 
ter König genen die feindliche Flotte armirt hatte. Die» 
fe rebelliſche Stadt machte endlich aus der, Korh eine Tue 
‚gend, und Öffnete ihrem Gouverain ihre Thore, 
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Der Koͤnig gedachte in dieſem Jahr des Schutzes fuͤr 
den ungerechterweiſe angefallenen Herzog von Mantua, 
ohne jedoch dabey die Beduͤrfniſſe Seines eignen Reihe 
aus ben Augen zu verlieren. Mad) ber Uebergabe von 
la Rochelle, und nad) den nöthigen Verfügungen für 
die Inſel Mes ließ Er Seine Armee durd) Sanguedoc 
gegen Dauphine aufbrechen, in der Abficht aud) über 
die Alpen vorzudringen, im Fall der Herzog von Sa. 
voyen ihn dazu nöthigte, Er machte aud) einen Pfeinen 
Geitenweg nad) Paris, um tie Königinn zu befudyen, 
reiste aber bald wieder weg, um fid) trotz der firengen 
Jahrszeit an Die Spise feiner Armee zu ſtellen. 


Er ignorirte vor der Hand was an Seinem Hof 
‚vorgieng, und eilte dahin, mo es am meilten norh hatte, 
Do. Er den Herzog von Savoyen nicht im Guten zur 
Billigkeit bringen Fonnte, fo verſuchte er ven mit Bars 
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rikaden befeſtigten Paß bey Suſa zu foreiren, mas ihm 
gelang, und ihn in den Stand ſetzte, Caſal von einer 
Belagerung befreit zu ſehen, die der Marquis Spino« 
la kommandirte. Dieſer hatte ſich während dieſer Be— 
lagerung oft beſchwert, daß man rs ihm am Nothwen⸗ 
digſten fehlen laſſe, was er den Raͤnken des Herzogs 
von Savoyen zuſchrieb. Er wurde überhaupt von Spa⸗ 
nien nicht gut behandelt, und war blos infofern noch 
gluͤcklich, daß er erkrankte, ehe die Befehle des Farho- 
liſchen Königs eintrafen, welche alsdann durch einen an⸗ 
dern ausgeführte wurden, 1 u“ 


Caſal wurde alfo entfegt, ohne daß der König 
‚weiter als bis Buſſolenka zu gehen brauchte, wo der 
Herzog und die Herzöginn nebſt dem Erbprinzen ihm 
aufwarteten. z | 


Nach einem gefchloffenen Vertrag gieng der König 
- mit dem Kardinalnad Frankreich zurüd, und ohne aus- 
zuruhen nad) Bivarez, wo mehrere Pläge fi) ergaben, bis 
auf Privas, Das fid) wehren wollte, unglüclicherweife - 
aber andern und der Nachwelt ein warnendes Beyſpiel 
wurde '). 1 | | 
Beſtuͤrzt über fo viele Vortheile, ließen der Ser 
309 von Rohan und feine Darchey um eine Amneſtie bit 
ten, Die ihnen aud) gewährt wurde, Doch unter der Be« 
Tingung, daß der Herzog das Reich verlaffen, alle 
Plaͤtze, wo er Gouverneur mar, dem König die Thore 
Öfnen, und Das Drittel = Werker gefchleife werden 
folte. Weil aber jeder Stade nod) frei ſtand, fich zu 
untertverfen oder nicht, fo übernahm es der Kardinal 
ſelbſt, ihre Erklärung einzuholen, Er führte Teup- 
pen mil, die fie in Furcht fegen und zur Unterwerfung‘ 
zwingen Eonnten, im Fall fie ſich nicht andere Dazu ver- 
ſtehen wollten: * 


Der 
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Der König machte unterdeß ebenfalls wieder ei» 
nen Befud) bey Len Königinnen in Paris, wobey er 
ſich zugleid von den Strapazen erhulen wollte. Gr 
nahm feine Gemahlinn mit nach Verfailles und eines 
Tags, als er eben nad) Paris zurüdffehren zu wollen 
dien, machte er feinen gewöhnlichen Jagdritt. 


AIch muß hier anmerken, daß nad) Dem im vorigen 
Jahr erfolgten Tod der Graͤfinn von Lamoy die Mar- 
quijinn von Seneçay an ihre Stelle Dame d'Honneur 
murde , und der Frau von Senesan Stefle die unter 
dem Namen der Frau von Fargis befannte Gräfinn - 
de la Rocdepot ’), Die Königinn, Fam der ſchon un« 
angenehm gemefen war, daß man ihr die Frau von Ber« 
vet nahm, hatte nun die Toppelte Kränfung, daß man 
nicht nur dieſe nicht zuruͤcktief, fondern aud) noch eine 
Dame bey Ihr anſtellte, die einer Abhaͤngigkeit von 
dem Kardtnai Richelieu verdaͤchtig war, weil fie 
mit der Frau von Combalet, nachherigen Herzoginn 
von Equillon, in Verbindung ſtand. Sie war fehr une 
willig Darüber; allein die Damen, an denen ihr Zorn 
and Unmuth ſich äufferte, ſuchten fie nah Sculdig- 
Feit zu bedienen, und Frau von Fargis wußte fi) fo - 
zu benehmen, daß fie durd) ihre raſtloſe Aufmerkſamkeit 
und- einige Öefälligkeiten das Zufrauen ihrer Gebiete» 
rinn gewann. Dann gieng_ihr ganzes Beſtreben da« 
bin, Sie mit Ihrer Föniglihen Schwiegermutter wie⸗ 
der auszufühnen , und fehr wahrſcheinlich wurde fie hie- 
bey durch den Math des Kardinal Berulle gelenkt, wie— 
mohl fie felbft ſchon Geiſt und Muth genug-zu einer 
foldyen Unternehmung befaß. | 

Es zeigte fih auch um diefe Zeit, daß man ſich 
geirrt. hatte, wenn man den König ganz unempfäng» 
lich ſuͤr die Liebe hielt. "Fräulein von - Hautefort 
machte Eindrud auf ihn. - Dieje Dame, -die viel Geiſt 
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und die Gabe fehr angenehm zu unterhalten, beſas, war 
im Dienit der Königinn Mutter ?), undunter der Auf- 
ſicht der Frau de la Flotte, Oberhofmeiſterinn ihrer 
- Hoffräuleins, | 


Die Frau von Fargis rieth der Königinn kluͤglich, 
der anfcheinenden $eidenfchaft des Königs durd) die Fin⸗ 
ger zu fehen. Denn, fagfe fie, wenn er licben 
Eann, fo. kann er nur Ihnen eine Liebeser— 
Elärung machen. Die Königinn hatte um ſo mehr 
Grund, dies zu glauben,’ da würflid) am ganzen Hof 
Feine Dame ſchoͤner und reigender war, ald ſie; Denn 
die Natur hatte fie mit allen Vorzuͤgen, welche Liebe 

und Hochachtung erwecken, ausgeſtattet. 





Der Kardinal kam jetzt glorreich und kriumphirend 

an den Hof zuruͤck, unbekannt mit dem was daſelbſt 
vorgieng fo wie mit der Neigung welche Monſieur 
blicken ließ , ſich mit der aͤlteſten Prinzeſſinn des Hero. 
3096 von Mantua, Marie, zu vermaͤhlen. Die Kö 
ginn Mutter hingegen hatte flarfen Widerwillen gegen 
diefe Prinzeſſinn. Monfleur, ihe Sohn, bezeugte 
auch in der Folge Luſt, ſich mit, einer Florentiniſchen 
Prinzeffinn zu verbinden *), | —— 


Uneinig unter ſich, und Verräther gegen einander 
- felbft, beugten die Hugonoten id) nad) und nach wieder 
unter das fo lang verſchmaͤhte koͤnigliche Anſehen; mies 
wohl der Herzog von Rohan, um fie zuruͤckzuhalten, fein 
Moͤglichſtes that, und durch feine Emiffarien unauf« 
hörlih, bald bey Spanien ’), bald bey England für 
feine Parthey hätig war. Umſonſt; denn alle Städte 
in Guienne und Languedoe, ſelbſt Nimes, Uſez und 
Montauban unterwarfen ſich. oo. — 

da 


Da indeflen geleitete Dienjte und Fähigkeiten 
den Kardinal noch nicht gegen den Neid zu ſichern vers 
mochten, fo war er darauf bedacht , den König in ei⸗ 
‚nen: neuen Sirieg zu verwideln, deifen Erfolg er auf 
fidy nahm. Er lobte die Koͤniginn Mutter ſehr, daß 
ſie ſich der Vermaͤhlung Monſieurs mit der Prinzeſſinn 
‚Marie widerſetzte ind fie fogar hatte einfperren laffen °) 5 
allein im Öefpräd; mit dem ;: Önig ließer Ihn bemerken; 

‚fo lange der Kardinal Berulle und die Marillsce Kath» 
geber der Königin Mutter wären, würde fie zu allem 
fähig feyn; Dies fen eine Kabale, Die Durdyane bintexsrie. 
ben werden müffe, beſonders und zuerjtaber Durch eine 
Trennung zwiſchen Schwiegermutter und Schwieger⸗ 
tochter. | | de 
Der König lie ſich leicht bereden , und der Zus 
fall: unrerftügte Die Hofichten des Minifters, Der 
Kardinal von Berulle jtarb unterdeffen. Kaum hatte 
er Die Augen geſchloſſen, als eine Menge Leute ſich er« 
laubten , gegen ihn zureden, wobey tie einen tum Uns 
Danfbarfeit , die andern Heudyeley zur Laſt legten, oh⸗ 
ne es beweiſen zu koͤnnen. | 


Der Kardinal Richelieu, ſtets der Gunſt feines 


Herrn verſichert, zog gegen tion, und bat den Koͤnig, J 


ihm nahe zu folgen, wenn Er nicht Caſal, Dies große 
Wert Seines Ruhms, unter der Madıt ver Epanier 
erliegen fehen wolle. Der König ſagte Geine Reiſe 
an, welche die Koͤniginnen mit machen ſollten; der Hof 
ſollte über Troyes geben, und dort Oſtern halten, 


Auf ein Gerücht, daß Monfleur einige Mann- 
ſchaft zufammengeraffe habe, um die Prinzeffinn Mas 
tie, die bey der Königinn Mutter ſich befand y. zu ent⸗ 
führen, wurde diefe unruhig und ſchickte eilends an den 
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König, der von —— wo er ſchon war, nad) Fon 
tainebleau zurücdfam und ein Corps Cavallerie abſchic. 
te, um die Koͤniginn ſicher zu ſtellen. 


Das Zimmer, das man der Prinzeſſinn Hiarie ah 
wies, war fo ſchlecht eingerichtet, daß jie mit der äuffer- 
ſten Mühe fi fidy entſchloß, es zu beziehen. | 

Da jeder ſich Die Freiheit nahm, fein Urtheil über 
das zu fällen, mas man ſah, fo war man allgemein 
der Meinung, Dies. alles gefchehe mit Vorwiſſen und 
Gutheifien des Königs. Ich Dachte eben fo, ſah aber 
in der Folge meinen Irrthum ein. Denn als ich eines 
Tags dern König beym Lever auftwartete, fragte Er 
nich, ob ich wog! gedacht hätte, daß Er alles Vorge- 
fallene guthieße? Ich geftand Ihm ohne Umfchweif, 
ich wäre wuͤrklich dieſer Meinung geweſen, hätte fie 
aber aufgegeben, weil ich auf Dem Weg zu Seiner Ma—. 
jeſtaͤt im WVorübergeben vor dem Zimmer der FPrinzef 
fiin Marie Feine Wache bemerkt haͤtte. 


Sie haben Recht; — verfeßte der König hier · 
auf — man verfaͤhrt ſehr übel mit ihr. 


Ich bemerkte gleich Damals, daß die fo fefigegfaub- 
te Eintracht zwiſchen Mutter und Sohn um vieles abe 
genommen hatte; allein id) hatte gegen bie Kegeln Der 
Klugheit verjioßen, und es Fam mit nicht zu, mich 
daruͤber zu aͤuſſern. 

Der Koͤnig, der nach Lyon durch Burgund rei6te, 
wurde auf feiner Meife von den Kindern des Herzogs 
von Vendome begleitet, unerachtet ihr Water noch ges» 
fangen fas und der Gros-Prior, ihr Obeim, zu Vin⸗ 
cennes gejtorben war, Auch der Graf von Goiffons 
begleitete Ihn *). Re — 
| Triums 
*) „Er war im vorigen Jahr ing Neich zuruͤckgekommen, 


„das er auf Seneterre’s Rath en en“hatte, der ihn 
auf 
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‚Zriumphirend, daß er durd die Einnahme von 
Pignerol der Eöniglidten Armee einen Paß nad) Ita-— 
lien erbrochen halte, kam der Kardinal Richelieu noch 
Won, wo er ten König zu den Entſchluß beredete, in 
Derfon Dahin zu gehen. Mlanüberlegte, weldyen Weg. 
man-twohl nehmen follte, und entfchloß fid) endlich, 
über Grenoble zu -gehen, um von dort aus deſto eher 
Chambery. belagern, Montmelian blofiren und den 
Prinz Thomas begegnen Fünnte, welcher Mine mad 
te, Savoyen vertheidigen oder in Frankreich einfallen 
zu wollen, wenn der König von St, jean de Maus 

rienne her vorrüden wollte, | 


Der Koͤnig verließ die Röniginn, und ließ zu 
Lyon den Siegelbewahrer Diarillac und das Conſeil zu— 
rud, Ich kann nicht beſtimmt fagen, vb man dies 
that, um den Unterthanen Recht ſprechen zu laffen, oder 
ob man etwa fchon darauf umgieng, fid) diefen Mann 
vom Hals zu fehaffen. Soviel iſt ausgemacht, daß 
er fehr wohl daran gethan haben würde, menn er ſich 
enthyalten hätte, die Königinnen zu befuhen. Allein 
fein Ehrgeiz ließ ihn immer Maasregeln nehmen, bie 
ihm in der Folge ſehr nachtheilig wurden, weil der 
arme Mann weder die Hofmanieren, nody den Geiſt des 
Königs Eannte, | 


Man ſchickte von Grenoble den Marſchall Erequi 
ab, un Chambery zu belagern, das er nebſt dem Schloß 
zur Uebergabe brachte. Nach einigem Aufenthalt da- 
ſelbſt, befahl. der König den Marfhall von Chatillon 
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‚auf feiner Neife nach Italien begleitete. Er hielt ſich 
„dabey lange am Savoyifchen Hof auf, wo er fih in 
„Madame Rovale verliebt Haben fol. Kurz zuvor war 
„Er von einer fihweren Krankheit genefen, in der ihm 
„die Aerzte bereits das Leben abgefprochen hatten. — 
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Montmelian zu belagern, und fegfe dann feinen Marfch 
über Air, Ronmilly, Unnecy, Conflans und Taran« 
taife nach St Maurice fort, Der Prinz Thomas vers 
ließ ale diefe Poſten, indem er nicht wagte, fie zu 
vertheidigen, noch die Schlacht anzunehmen, Die. Der 
Könia ihm zu St. Mauriee zu liefern Luſt hatte. Die 
koͤniglichen Truppen griffen den Sladıtrab der feindli» 
dyen Armee an und fchlugen ihn. Der Prinz Thomas 
retirirte fich in das Thal Dulr, mwobin der König ihm 
nachgeruͤckt wäre, menn er Lebensmittelgenug, auch nur 
auf adıt Tage, für. feine Armee gehabt hätte; denn aus 
- den ſchweren Däffen hätte Er fih beym Eindringen in 
Piemont nichts gemacht. Da Er aber durch Diefe 
Ruͤckſicht hievon abgehalten wurde, beanügte Er ſich, 
den Gingang des Thals tefeftigen zu laffen, und dag 
Kommando hierüber erhielt Der Herr du Hallier. 

Der König gieng hieraufüber Conflans und Cham⸗ 
bery nach yon aurü, wohin der Kardinal von Niches 
lieu , mehrere Marfchölle, und unter andern aud) der 

Marſchall von Schonmberg Ihn begleiteten. Dieſer war 
über bie Alpen gegangen, und der Premier- Minijter 
ſchlug ihm vor, noch einmal nach Piemont zurüdzufeh- 
ren; da er aber nicht Luſt Dazu hatte, erbot Herr von 
Effint fi dazu, was tem Minifter fehr gefiel, da er 
fel sit ſich nicht entſchließen Fonnte, den König zuverlaffen, 
deifen Hise und Empfänglichkeit für alle Eindrüde er 
fürchtete. Weil er wohl wußte, was zu Lyon vorgefal« 
len war, that er alles Moͤgliche, um die Nüdreife des 
Königs über Das Gebuͤrge zu verhindern, da er aber Dies 
nicht durchſetzen konnte, fo begleitete er Yhn, Die 
frogige und von Natur unbeitändige Sinnesart diefes 
Nürften machte e8 in der Kolge dem Kardinal möglich, 
ihn wieder zu. gewinnen, Daß cr fi) zur Nüdreife ent« 
(bloß, und deffen Karhfe;läge noch unbedingter als 
je befolgte. 

| Der 


Der König begab ſich von Grenoble nad; St. Jean 
de Maurienne, und hielt fid) daſelbſt lange genug auf, 
um eine Armee zuſammenzuziehen, die der Savopifchen 
die Spiße bieten Fonnte. Dieſe nebſt einer andern, die 
unter den Marfcjällen de la Force und Marillac fchon 
jenſeits ftand , Fonnte dem Herzog und dem GStatthal- 
ker von Mailand wohl Furcht erwecken. Der Herzog 
von Montmorencn erbot ſich, fie zu fommandiren, und 
der Marquis d'Eſfiat, ihn zu begleiten, wenn man ihn 
zum Lieutenant - general machte; Denn er hiele ſich über» 
zeugt, Daß diefe Würde, verbunden mit der eines Ge⸗ 
neralfeldzeugmeiſters und Finanz» Öberaufichere ihm 
Anfehen gmug geben würde, um Das des Herrn von 
Montmorency zu theilen. | 


Un dem Tage, da der Herr von Schomberg vor« 
rüdte, giengen wir zurücdh bis Grenoble, nachdem wir _ 
zu Barraule fo lange angehalten hatten, als man von 
uns verlangte, um die Wuͤrkung einer Mine zu feben, 
die ung die Einnahme von Diontmelian erleichtern foll« 
te; es gelang aber nicht, . 


Der König wollte nach Lyon zuruͤck, weil Er hör. 
te, daß der Giegelbewahrer fidh immer mehr bey den 
Königinnen einſchmeichle. Diefer erhielt daher Befehl, 
nad) Grenoble zu fonımen, und dort Seine Majeſtaͤt 
zu erwarten, und dies machte, daß der Verdacht in 
Anfehung feines Verhaltens zu Lyon, nicht ohne Grund 
war, Man konnte bey diefer Gelegenheit wohl fe- 
ben, daß von Marillac, eben Pein fdylauer Hofmann - 
war; denn er bezeugfe zu viel Freude über die Nüd- 
kunft des Königs, und wie er befürdjtet hätte, der 
Aufenthalt am Fuß der Alpen moͤchte Seiner Majeftäs 
Geſundheit nachtheilig werden ꝛe. Ohne Zweifel mach⸗ 
fe es der gufe Mann ebenfo, - er den Kardinal begruͤß⸗ 
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te. Allein feine Geſchmeidigkeit und alle feine Kuͤnſte— 
leyen änderten deſſen gegen ihn gefaßten Vorſatz nicht. 


Der Hof begab ſich nach Lyon, wo der Marſchall 
Schomberg ver:prad), nach Italien zuruͤckzugehen. Der 
Herzog von Montmoreney ſchlug dort den Herzog von 
Savoyen, der ſich bey Veillane gelagert hatte. Zu 
‚dem Herrn von Schomberg tiefen aud) die andern 
Marſchaͤlle, Die. blos Zeugen feines Muths waren , und 
blos durch ihte Wuͤnſche zu dem gluͤcklichen Erfolg fei- 
ner Unternehmungen benzutragen, | 


Die fiegreiche Armee trang gegen Carignan vor, 
und nahm ein Fort weg, das die Feinde daſelbſt an- 
gelegt haften, um den Uebergang üher den Po zu vers 
hindern. Sept fingman an, ſich Hoffnung zum Ent» 
fog von Eafal zu machen?) das die Spanier zum zreey« 
tenmal belagerten. Der Herzog von Montmorency 
gieng darauf über die Alpen zurüf, und begab ſich 
nad) Hon, wo er dem Herzog von Effiat nicht alldas 
Lob ertheilte, das ihm, »feiner Ueberzeugung nach), ge» 
bührte. | s 


Der König wurde um diefe Zeit von jener fFarfen 
Krankheit befallen, die Seinem Staatsrarh fo vielBe« 
forgniß als dem zu Paris gebliebenen Monfleur Hoffe 
nung machte, in Kurzem Die fhönfte Krone der Ehri« 
ſtenheit zu beſitzen. Die Krankheit nahm aber eine 
gluͤckliche Wendung. * 


Als der König felbft an feinem Wiederaufkom ⸗ 
men zmweifelte, entfchuldigte er fid) ungemein gegen feir 
ne Gemahlinn,, daß er nicht beffer mit ihr gelebt habe. 


Er verſprach ihr, ſich fünftig beffer zu betragen und Rath 


von ihr anzunehmen, Da diefe Fürftinn fid) jegt Der Auf 
richtigkeit und Zärtlichkeit ihres Gemahls verſichert 
hielt, fo ſchuͤttete le alle ihre Klagen über den — 
— | na 


— 
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nal vor Ihm aus und ließ ſich von Ihm verfprechen, 
daß er verabfihiedet werden follte; doch behielt Er ſich 
vor, daß dies erſt dann geſchehen koͤnne, wenn — mit 
Spanien Frieden haͤtte. 


Waͤhrend der Krankheit des Koͤnigs verſicherte die 
Koͤniginn Mutter ſich mehrerer Perſoyen, um den Kar« 
dinal feſtzunchmen, im Fall der König jkürbe, Der. 
Gouverneur von Lyon, d'Alincourt, und eine Menge 
Heren vom Hofe erboten fid) Dazu, 


Der Kardinal hingegen, entweder meil er Wind 
. davon hafte, oder weil er der unaufhörlidyen Furcht, 
worin er ſchwebte, ein Ende machen wollte, verficherte 
ſich einer möglichit großen Mienge von Leuten, ver⸗ 
langte aber von ihnen, fo viel man weiß, nichts, 
als daß fie ibm beküfflih ſeyn möchten, fih an 
einen ſichern Dre zu begeben, weil er wohl wußte, wie: 
fehr die-Königinn Mutter und Monfleur gegen ihn er. 
bittert waren. Der Herzog von Montmorency erbot 
ibm audy feine Dienjte und die mehreren von feinen 
Freunden, die er auf ihre Seite gezogen hatte, So 
oft in der Kranfheit etwas vorfiel, ſchickten die Kreatu- 
zen Monſieurs Eilboten an diefen ab, denen id) fogleich 
andere auf dem Fuß nachfolgen ließ, um die getreuen 
Diener des Königs zu beruhigen, und Monſieur Die Hoff- 
nung der Hoheit zu benehmen, mit weldyer er fid) ſchmei⸗ 
cheln ließ. Endlich verlieh auch Gott würflich dem Mo- 
narchen wieder binlänglicye Kräfte und Gefundheit, um. 
von Lyon abreıfen zu koͤnnen, und nad) der $oire zu ge= 
‚hen, meil diefe Luft ihm vor jallen andern ‚zuträglid) 
feyn ſollte. 


— 


Obſchon der guten Dienite des Kardinals einge- 
denk, vergaß der König doch fein der Königinn gege - 
Yies ort nicht, wiewohl er ihm ein Geheimniß Daraus _ 
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machte. Soviel fagte Cr ihm indeffen dennoch, daß 
die Koͤniginn Mutter fehr übel auf ihn zu fprechen ſey, 


und Er ihm rierhe, ſich aufrichtig mit ihr auszuſoͤhnen. 
Der Kardinal glaubte entiveder, was der König 


ihm ſagte, oder wollte mit eignen Yugen beobachten, 


wer ihn anfchwärze, oder dachte, das Wohlmollen, 


womit diefe Fürjtinn ihn fonft beebrfe, werde es ihm 
erleichtern, fich wieder bey ihr in Gunſt zu ſetzen; Furz, 
er nahm die Parthie, ihr zu folgen, ſchiffte ſich in daſ— 
felbe Fahrzeug mit ein, das für fie bejtimme mar, bog 
feine ganze Kunft auf, und Burdyfpähre das ganze Ber, 
halten aller Damen die Darin waren; aber vergebens, 


Die Koͤniginn, eine geborne Slorentinerinn, zeig« 
te ihm, daß dreißig Jahre in Frankreich zugebrad;t, fie 
die Verſtellungskunſt noch nicht hatten verlernen laſſen. 
Diefe Kunjt, die ſich zwar junter jeden Himmelsjtrich 
lernt, die aber in Italien vorzüglich zur Natur wird. 


Bey der Ankunft zu Paris wollte der König lie 
ber im Hotel der aufferordentlichen Gefandten, in der 
Nachbarſchaft des Luxemburgs, ols im $ouvre fogiren, 
vernunthlich feiner befondern Abfldyten wegen. Er ber 
firchte bier oft die Königinn Mutter, die nicht ermane 
gelte Ihn an Sein Verſprechen zu erinnern; Gr hielt 
aber ihr und Seiner Gemahlinn die beygefügfe Beding« 
ung entgegen. | | 


Nicht nur wer blos nad) dem Auffern Schein ur« 
theilte, fondern ſelbſt die Einfidyesvolliten hielten Den 
Sturz des Kardinals für unvermeidlich, während freis 
lich andre noch ein Mittel, fid) zu halten, für ihn dar. 
in ſahen, daß feine Gegner zu offen zu Werk giengen, 
und zu viel Leidenſchaft verrierhen. Das fah dann einer 

Kabale gleich, wovon. fchon Der bloße Name dem König 
verhaßt war. | | 
| Die 


* 
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Die Prinzeffinn Conti , die -Herzoginn Elboeuf, 
und felbit, wie man fagt, Der Siegelbewahrer rierhen 
der Königien, mic dem König darüber zur Erläufes 
rung zu Fommen. Um ibm fo tvie dem Kardinal zu 
zeigen, daß an Feine Ausſoͤhnung mehr zu denken fey, 

‚entfernte fie Die Fichte des Premierminitterg, die Frau 
von Combalet 8) aus ihrem Dienſt. | 


\ 


Der Kardinal überrafchte ihre Majeſtaͤten, als 
fie ſich über die Maasregeln gegen ihn beſprachen >), 
Seine Thränen und Demürhigungen ertmeichten die Koͤ— 
niginn nicht, und da aud) der König ſich nicht auf der 
Stelte für ihn erklaͤrte, fo entfernte er fid) wieder, und 
traf alle Anſtalten zur Abreife nad) Havre '°). 


Sein alter Freund‘, der Kardinal la Valette "") 
widerſetzte fi) dieſer übereilten Entfernung, und fagte 
ibm, ex müffe den Muth nody nicht aufgeben, fondern 
nad) Verſailles zum König gehen, und ber dieſer Ge⸗ 
legenheit den ganzen Einfluß aufbieten, den ihm Gei⸗ 
ſtesuͤbergewicht und geleiftete Dienjte beym König ver« 

bürgten, | | | 


| Nichelieu befand fich fehr wohl bey diefem edeln 
Math feines Freundes. ‚Die Sachen gewannen plög« 
lid) eine andre Geſtalt. Nachdem er dem König die 
Augen geöffnet batte, wuͤrkte er einen Befehl aus, der 
den Giegelbewahrer nad) Glatigni, nicht weit von Ver« 
failles , verwies, wohin der Praͤſident Chevry und ih 
beordert nurden. | 


Der Kardinal bot feinen ganzen befanntlich niche 
geringen Scharffinn auf, um den Giegelbewahrer und 
deſſen Bruder zu Anſtiftern alles Unheils zu machen. 
Er vermodjte den König dem erjtern Die Siegel zu neb« 
men, den andern arretiren zu laſſen, da er damals ne 

d en 


268 — 


den Mer challen de la Force und: Sgonberg in Ita⸗ 
lien kommandirte. 


Man befahl mir, nach Glatigny zu gehen, und 
‚die Siegel zurüczufordern. Man lieg einen Öefretten 
mit einer Rotte von der Garde bey Dem Kern von 
Marillae, die ihn nad) Chareaubun führten ), wo er 
ſtarb. Bey feiner großen Erfahrung fah er fein Ver- 
. derben als entfdhieden voraus, fobald er den Kardinal . 
zu Verſailles wußte, und feben mußte, wie die Koͤni— 
ginn Mutter zu Paris blieb, und jenem ben Kampf- 
platz uͤberließ. | Ä 


Er hatte an den König um die Erlaubniß, n ch enf« 
fernen zu dürfen, gefhhrieben, und gab mir Dies Schreiben . 
nebfi den Siegeln, nachdem er fi) lange mit mir unter⸗ 
halten hatte, Als er aber hörte, daß ein Gefreiter unten 
- fen, der ihn nah dem Ort feiner Beſtimmung bringen 
ſollte, entfärbte er ſich, wollte indeſſen doch thun, als 
glaubte er ſich noch nicht verhaftet und ſagte zu mir: 
„wenn man beſorgt, ich moͤchte jemand ſprechen, ſo 
„thut man mir Unrecht; Ich kann keine ſicherere Der 
„wachung haben, als mich ſelbſt.“ 


Boutillier erhielt Befehl, an den Herrn von 
Schomberg zu ſchreiben, um den Marſchall von Marif- 
lac arretiren zu laſſen. Diefer that es, nachdem er, zuvor 
den Marſchall De la Force und die vornehniſten Officiers 
‚van der Armee Davon benachrichtigt hatte. 


Oi) überlieferte bie Siegel dem König und fagfe 
ihm Daben : der Herr von Marillac habe mir ein Schrei⸗ 
ben on Seine Mojejtät mitgegeben, Der König und der 
Kardinal verlangten e8 zu fehen; ich lehnte es aber noch 
ab, mit der Aeuſſerung, da es. mir verfiegelt übergeben 
worden fey, Fönnte leicht etwas darin jiehen, was ihnen 
 Ule 


imangenehm die ‚und darin —* der Verdacht mich 
treffen, als od ich mich abſichtlich mit dieſem Auftrag 
befaßt haͤtte. Nachdem aber der Koͤnig mich verſichert 
hatte, daß. Er von meiner Treue — und der Kardinal, 
daß er von meiner Zuneigung überzeugt fen, erbrad) ich 
e6 , und las es in des legtern Örgenwart vor. Es war 
in aͤußerſt demuůthig zen Auͤsdruͤcken abgefaßt. Herr von 

Natillae bat darin den König um die Erlaubniß, ſich 
ſaruc; uziehen, weil, fagfe er; . fein hohes Alter ihn 
auſſer Stand ſetze, feinem, Amt mit der ganzen erfor» 
lichen Applikation vorzuſtehen. 


Als man dem Herrn von Chateauneuf davon ſprach, 
ihn zum Siegelbewahrer zu machen, fehnte er es fehr 
von ſich ab, entiveder weil es ſchwer war, fi) lange bei) 
dem König und dem Kardinal zu halten, oder vielleidye 
weil.er ſich für eine foldye Buͤrde noch zu jung glaub« 
te, — Ich erbielt indeffen Befehl, nad) Paris zu ge» 
hen, um der Koͤniginn. Mutter von Seiten ihres Goh- 

nes Nachricht zu dringen, was Er in Seinem Eonfeil 
mit dem Herrn von Marillac für eine Aenderung ver 
fügt habe, daß Er aber weder diefe Stelle. noch die ei⸗ 
nes erſten Präjidenten wieder befeßen werde, ohne Ihr 
juvor fagen zu laſſen, auf welche Subjekte Seine Wa» 
jeſtaͤt Die Augen waͤrfen. : 


Diefe: Worte wurdenin einem verfchiedenen Sinn 
genommen; Denn manche glaubten ». fie hießen fo viel, 
als der König werde zuvor Ruͤckſprache mit Seiner Mut« 
ter nehmen, und mit ihr Darüber rathſchlagen; andre 
hingegen meynten, fie befagten weiter nichts, als daß 
der König ihr fagen- werde, was Er thun wolle. 


Den meiner Ankunft in $uremburg fand ich den 
Hof ungemein zahlreich. Die Königinn war mit einer 
Dienge Damen und einer großen Anzahl Herrn umge« 
ben, 
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ben, worunter der Herzog von Eper non der vornehmſie 
war. Nachdem ich mic) bey der Königinn meines Auf- 
trags entledige harte, befahl fie mır, mid) wenn fie 
vonihrer Promenade zurüd Eime, in ihrem Apartement 
einzufinden, und ihre Antwort zu vernehmen 


Ich trat hierauf zum Herzog von Epernon, und 
konnte nicht umhin, ihn zu fragen, was er wohl bey 
ſeiner Handlungsart, zu thun gedaͤchte? 


Den Kardinal aufs Aeufſerſte trei— 
ben! antwortete er mit dem ihm eignen Uebetmuth. 


„Die Gelegenheit dazu ift vorbey; — verfegte 
„ich — er fißt zu fe. Marillac iſt verabſchiedet, und 
„ich febe kein andres Mittel für Sie übrig, als daß Sie 
„ſich entfernen, und denen, die die Karten ſo bunt ge⸗ 


- ywmifche haben, auch uͤberlaſſen, das Spiel durchzuſpie⸗ 


„len; was aber ſchwerlich gut für fie ausfallen dürfte.’ 


Zur beitimmten Stunde fand ich mid; wieder im 
$uremburg ein, wo die Königinn Cercle hielt, wo⸗ 
bey fid) eine Menge Prinzeffinnen, Damen und Herrn 
befanden, die Ihro Majeität den Hof machten. Auf 
die YUeufferung der Königinn, daß fie um ſechs ‚Uhr 
Abends gern allein feyn möchte, beurlaubten ſich alle, 
die bey ihr waren, Mir war es äufferittatal, fo ſtar⸗ 
fe Sefellichaft im Suremburg getroffen zu haben. Denn 


ich mochte nice gern die eines Cavaliers unwuͤrdige 
Rolle eines Spions fpielen ; und konnte doch verniuthen, 


daß man mich bey meiner Ruͤckkunft jtarf ausfragen 
würde, was aber gluͤcklicherweiſe diesmal nicht geſchah. 
‚Hätte der Lieutenant civil Morteau Diefen Auftrag ge« 
habt, er würde ſich nidye mir Ehren Daraus gezogen has 
benz; ſicher hätte er ſich felbit fo gut zu Grund gerichtet; 
als die, die er dafelbji bemerkt Härte, 

i "Die 


Die Königinn war wieder in ihrem Kabitiet, als 
fie mir befahl, ihr meinen Auftrag noch einmal zu wies 
derholen; wahrfcheinlih um mich, fo wie den König 
und den Kardinal zu bereten, fie habe gegen die Prins 
jeffinnen, die fie auf dem Spaziergang begleiteten, 
nichts Davon geäuffert Da aber dieſe gift zu handgreif 
lich war, fo führte fie mic) nicje irre. Doch wieder. 
holte id) alles, mas ich ihr erft geſagt hatte, = 


Ihre Antwort darauf war: „Der König inne 
nichts chun, mas nicht gutgefunden werden müßte; 
doch Senehme er ſich fehr übel gegen fie, nicht nut in- 
bein fis feine Mutter fey, fondern auch indem er nicht 

ort halte. Die Ränfe des Kardinals feyen ihr be⸗ 
kannt, und es jey auch wahrſcheinlich, Daß der Koͤ⸗ 
nig in der Folge von ibm betrogen werden füllte; 
fie danke ihm übrigens für alles was er ihr habe wollen - 
fügen lajfen; dies ſey aber auch alles, was fie mir zu 
fügen habe.” — Doc) fegte fie noch hinzu: es fey eie 
ne neue Beleidigung für fie, und ein neuer Beweis, wie 
wenig fie bey dem König, ihrem Sohn, vermöge, daß 
man. den Giegelbewahrer veriveife, deſſen Nechtfchafs 
fenbeit.und Geſchicklichkeit ihn gegen eine foldye Miß« 
handlung hätten ficyer ſtellen ſollen. 

„Jetzt — führ fie fort — habe ich Ihnen geſagt, 
was Sie dem König in meinem Nahmen zu Ginterbrina 
„gen haben; als meinem getreuen Diener aber, und als 
„dem Sohn des treueifrigjten von allen Dienern meis 
„nes hoͤchſtſeligen Herrn und Gemahls muß id) Ihnen 
mod) offenherzig ſagen, daß ich nody mehr werde zu 
„dulden befommen, als ich zu Luines Zeit zw leiden 
nhatte,’ 


Ich nahm mir die Freiheit, ihr hierin nicht bey 
zupflichten , und jtellte ihr Dagegen vor, wie ſtarke Ver 
bindlichkeiten der Kardinal ihr hätte, = 

| „O 
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2 „DO Sie Eonnen ibn nicht; verfeßte fi. So äuf« 
„fſerſt niedergeſchlagen er im Ungluͤck iſt, fo ein böfer 
„Drache ift er, wenn er guten Wind hat!“ — 4 


Sie entließ mid) erjt Abends um zehn Uhr, und 

Die Thränen, die ſie ſtromweis vergoß, indem fie fid) Bitter 

über Den Kardinal beklagte, zeigten mir, daß fie würf« 
lich erſchuͤttert und tief beleidigt war, 


Sch gieng am folgenden Tag fehr früh nach, Ver 
ſailles zurück, wo ich den Herrn von Chateauneuf nicht 
nur entichloffen, die Siegel anzunehmen, fondern 
ſogar voll ungedultigen Verlangens fand, fle zu erhals 
ten. Eben fo ungedultig wuͤnſchte Der Kardinal, fie 
rn ju verfchaffen ; ber König aber war nod) unfchlüfe | 
ig. Dies veranlaßfe mid, dem Herrn von Chateau. 
neuf zu fagen: fo lange die Giegel noch bey Seiner 
Mejeftät lägen, würden die Anhänger Marillacs noch 
immer hoffen, daß er fie wieder erhalten werde, 


„Wuͤrklich, — fuhr ich fort — man muß geite- 
„hen, er iſt ein Mann von Verdienft, deſſen Recht- 
„Aſchaffenheie der Ausfühnung des Königs mit der Koͤ⸗ 
„Riginn Mutter ſehr im Wege ſtehen wird ; ſobald aber 
„feine Anhänger die Hofinung für ihn aufgegeben ha« 
„ben werden, fo werden felbjt die, die jetzt am hitzig- 
„ſten fiheinen, der Königinn rathen Das. Wohlm ollen 
„des — Birke zu ſuchen, und ſich in Son zu 

„ſchicken.“ 


Chateauneuf fragte mid, 0b ich dies mot dem 
Kardinal fagen wollte, Ich verfprady. es ihm, under. 
drang. fehr in mich, es zu thun; daher ich ihm fagte 
„Si find nicht mehr derfelbe, der Sie waren, Gott 
fen’ 8 gedankt!“ ' 


Ich benachrichtigte indeſſen dem Kardinal von Dem, 


was ich zu Paris ausgerichtet hatte, und domeinem Theil 
deſſen 
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deſſen was mir daſelbſt geſagt worden war. Ich ſetzte 
hinzu, was ich glaubte, daß zu thun waͤre; dieß that ich 
aber nicht ſowohl um den Herrn von Chateauneuf zu 
beguͤnſtigen, als weil idy.überzeugt war, ‚daß das Fonigs | 
liche Intereſſe es erfordre. Der Kardinal empfahl mir, 
Seiner Majeſtaͤt ebenfalls mein Gutachten über die 
noͤchſt zu nehmenden Maasregeln vorzutragen, nachdem 
id) von miiner Verrichtung Rechenſchaft abgelegt 
haͤtte. 3334 a. 


In der Ungedult mid) zu fehen, und von mir zu 
erfahren, was id) in Paris ausgerichtet hätte, kam der 
König mir entgegen, und war fehr zufrieden mit meis | 
ner Erzählung von der Art, wie ich mid) Seines Auftrags 
entledigt, hatte. Noch mehr fhien Er’s mit meinem 
Vorſchlag baldmöglihit die Würden eines Giegelbe- 
wahrers und erjten Parlements · Präfidenten wieder zu 
befegen. | 


Er ſchickte fogleic) nach dem Kardinal, und erkfärte 
Ihm Seinen gefaßten Entſchluß, den Ermit allen Gruͤn⸗ 
den unferjlüßte, die ic Ihm anführe hatte. Ich mach⸗ 
te.bey Diefer Gelegenheit den Höfling, d. h. ich gab als 
lem was die Gebieter wollten, meinen vollen Beyfall; 
doch that ich es mit fo viel ſchonender Ruͤckſicht auf die 
Königinn Mutter, daß mir Fein Wort entfiel, was 
ihr hätte ſchaden Fönnen, nod) dem ihr. fchuldigen Re— 
fpeft zuwider geweſen wäre, Ä | 


Dieſe Fürftinn blieb noch nicht dabey ftehen, daß 
fie die Fran von Combalet, Nichte des Kardinals 2) 
aus Ihrem Dienjtjentließ; fie befahl aud) noch Ihrem 
Sekretair Kance , einer Kreatur des Kardinals, ſich zu 
entfernen, jedoch mit der Verſicherung, auf feine Bes 
lohnung bedacht zu ſeyn. | 


. Denkwuͤrdigk. xVl. 5s. S | Meh · 
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Mehrere von denen, die ſonſt am fleißigſten im 
Luxemburg erſchienen waren, blieben jetzt nach und nach 
weg, Selbſt der Herzog von Epernon erſchien zu Ver⸗- 
failles, um dem König aufzuwarten. »Er hatte eine lange 
Unterredung mit dem Kardinal Xichelien, und es iſt ſehr 
wahrſcheinlich, daß die enge Freundſchaft, die zwiſchen 
dem Premier-Minijter und Dem Kardinal la Valerte, ei» 
nem Sohn des Herzogs von Epernon, beſtand, biefem 
zu ſtatten kam. Denn bey dem Premier. Miniſter 
ſtand er fehr übel angefchricben, weil er bey der Rei⸗ 
fe des Hofs nady Bourdeaux im Jahr 1629 in den. 
Hoͤflichkeitsbezeugungen gegen ihn die Rechte feinet 
Waͤrde ſtandhaft behauptet hatte, was der Kardinal 
ihm immer nachtrug '*). | 


-Da der Herr von Chateauneuf endlih Die Stelle 
eines Siegelbewahrers, Deren er würdig tar, erhal: 
ten hatte, befahl man mir, der Königinn Mutter Dies 
fe Wahl, fo wie die des Heren le Jegi "°) zum. erfen 
Marlementspräfidenten von Paris, bekannt zu machen. 
‚Man befahl mir auch, die Patente für beyde ausfertie 
gen zu laffen, und die Siegelbeamten zu benachrichti« 
gen, daß fie fi auf den folgenden Tag zu Verſailles 
rinfinden follten, indem der König das Dekret des Herrn 
von Chateauneuf felbjt ſiegeln wollte, Be 


Der Kardinal wünfchte , ih moͤchte dem Jeſuiten, 
- Pater Suffren '°) ebenfalls von dem fagen, was ich 
der Königinngefage hatte, indem er fid) überzeugt hielt, 
Die Art, wie man mit ihr verfuhr, müffe fie befänfti« 
gen, weildem Publifum dadurch die, unfehlbar gefaf« 
te, Meinung. benommen werden fönnte, als ob dies als 
les ohne ihre Theilnehmung geſchehe. ex 

Ich traf erft Nachts um zwey Uhr in Paris ein. 
Wohl eben fo lang blieb ich. im Luxemburg, und bis mir 


am Noviciathaus der Jeſuiten aufgemacht wurde, wb 
der Pater Suffren wohnte. Ich fand. ihn fdyon nach 
Derfaillesabgereist.. Darauf wette id den Präftene 
le Jegi auf, und dann aieng ich nad) dem Louvre, 
wo die Verblendung der Frau won Fargis bedauerte, - 
die es beynahe für unfehlbar hielt, daß ihr und ihret 
Mutter Einfluß mächtig genug ſeyn werde, den Rare 
dinal zu ſtuͤrzen '%. Ich hatte fchon von Lyon aus 
diefe Dame gewärnt, daß man mit ihren Verhaften 
nicht zufrieden fey, und daß der Befehl, welchen Berin. 

ghen erhielt, ſich zu entfernen *deutlich genag die 
unumſchraͤnkte Macht dieſer Eminenz bewerſe. Ich bat 
te ihr auch geſagt, wenn fie ihr Verhalten nicyr-atvirk 
einrichte, würde fie ohne Zweifel Urfache finden, eg 3% 
berguen. Die Dame fagte mir aber: ich fey. felbif 
blind, und.habe zu hohe Begriffe von den Einfluß des 
Kardineis: Da ic) fie num nicht überzeugen konnte, 
ſo verſetzte ich endlich, ſie koͤnne naͤchſtens die Probe 
dovon auf ihre Koſten machen. — 


Die Koͤniginn Anna fieng jetzt an, einzuſehen, daß 
die Rathſchlaͤge, welche ſie in dieſer ganzen Verkettun 
von Intriguen befolgt hatte, nicht die beiten feyen, Sie 
entſchuldigte fi aber Damit, daß fie ſagte: „wer häts 
„te aud) nad) dein, was der König Seiner Mutter auf 
„dem Sterbebette fagte, glauben koͤnnen, was man 
„feither erlebte 1. ne a 
I that was ich in Paris zu thun harte, und 
reiste Dann fo früh. ab, daß ich noch vor Den Siegels 
beamtenin Verfailles eintraf. Machden die Beſtallungen 
des Siegelbewahrers und des erſten Parlements; Praͤ⸗ 
ſidenten beſiegelt waren, legten die Herrn Chateauneuf 
und le Jeai den Eyd in die Hände Seiner Majeſtaͤt ab, 
und dinirten dann mit dem Kardinal, der Darauf von Ver. 
ſailles abreiste, und den vr. nach dem Luxeniburg bes 
Er 2 Ä gleis 


‚gleitete , wo er Zeuge von dem war, was vorgieng, als 
der König Seiner Mutter die beyden neuen Magiſtrats- 
perfonen vorjtellte, | Ä 
J 163% 
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MNachdem der Marſchall von Schomberg den Ber- 
haftsbefehl gegen den Marſchall von Marillac voll» 
fire harte, Eehrte er nad) Frankceich zurüd ,. trium« 
phirend, daß er dem Marquis von Santa Cruz gezwun⸗ 
gen hatte, die unternommene Belagerung von Cafal 
wieder aufzugeben. Die Einnahme und Plünderung 
yon Diantua durd) die Faiferliche Armee gieng uns min- 
der nahe als dem Herzog von Savoyen, der um diefe 
Zeit ſtarb, eines Theils feiner Staaten beraubt, und 
beynahe ganz der Diseretion des Hauſes Oeſtreich preis 
gegeben, dabey aber doch immer gleich voll ſchimmernder 
mwindiger Projekte. Cs läßt fid) nicht fagen, od eram 
Alter oder am Kummer ftarb '”); doch waren feine 
Vertrauten der Meinung, die ſchlimme Sage feiner An ⸗ 
gelegenheiten habe feine Tage verkuͤrzt. 


Da der König ſich entſchloſſen hatte, einige Zeit 
zu St. Germain en Laye zu verweilen, fo verlangte der 
Kardinal daſelbſt audy ein Logis für fih, um, mie er 
ſagte ſich niche von Seiner Majejtät zu entfernen. Es 
war aber mehr um feiner Sicherheit. willen, wiewohl 
er aller derer, Die ſich ihm naͤherten, ficjer genug war. — 
Der, Herzog von Montmorency und die Herrn von Thoie 
ras und d'Effiat, die nach Hof zurüd waren, verlangs 
ten jegt den Marſchallsſtab. Der erjtere ſtellte feine 
und feiner Ahnen Dienjte vor, da befunders er viel 
zur. Unterwerfung der von den. Reformirten befebten 
Städte in Sangueboc beigetragen, eine Schlacht gegen 
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bie Rocheller und noch kuͤrzlich die bey Veillane gewons 
nen hatte, wo die Armeen bes Königs von Spanien: 
‚ und des Herzogs von Savoyen gefihlägen worden waren, 


Thoiras machte auf dieſe Ehre Anſpruch, meiler bie. 
Cifadellen von Caſal und Ne gegen die fpanifche und 
engliſche Macht vertheidige — d Effiat aber, weil er 
zu Dem Gieg des Herzogs von, Montmorency witge⸗ 
würft hatte, wovon er ſich mehr zuſchrieb als ihm ge= 
hörte, ohne dem Herrn yon Montmorency etwas zu 
entziehen, as 5 


Do der König fid) endlidy entfchloffen hatte, die- 
fe Wuͤrde den binden eritern zuzugeſtehen, fo befahl Er 
mir, der Königinn Murter dies zu eroͤffnen. Der dritte 
murde yon Diefer Reſolution durch Buillon ?°) benad)- 
richtige, der ſonſt unter dem Namen von Eing Heraults 
befanne war, und ſich durch mehrere Dienſte empfoh⸗ 
In bar | | 


Ich fagte ihm, mas ich für einen Auftrag erhal⸗ 
ten hatte... Bouthillier ,, und befonders D’Effiat, mel 
her huffte, daß der König ihm dieſelbe Gnade wie den 
andern erzeigen würde, beſchworen mich, nicht abzu« 


reifen, ebe ich zuvor noch den Kardinal gefprocyen hätte, 


derfid) bereits, entfernt hatte. Dies befremdete mid) fehr, 
doch versprach ich es ihnen, mit dem Beyſatz, ic) koͤnn⸗ 
se nicht wohl glauben, daß fie ihre Abſicht erreichen 
würden, da der König fid) gewöhnlich nicht fo ſchnell 
entfchließe. Ich haͤtte ihnen wohl nody andre Gründe 
entgegenſetzen koͤnnen, enthielt mid) aber, theils aus 
Hoͤflichkeit, theils weil ich felbit bey der nie unterbrodje- 
nen Freundſchaft zwifchen d'Effiat und mir, gewuͤnſcht 
hätte , mic) in meinen Urtheil geirrt zu haben. 

Ich ermangelte alſo nicht, mich zum Kardinal zu 
verfügen. ſobald er etwwaͤcht war, und ſagte ihn, was 
Te M Sz mich 
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mich ſo fruͤh zu ihm führe, „Guͤtiger Gott! rief er 
„„verwundert aus. — was es doch für eingebildete und 
„dabey des Hofs unfunbige Menſchen giebt! Gehen: 
„Sie nur bin, machen Sie fort, und fagen Sie 
dv Eifiar, zu Anfang des folgenden Jahrs (wir waren 
„ſchon weit: im December) folle er befriedigt werten, 
„oder id) müßte nichts mehr zu fagen heben. — 


D’Eifiat war damit nicht zufrieden, und trieb noch 


immer; doc vergaß cr nicht, was ich om vom BUN 
nal —— hatte. | 





Während der Reife nah Savoyen und fo * 
der König ſich zu Verſailles aufhielt, lag hm ver . 
Graf von Goiffons unaufhoͤrlich um die Freilaffung des 
Herzogs von Vendome an. Die Abolition, welche Diefer: 
Prinz ſich gefallen laſſen wollte, die Aſſiduitaͤt feinen 
Kinder bey der Perfon des Königs, und der in der Gen 
kangenfchaft erjolgte Tod des Großpriors erregteh.allge- 
niein Mitleid und Unwillen im Publikum, das nicht 
ertragen konnte, daß man durch Yo lange Gefangen« 
fchaft die Sache beitrafte, aus der man dem Herzog 
von Vendome ein großes Verbrechen machte naͤmlich 
den bloßen Gedanken au feine Rechte auf Drefagiit. 


Der Herzdg von Vendome erhielt. endlich ſeine 
Freiheit: auf Die thaͤtige Verwendung des Grafen von 
Soiſſons, und wurde in alle feine Ehrenſtellen, dieſe 
einzige Starthalterfhjaft ausgenommen, wovon er blog 
den Titel | wieder NEE 


! 





Man warum biefe Zeit ſehr aufmerkſam Darauf, 
was Mönfisue beginnen würde, der gänzlich in den Wil- 
len Paar 20 alles lobte, was 


ger 
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geſchah, und ſogar affeetirte, den Rath des Kardinals 
zu beſolgen. Noch mehr aber wunderte man ſich als 
man, da man am wenigſten daran dachte, erfuhr: er habe 
dieſem Premier- Miniſter einen Beſuch gemacht, und 
ihm geſagt: „ich komme um mein Wort zuruͤckzunehmen, 
„das ich Ihnen gab Ihrer Freunde einer zu ſeyn. Ich 
„kann es nicht mit Ehre ſeyn, da Sie die Koͤniginn mei« 
„ne Mutter, fo ſchlecht behandeln !“ i 


Der Kardinal anfwortete hierauf mit aller Maͤ⸗ 


figung : er werde Darum nicht aufhören, fein unterthäaͤ⸗ 


nigjter. Diener zu feyn; er habe ganz feinen Antheil an 
dem was der Königinn gefchehe, und glaube aud) nicht 
(hierin. ſtimmte er mit den Gefinnungen des Königs 
überein), daß fie Urſache hätte, ſich über Das Verhalten 
gegen fie zu beſchweren, da es ganz bey ihr ſtehe, an 
dem geheimen Geſchaͤftsgang und vem Vertrauen de& 
Königs Ancheil zu erhalten. — Monfieur welcher zu 
Daris geblieben war, uneradytet des hohen Tone, aus 
dem er zu dem Kardinal gefprochen hatte, gab den Ge 


danken nicht auf, fih nach Blois zu entfernen, was 


der Koͤnig auch nicht hinderte. | 

WMag der Kardinal aufrichtig Willens gewe⸗ 
fen feyn, ſich mit der Königinn Mutter auszuföhnen ; 
oder wollte cr bios den Schein davon haben; foviel iſt 
gewiß, daß er mehrere Perfonen in Bewegung feste, 
um diefe Fürjtinn zu befänftigen. Sie hielt ſich aber 
für allzu beleidigt und unanjtändig behandelt, als dag 
fie ihrer Ehre unbefchadet die Hände dazu bieten koͤnn⸗ 
te. Eowar alfodie Mühe, die man fidy deshalb gab, 
vergeblich, beſonders da fie noch überdies mit Feinden 
des Kardinals umgeben war, Die ihrer Seidenfchafe 


ſchmeichelten, und ihr vorfagren, das Publikum bekla⸗ 


ge fie, und tadle den König, von deſſen unbeftändiger 
Gemuͤthsart fie übrigens at, "Daß er ſich eben« 
Ä “4 i fo 
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ſo leicht wieder mit ihr ausföhnen würde ‚als er ſich der» 
uneinigt habe. 


Dder Kardinal fhlug unterdeffen Dem König vor, 
nad) Eompiegne zu gehen, und veranfaßte ihn, Geine 
Mutter mit zu Diefer Reiſe einzuladen, Man weiß 
nicht ob der Miniſter Dielen Schritt chat, um fie ihren 
übeln Rathgebern in Paris zu entrüden, oder um fie - 
arretiren zu laffen , wie nachher geſchah. — Um zu 
zeigen , daß fein Einfluß ſtatt zu finden, noch wachſe, 
beredete er den König, der Königinn, Seiner Gemah⸗ 
linn, die Frau von Fargis zu nehmen, 


Dan glaubt, der Kardinal habe dem König dieſen 
Rath — feiner, liſtiger als alles was man je dem Kai« 
fer Tiber zufchrieb — gegeben, um an die Stelle die» 
fer Perfonen die Frau de la Flotte nebit ihrer Enfelin 
zu bringen, in welche der König fich verliebt hatte. Der 
Kardinal hatte dabey den Zweck, dem König durch dies’ 
Mittel das Verlangen nad) Seiner Mutter zu benehmen, 
aud) konnte dadurch zugleidy Seine Gemahlinn zur Ei- 


ferſucht gereizt, und ſo in der Königlichen Familie ein 


Zwieſpalt unterhalten werden, .der die Abſichten Des 
Minijters besünitigte und den König in —— 
gegen ihn erhielt. 


Um der Reiſe nach Compiegne uͤberhoben zu — 
ſtellte die Königinn Mutter ſich unpaͤßlich; allein meh 
rere ihrer Kreaturen hielten ſich uͤberzeugt, daß ſie es 
bereuen wuͤrde, den Koͤnig nicht begleitet zu haben, und 
daß dieſe Reiſe ihren Feinden gewonnen Spiel geben 
müuͤßte. Sie ſtellten ihr dieß fo nachdruͤcklich vor, 
daß fie ſich endlich dazu entſchloß. 

Kaum war ſie zu Compiegne angelangt, als man 
fih neue Mühe .gab, ſie mit dem Kardinal auszufüh- 
nen und dadurch nach und nach es dahin zu bringen, ** 
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fie ihre Anhänger fahren ließe. Da aber Bitten und 
Drohungen nichts über fie vermochten, und der König 
entfich verdrüßlid Darüber wurde, Daß er fie nicht be=- 
reden konnte, ſo faßte er den Entſchluß ſie arretiren 
zu laffen °'), die Prinzeſſinn Conti nach Eu, und die 
Herzoginn von Elboeuf aufeines ihrer Güter zu ſchicken, 
die Frau de la Flotte als Dame d’atour der Köhiginn 
anzuftellen, und fiezu vermögen, daß fie ihre Enkelin, 
Fräulein von Hantefort, bey fich behielte, 


‚Dies erflärte der König felbit feiner Gemahlin, 
gl8 er ben den Kapucinern, wo er fie erwartete, mit ihr, 
in den Wagen jfieg und fie nah Senlis fuͤhrte. Man 
beichloß eine allgemeine Depeſche über den Vorgang 
ausgehen zu laffen ,„ und zufolge einer bey Guͤnſtlingen 
nur zu gewöhnlichen Verblendung, willigte der Kardi- 
nal nicht nur darein, fondern frug foaar Darauf an, 
daß in dieſe Depeſche heſche wurde, die Gefangenſetzung 
ter Koͤniginn ſey einzig Folge von ‚rer Meigerung, 
dem Kardinal ipre Hunt wieder zu ſchenken *). 


| Ueberzeugt, daß ihr Leibarzt Vautier *2 großen, 
Einfluß bey ihr habe, ließ er auch ihn nach Senlis ge- 
fangen abfuͤhren; ja weil er dachte, dieſer Aufent⸗ 
halt in der Nähe von Paris würde ihre gewoͤhnlichen 
Rachgeber nod nicht ganz von ihr abfdneiten, oder . 
das Wolf möchte durch ihr Unglüd gerührt werden, fo 
beredete er den König, mich an fie abzufhiden, mit 
dem Vorfchlag ſich nad), Moulins zu entfernen, genen 
die Verfiherung, daß fteihren erjten Leibarzt wieder ha« 
ben und alle ihre Gelder richtig ausgezahlt bekommen 
ſollte. 

Da ich Befehl hatte, nicht. anders als in Grgen» 
wart des Marfchalls von Etre'es mit ihr zu reden, ſo 
‚ trat ic) in. dem Haufe des Stadtgouverneurs Vicom- 
te. von Sion ‚ab, bey ber Marſchall wopnte. 
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ſo leicht wieder mit ihr ausſoͤhnen wuͤrde ‚als er ſich ver- 
uneinigt babe, 


. Der Kardinal ſchlug unterdeffen dem König vor, 
nad) Compiegne zu geben, und veranfaßte ihn, Seine 

dutter mit zu Diefer Reiſe einzuladen, Man weiß 
nicht ob der Minijter dieſen Schritt that, um fie ihren 
uͤbeln Rathgebern in Paris zu entrücen, oder um fie - 
arretiren zu laſſen, wie nachher geſchah. — Um zu 
zeigen , daß fein Einfluß ſtatt zu finden, noch wachſe, 
beredere er den König, der Königirn, Geiner Gemah- 
linn, Die Frau von Fargis zu nehmen, 


Man glaubt, der: Kardinal habe dem König dieſen 
Rath — feiner, liſtiger als alles was man je dem Kai⸗ 
fer Tiber zufchrieb — gegeben, um an die Stelle die» 
fer Perfonen die Frau de la Flotte nebit ihrer Enfelin 
zu bringen, in welche der König fich verliebt hatte. Der 
Kardinal hatte dabey den Zweck, dem König Durch dies 
Mittel das Verlangen nad) Seiner Mutter zu benehmen, 
aud) konnte dadurch zugleid) Seine Gemahlinn zur Ei« 


ferſucht gereizt, und ſo in der Königlidyen Familie ein 


Zwieſpalt unterhalten werden, .der die Abſichten Des 
Minijters besünitigte und den König in SEEN 
gegen ihn erhielt, 


Um der Reiſe nach Compiegne überboben zu — 
ſtellte die Königinn Mutter ſich unpaͤßlich; allein meh- 
rere ihrer Kreaturen hielten ſich überzeugt, daß fie es 
bereuen würde, den König nicht begleitet zu haben, und 
daß diefe Meife ihren Feinden gewonnen Spiel geben 
‚ müßte. Sie ſtellten ihr dieß fo nahdrüdlid vor, 

daß fie ſich endlich dazu entfchloß, 


- Kaum mar fie zu Compiegne angelangt ’ als man 
fih neue Mühe.gab, ſie mit dem Kardinal auszufüh- 
nen und dadurch nach und nach es dahin zu bringen, ver 
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hie ibre Anhänger fahren ließe. Da aber Bitten. und 
Drohungen nichts über fie vermochten, und der König 
endlich verdruͤßlich Darüber wurde, dañ er fie nicht be— 
‚reden Fonnte, fo faßte er den Entſchluß, fie arretiren 
zu laffen °’), die Prinzeifinn Conti nah Eu, und die 
Herzoginn von Elboeuf auf eines ihrer Güter zu ſchicken, 
‚die Frau de la Flotte als Dame d’atour der Koͤniginn 
anzuftellen, und fiezu vermögen, daß fie ihre Enfelin, 
Sräulein von Hautefort, key fich behielte. Ä 


Dies erklärte der König felbft feiner Gemahlinn, 
als er ben den Kapucinern, wo er fie erwartete, mit ihr, 
in den Wagen flieg und fie nach Senlis führte. Man 
beichloß eine allgemeine Depefche über den Vorgang 
ausgehen zu laſſen, und zufolge einer bey Guͤnſtlingen 
nur zu gewoͤhnlichen Verblendung, willigte der Kardi- 
nal nicht nur darein, fondern trug ſogar darauf an, 
daß in dieſe Depeſche geſetzt wurde, die Gefangenſetzung 
ter Koͤniginn ſey einzig Folge von ihrer Weigerung, 
dem Kardinal ipre Gunſt wieder zu ſchenken ), 


| Ueberzeugt, daß ihr Leibarzt Vautier *) großen, 
Einfluß bey ihr habe, ließ er auch ihn nach Senlis ger 
fangen abfuͤhren; ja weil er dachte, dieſer Aufent· 
‚halt in der Nähe von Paris würde ihre gewoͤhnlichen 
Rathgeber noch nicht ganz von ihr abfchneiden, oder . 
das Volk moͤchte durch ihr Ungluͤck gerührt werden, fo 
beredete er den König, mich an fie abzuſchicken, mit 
dem Vorſchlag, fih nad, Moulins zu entfernen, genen 
die Verfidherung. daß ſie ihren erjten Leibarzt wieder ha« 
ben und alle ihre Gelder richtig ausgezahlt bekommen 
ſollte. | | WS, 38 
Da ich Befehl hatte, nicht anders als in Gegen» 
wart des Marfchalls von Etre’es mit ihr zu reden, fo 
‚trat ich in. dem Haufe des Stadtgouverneurs Vicom- 
te. von Brigueil, ab, bey dem der Marſchall wohnte, 
| | S;5 34 
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Ich zeigte ihm mein Beglaubigungsſchreiben und mei« 
sie Inſtruction °*), Wir ließen darauf gemeinſchaftlich 
pen Seftetair der Königinn, Cotignon, der auf Nu« 
ze gefolgt mar, von meiner Ankunft benädrichtigen, 
damit er ung zu milfen thun möchte, uni weldje Stun« 
de wir Ihro Majeſtaͤt am gelegenjten kaͤmen. 


Sie befahl uns, ſogleich vor ſie zu kommen, aus 
Ungedult, entweder ihre Klagen gegen uns-auszufchüt« 
ten, oder etwas Meues zu hören. - Sie empfand den 
Antrag nad) Moulins zü gehen fo übel, als die Härte, 
womit man ihr ihren Seikarzt genommen habe, Noch) 
* ‚mehr Scqhmerz aber Aufferte fie Darüber, daß man fie 
von ihrem Sohn, dem König frenne, „von Deffen gu= 
„tem Herzen ich fo feit überzeugt bin, - Daß ich mein 
„Ungluͤck nie Ihm zur Saft legen werde. Einzig dem 
‚überwiegenden Einfluß habe id) e8 zuzuſchreiben, den 
‚‚der Kardinal fi bey Ihm -zu verſchaffen wußte. 
„Ich bin verſichert, man ſchickt midy blog nad Mou—⸗ 
„ins, um mic) dann nad) Italien zurück zu ſchicken. Al- 
„fein eher will ich das Aeuſſerſte über mic) ergeben laſ— 
„fen, ehe ich midy dazu entſchloͤſſe; ja eher mag man 
„mich ganz nadt aus dem Bette reiffen, denn fo wer 
„de ich auch den Unempfindlichjten zum Mitleid rühren.‘ 


Der Marſchall und ich thaten unfer Möglichftes, 
ſie zu befänftigen, und ih nahm mir die Freiheit, ihr 
zu fagen: ‚aber, Madame, wenn man nun gefoımen 
„wäre, den Reſpekt gegen Sie bey. Seite zu fegen, 
„warum häfte mans zu Compiegne nicht eben fo. gut 
„gekonnt, als zu Moufins ?“ — Dann bat ic) fie, ih- 
se Antwort für uns mit Muße zu überlegen, und date 
auf begaben wir uns weg. . — 


Mir ſuchten Cotignon, der ung gefolgt war, zu 
überzeugen, daß die Koͤniginn nichts Beſſeres thun Fön- 


- 
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ne, als ſich nach dem Willen des Koͤnigs zu bequemen. 
Cotignon war ein offenherziger aber Dabey hitziger Märin 
und nody dazu Vautiers Freund. . Wir fanden ihn fo 
feil von feiner Meinung eingenommen, daß ich ihn end⸗ 
lid) fragen mußte, ob er denn für den einzigen Rath— 
geber feiner Gebieterinn paffiren wolle? ‚und — fuhr 
„ic fort — fuͤrchten Gie denn nicht, daß dies Ihnen 
„übel bekommen möchte 7 denn es hat ſtark den Anſchein, 
„218 ob Ihrer Majeſtaͤt nicht viel daran gelegen waͤre, 
„Vautier wieder zu bekommen, da wir Ihr verfpredyen, 
„daß ſie ihn ſogleich wieder haben ſollte, ſobald Sie | 
„lich gefallen laffen will, was wir Ihr zu Ihrer Ruhe 
„und dem Beſten des Reichs vorſchlagen. Die Zwie⸗ 
utracht zwiſchen den beyden Brüdern kann nur. durch 
ulte beigelegt werden, und fie wird dann nur mit deſto 
„rüpmlicherem Triumph an den Hof zurüdkehren.‘’ 


Nachdem Cotignon fid Dies überlege hatte, vor 
mochte er die Köriginn , unfte Gründe zu prüfen, bie 
ihr fo gut. (dienen, daß fie mich holen ließ und mir 
einen Brief nebit den mundliden Auftreg an den Koͤ⸗ 
nig mitgab: fie empfände Fein fiärferes Verlangen, ala 
ihm gefällig zu feyn, und fih nad) Seinem Willen zu 
richten. ie bitte ihn, ſich zu erinnern, daß fie feine 
‚Mutter fey, und viele Mühe und Arbeit erduldet ha- 
be, um ihm feinen Staat gu erhalten; endlich bir 
te ‚fie fi von, ihm zur Gnade aus, in Dingen die fie 
betraͤfen ſich nicht Durd) den Rath des Kardinals bejtim« 
men zu laſſen, weil fie aus eigner. Erfahrung wife, 
daß er, wo er einmal haffe, mie wieder gut werde, in« 
dem feine Undankbarkeit und Ehrſucht Feine Grenzen 
fennen. | | . 
Ich befolgte den Befehl den ich vom König hatte, 
und ſchickte Sucas an Ihn ob, der in der Folge Kabi— 
wets - Sefrerais wurde, In meinem Brief an den un 
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dinal aber vergaß ich nichts. von dem, was die Köni«, 
ginn.mir gefagt hatte, 


Mit Tages Anbruch fas ich zu Pferde, um mid 
nach Senlis zu begeben, wo der König mic) erwarten 
wollte: da aber die Kanonenſchuͤſſe, die ich hörte, mir 
von dort eine gute Meile entfern: ſchienen, fo ſchloß ich, 
der König muͤſſe ſchon weggereist und Vautier nach Der 
Daftille gebracht worden feyn, mas ich auch beſtaͤtigt 
fand. Sch blieb blos fo lange dort, bis id) zu Mittag 
gegeffen hatte, und folgte dann dem Hof nad), den ich 
ſedoch nicht mehr auffer Paris zu erreichen hoffte, 


Der Kardinal befürchtete-den König argwoͤhniſch 
zu machen, und hinterließ einen feiner Cavaliers mit 
der Weifung an mich, idy möchte geradezu ins Louvre ges 
hen, ehe id) zu ihm kaͤme. Diefe Vorſicht mar aber in 
Anſehung meiner fehr überflüffig, da mir nicht einge» 
fallen war, zu jemand zu geben, ‚ehe ich mich meinen 
Schuldigkeit gegen meinen König entledigt hätte, 


Ohne ſich indeffen an das zu Fehren, was id) ge« 
ſchrieben hatte, änderte man den erften Entſchluß dahin, 
dag man’ der Königinn Vautier nicht eher verſprach, 
bis fie zu Mouling feyn würde, und hoͤchſtwahrſchein· 
lich hatte man im Sinn, ihn ſtots gefangen zu behal« 
ten, weil man ihn als einen gefährlichen Menfchen ans 
fah *5), der Feine Gelegenheit vorbepgelaffen hafte, wo 
er zeigen Fonnte, wie wenig er fi aus dem Kardinal 
mache. — 


Ich gieng vom Louvre weg zum Premier. Mini» 
ſter, und fand ihn eben fo vergnügtüber fein Gluͤck, als 
er e8 darüber ſchien, daß er alle Die großen Herrn am 
Hofe ſich gluͤcklich ſchaͤtzen ſah, wenn fein feinem Vor⸗ 
gemach aufwarten und ihm ihre unterthaͤnigen Büdlinr 
ge 
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ge machen fonnten, wenn er durch fie hin gieng, um 
ſich nach dem fouore zu begeben. 
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Der Koͤnig hatte Nachricht, daß Monſieur von 
Burgund her“gegen die Franche-Comte anruͤcke, wo— 
hin er ſich zu wenden fuͤr gut befunden hatte, weil er 
ſich in Bellegarde, wo er vom Gouverneur und Eigen⸗ 
thumsherrn aufgenonimen worden war nicht ſicher ge⸗ 
nug glaubte, Der König verfolgte ihn, und erklaͤrte 
alle und jede, Die ibm beyſtaͤnden, für Mebellen, wenn 
fie nicht in der im Edikt bejtimmen Frilt nad Frank. 
reich zurück kaͤnen, und erftärten, daß fie niemand als 
Seiner Mojejtät zu Dienjten verpflichtet wären, Der 
Herzog von Bellegarde fhirfte einen Diann von Stand 
an Seine Majeftär, um ſich zu entfchuldigen, daß er 
Mionfieur angehangen und ihn in feine Stadt aufge 
nommen habe, was er freilih, als im Dienft diefes 
Prinzen befindlich, thun zu muͤſſen geglaubt habe. 


Man gab ihm darauf zur Antwort : da Bellegar» 
be ein Dem Herzog anvertraufer Kriegsplaß ſey, fo hät- 
te es Denen, Die gegen Den König fid) verbänden oder ere 
Flärten, nie zur Zuflucht oder zum Sammelplag dienen 
follen ; daß aber Monfieur fidy in diefem Fall befinde, 
davon liege Der Beweis ganz offenbar darin, daß er 
ohne Seiner Majejtär Erlaubniß aus dem Reich und 
ins Yusland gegangen ſey. — 


Das Parlement von Paris machte erſt einige 
Schwierigkeit, dieſe Deklaration zu regiſtriren, end» 
lich aber *°) folgte es dem Beyſpiel des von Bourdeaur 
‘und fügte fi unter den Willen des Königs, der die noͤ⸗ 
thigen Verfügungen traf, um Diefe Provinz in der Bote 
maͤſigkeit zu erhalten. — — 


Der 
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Der Koͤnig war zufrieden, daß alles nach feinem 
Wunſch abgelaufen war, und kam dann nach Sens, 
mo die Koͤniginn geblieben war, in der Meinung, fie 
' wäre fchwanger. Als Er aber unterwegs erfuhr, daß 
fie dies nicht ſey ſondern ſich verwundethabe, fo gieng es 
Ihm fehr zu Herzen, Er entſchloß ſich ‚hierauf, Oſtern 
und einen Theil des Sommers zu Gontainebleau zuzubrin 
gen, mo er fih oft nad) dem Befinden der Königinn 
Mutter erkundigen ließ, daher man noch immer eine 
Ausſoͤhnung für möglich hielt, — 


Es verbreitete ſich damals ein Gerücht im Schloß, 
die Königinm fen nach Flandern enrflohen. Viele glaube 
ten es, und der Kardinal ſelbſt äufferte feine Verlegen« 
heit darüber gegen mich. Ich behauptete aber gegen 
ibn, dieß Fönne nicht ſeyn, „wenn anders nice dir 
+ „Marfchall von Etre'es mit im Spiel iſt. Denn haͤtte 
ud) die Königinn deifen Wachſamkeit hintergangen, 
„fo wuͤrde er doch unfehlbar die Sache fogleich einbe» 
—‚„richtet haben, Ja wenn audy er mit einverjlanden 
„geweſen wäre, jo häften doch der Vicomte von Brigueil 
„und DieGouverneneurs und Kommandanten der Piäge 


„den König davon benachrichligt.“ —— 


Das Geruͤcht wurde bald widerlegt, und es ver⸗ 
lohr ſich wieder, nachdem es von dem Grafen von Dis 
fant in Umlauf gebracht worden war, der im Ruf ſtand, 
eine Luͤge zu glauben, mie ein Evangelium; denn er.durf« 
te etwas nur erfunden oder gehört haben, um es: felbjt 
zu glaubem | — | 
| Der Kardinal mochte entweder glauben, die Ent 

fernung der Königinn nad) Flandern koͤnnte ihm gut zu 
ſtatten kommen, oder er würde ſich felbit einen ſtarken 
Stctoß geben; wenn-er fie länger gefangen hielt ; er ent« 
ſchloß ſich den König zu bitten, daß Er einen vertrau« 
u‘ | ten 


- 


‘ 
gen Mann von Gewicht an fie abſchicken moͤchte, um 
ibr Vergleichsvor ſchlaͤge zu thun, uͤberzeugt, daß ſie 
entwweder-barnad) greifen würde, oder doch wenigſtens 
auf alle Fälle der König in Anſehuͤng alles deſſen; was 
nady ihrer Weigerung erfolgen möchte, gerechtfertigt et⸗ 


feinen muͤßte : - . 
Der Marſchall Schomberg erhielt diefen Auftrag 
nebſt einer von Bouthellier unterzeichneten Inſtruetion. 
Ich wurde ben biefer. Gelegenheit nicht gebrauthe, weil 
der Kardinal wid) bereits hatte Fennen lernen, daß ich 
zu eifcig für die Ehre meines Könige waͤre, um Ihm 
Die Wahrheit zu vetheimlichen und zu ſehr auf das Sir 
tereſſe der Königinn Mutter bedacht, um ihr etwas zu 
vergeben. Indeſſen ließ ich mich nichts verlauten, und 
dankte Gott von ganzem Kerzen, daß ich mit einem ſo 
delikaten und Geſchaͤft nichts mehr thunh atte. * 
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Die Koͤniginn beharrte ſtets auf ihrem Entfchluß, 
eher alles zu dulten als ſich mit Dem Kardinal auszu- 
ſoͤhnen. Es iſt nicht bekannt, ob Bezanson auf Be— 
fehl diefer Eminenz oder aus eignem Einfall, hr vor» 
ſchlug, nach Ta Chapelle zu gehen, wo fie von dem aͤl⸗ 
fern Sohn des Maͤtquis von Vardes, der dort. Gou« 
derneur War, fiher untetſtuͤtzt werden würde: >. Die 
Sache wurde idr fo einleuchtend gemacht, dafı jie ſich ent- 
ſchloß, Compiegne zu verlaffen, mo man die. Beſatzung 
weggenommen hatte Da aber die Unternehmung un» 
mittelbardarauf ſchon befannt war, fo muthmaßte man, 
daß Bezanson hiebeyblos Werkzeug des Kardinals ge- 
weſen ſey. — | 
i j Wuͤrk. 
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Der König war zufrieden, daß alles nach ſeinem 
Wunſch abgelaufen war, und kam dann nach Sens, 
wo die Koͤniginn geblieben war, in der Meinung, ſie 


> wäre ſchwanger. Als Er aber unterwegs erfuhr, daß 


fie. dies nicht ſey ſondern Tich vermunderhabe, fo gieng es 


Ihm fehr zu Herzen. Er entſchloß ſich ‚hierauf, Oſtern 
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und einen Theil des Sommers zu Fontainebleau zuzubrin⸗ 
gen, mo er fich oft nach dem Befinden der Königinn 
Mutter erfundigen ließ, daher man noch Immer eine 
— fuͤr moͤglich hielt. | 


Es verbreitete ſich damals ein Gerücht im Sqloß, 
die Koͤniginn ſey nach Flandern entflohen. Viele glaub⸗ 
ten es, und der Kardinal ſelbſt aͤuſſerte ſeine Verlegen · 
heit daruͤber gegen mich. ch behauptete aber gegen 
ihn, dieß koͤnne nicht ſeyn, „wenn anders nicht dir 
„Marſchall von Etre es mit im Spiel iſt. Denn haͤtte 
„ud, die Koͤniginn deſſen Wachſamkeit hintergangen, 
„fo wuͤrde er doch unfehlbar die Sache fogleich einbe» 


richtet haben, Ja wenn audy er mit einverjlanden 


„geweſen wäre, jo häften Doch der Vicomte von Brigueil 
und die Gouverneneurs und Kommandanten der — 
„den König davon benachrichligt.“ — 


Das Geruͤcht wurde bald widerlegt, und es ver» 
lohr ſich wieder, nachdem es von dem Grafen von Dia 


fant in Umlauf gebracht worden war, der im Ruf ſtand, 


eine Luͤge zu glauben, wie ein Evangelium; denn er,durfs 
te etwas nur erfunden oder gehoͤrt haben, um es ſelbſt 
zu glauben. 


Der Karbinslmodite e entweder glauben ‚, die Ent⸗ 
fernung der Königin nad) Flandern förnte ihm gut zu 
ſtatten Eommen, oder er würde ſich felbit einen ſtarken 


Scoß geben, wenn er ſie länger gefangen hielt ; er ent« 


Fon ſich den Koͤnig zu bitten, daß Er einen vertraue. 
tet 
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ten Mann von Gewicht an fie abſchicken moͤchte u ’ 


ibr Vergleichsvorſchlaͤge zu thun, uͤberzeugt, daß ſie 
entweder-barnad) ‚greifen würde, oder doch wenigſtens 
auf alle Faͤlle der König in Anfehung alles deifen, mag 


nach ihrer Weigerung erfolgen möchte, gerechtfertigt er⸗ 


fheinen muͤßte ·⸗ F 


Der Marſchall Schomberg erhielt dieſen Auftrag 


nebſt einer von Bouthellier unterzeichneten Inſtruetion. 
Ich wurde bey dieſer Gelegenheit nicht gebraucht, weil 
der Kardinal mich bereits hatte Fennen lernen, daß ih 


zu eifrig für die Ehre meines Könige wäre, un Ihm 


die Wahrheit zu werheimfücher und zu ſehr auf / das In⸗ 
tereſſe der Königenn Mutter bedacht, um ihr etwas zu 


vergeben. Indeſſen ließ ich mid) nichts verlauten, und 


dankte Gott von. ganzen: Herzen, daß ich mit einem fo 
delifaten und Geſchaͤft nichts mehr thunh atte. * 


BR. 


PR 


— — un‘ 


— Die Koͤniginn beharrte ſtets auf ihrem Entfcluß, 


eher alles zu dulten als fid) mit. dem Kardinal auszus 
ſoͤhnen. Es iſt nicht befannt,. ob Bezanson auf Be⸗ 
fehl dieſer Eminenz oder aus eignem Einfall, Ihr vor. 
ſchlug, nad Ta Chapelle zu gehen, wo ſie von dem aͤl⸗ 
Fern Sohn des Marquis von Vardes, der dort Gou- 


derneur war, fiher unterflügf werden würde: Die 


Sache wurde ihr ſo einleuchtend gemacht, daß ſie ſich ent · 
ſchloß, Compiegne zu verlaſſen, wo man die Beſatzung 


weggenommen hatte. Da aber die Unternehmung un· 


mittelbardarauf ſchon bekannt war, fo muthmaßte man, 
das Bezaugon hiebey blos Werkzeug des Kardinals ge- 
weſen fee — | — 
| Wuoͤrk— 
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0 Woͤrklich ſchickte auch der Marquis von Vardes, 
obald er von dem Vorhaben feines Sohnes, der die 
Anwartſchaft auf feine Stelle hatte, benachrichtigt war, 
auf Befehl des Königs feinen andern Sohn Dubec vor 
aus, der die Gernifon in Pflicht nahın ‚„ wodurch fein 
' Bruder genöthige wurde, der Königinn:zu folgen. 


Eu: 


beit ern. 
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Der Herzog von $othringen, der in den Waffen 
war, glaubte jege die allerfhönfte Gelegenheit zu fe- 
ben, um fidy für die vermeintlich erlittenen Kraͤnkun⸗ 
gen Recht zu verſchaffen. Er ruͤckte ins Feld. Als er aber 
hoͤrte, daß der König im Anzug fen, lief er Ihn ſei⸗ 
- . mer Treue verfichern, mit der Erklärung, er habe blos 
zum Dienjt des Kaiſers ein Truppen. Corps aufgejtellt; 
Um zu zeigen, daß dies gegründeten, ließ er feis 
ne Truppen in die Reichslande marſchiren. — 


Der Koͤnig, der nur ſehr wenig Volks auf den 
Deinen hatte‘, ſchien ſich mit dieſer Ausflucht zu begnü- 
‚gen, entfikloß ſich aber, Die Grenze nicht aus dem Ge- 
ficht zu laſſen, um ihn defto eher an einem Einfall zu 
vergindeen , wein er etwa noch Luſt Dazu, bekäme. Er 
gab mehrern Kegimentern. Befehl, ſich marfihfertig zu 
halten, und kam dann nach Fontainebleau zurüd, 


Da Chateau· Thierry Ihm durch den Tod des Gra⸗ 
fen von St, Paul angefallen war, befam Er Luſt, Dies 
u . But 


Gut in Yugenfhein ju nehmen, worin Ihn der Kari 
dinal bejtäftte, der von verſchiedenen Seiten her hörre, 
daß zwiſchen dem Kaiſer und dem Herzog: von Lothrin⸗ 
gen etwas im Werk fey, was Frankreich nadıtheitig 
werden koͤnnte; daher man fidy unter dem Vorwand 
eines Mißtrauens gegen den Kakfer, nicht allzumeit von 
dem Lande des Herzogs entfernen durfte. 


Da der Herzog von Lothringen damit angefangen 
* daß er Moyenvic befeſtigen ließ 7), ſo behaup⸗ 
tete der König biegegen mit Recht: da dieſer Plog dem 
Biſchoff von Metz zuſtandig, Er aber bekanntlich defe 
fen Schirmvogt ſey, fo hätte man nichts dergleichen ohne 
Gein Vorwiſſen beginnen follen.. Der Kaiſer Dages 
gen behauptete, Da der Biſchoff fein Unterthan und fein 
Vaſall fen, fo fen er berechtigt, jeden Poften nad) Gut⸗ 
Pfaden zur. Sicherheit des Reichs befeſtigen zu laſſen. 


Der Kaiſer ſprach ziemlich laut, weil er ſo wie 
der Herzog von Lothringen mie Mannfhafr verfehen und 
es ſchon ſpaͤt im Jahr war, Da er ficy überzeugt 
Be: daß er-nidyts‘zu beforgen habe, hatte er feine 

tmee on die Donau vorrüden laffen, um mehrere 
Reichsfuͤrſten im Reſpekt zu erhalten, welche anfiengen 
zu merken, daß Seine Kaiferkiche Mojeſtaͤt es gam date 
Auf anlegten, fie zu untet jochen. 


Der Koͤnig benutzte ſich ihre Umvorfi tigkeit, 
gieng von Chateau - Thierry ab, und traf kurz dare 
auf in Meg ein, von wo abs.er Die Lage und den 
Zuſtand der Werker von Moyenvie rekognoſeiren ließ. 


Obſchon Er nun ſah / daß die Belagerung dieſes Platzes 


um ſo ſchwieriger ſeyn wuͤrde, Da er ſchon haltbar war, 
und in einem Moraſt lag: fo. unternahm er ſie deundch. 
Der Herzog von Lothringen ruͤckte zum Entſatz herbey )3 
da er aber Die koͤnigliche Urmee ſtaͤrker fand, als er ge= 
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dacht hatte, ſo that er den Vorſchlag, den Platz zu 
übergeben, unter Bedingungen, bieder König annahm, 
weil er überzeugt war, Laß durd) die Erlangung die» 
fes Plases viel gewonnen fey ’?). | 


Wuaͤhrend Seines Aufenthalts zu Mes empfieng 

Er den Biſchoff von Würzburg als Abgefandten der 
Kurfuͤrſten. Der König ertheilte ihm eine zweyte Yu- 
dien; , worin er mit bedecktem Haupt redete, mas erin 
der erjten nicht gethan hatte, wo er ale bloßer Minie 
ſter der Kurfürjten betrachtet wurde, 


Zu eben der Zeit erfuhr ih, daß mein Water töds 
lich Franf war, und zwey von meinen Töchtern gejtots 
ben ſeyen. Da der König glaubte, ich hätte aud) mei- 
nen älteften Sohn verlohren , fo vermied Er, mid) zu 
fehen-, und als Er fid) eines Tags gedrungen fah, ven 
Grund der Veränderung in Seinem Betragen gegen 
mich, anzugeben, fo antwortete Er: „man muß mat« 
„ten, bis fein Schmerz milder wird... Drey Kinder zu 
„verlieren, iſt zu hart für den, der Feine andre bat, und 
„für einen, fo zärtlihen Vater, ats ih Ville aux 
„Elercs kenne. Es geht hier wie. mit einem Tuch, 
„wo ein Faden ſchlecht Durchgezogen iſt. Man ift ges 
„möthigt, an einem andern zu arbeiten.“ | 


Da indeffen der König und der Kardinal wohl 
vermutbeten , daß die Unruhe des Herzogs von Lothrin⸗ 
gen und die — Ideen, die der Kaiſer auf die Ents 
fernung der Könfginn Mutter und Monſieurs berechnet 
hatte, von Folgen feyn koͤnnten, ſo waren ſie ernſtlich 
auf Mittel bedacht, den Kaifer an einem Angriff ges 
gen und zu verhindern, und mit den Reichsfuͤrſten, die 
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Frankreichs Verbindung ſuchten, in ein Buͤndniß zu 
kreten. Man bot ihnen Huͤlfe an Geld und Mann- 
ſchaft an, im Fall der Kaiſer fie in ihrer Freiheit und 
dem rubigen Befis ihrer Staaten ſtoͤren wollte. Der 
Erzbiichoff von Trier hatte feinen Vertrag zuerjt ge 
ſchloſſen, und man ließ Truppen an der Grenze fieben, - 
um den andern Fürjten Muth zu machen, dieſem Bey« 
fpiel zu folgen. u 


Bon Spanien hatte man nichts zu beforgen, “ins 
dem man dort nod) beſchaͤftigt war, die Holländer zu 
. befriegen , die der König mit anfehnlihen Summen 
unterjtügfe, der fogar feine Einmilligung dazu gab, 
daß der Baron von ».... ein, jedoch auf ihre Ko« 
ſten zu unterhaltendes, Regiment für fie warb, 


... Der Prinz von Dranien hatte vorgefchlagen, Mas 
‚richt zu belagern, und der König willigte darein, fo 
wie aud) die vereinigten Provinzen, die ihren Vortheil da« 
bey fanden, erſtlich weil Die Eroberung dieſes Plages 
es ihnen moͤglich machte fid) unter einander zu unters 
lügen, und dann weil der Prinz von Dranien beforgs 
te, der Kaifer nröchte dem König von Spanien mit eis 
nem Xheil feiner Macht beyſtehen; daher auch jtipulire 
wurde, daß Seine Allerchritlichite Majeſtaͤt in dieſem 
Fall den Prinzen mie Ihrer Armee tinterftügen follten, 


Da der Herzog von Sothringen jeßt fehr unanſtaͤn⸗ 
Bige Reden führte, und auch ganz feiner unwuͤrdige 
Dinge begieng ; To fah der König ſich genoͤthigt, ſich 
wieder nad) Sothringen zu wenden, Erſchrocken über 
die Schnelligkeit der Königs, der bereits Befehl zum: 
Ungriff ertheilt harte, Erod) des Herzog jum Kreuz und 
bat, das Vergangene zu vergeffen, mit der Verſiche⸗ 
fung daß er Ihm in Zukunft freund ergeben feyn wol⸗ 
le, Da er es aber niche dahin bringen Ponnte, daß 
R T 2 man 
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man ihn auffein bloßes Wort traute, fo gab er Gei- 
fel- Pläge, mobey er dem König lieber Marfal als la 
Motte geben wollte, Daher man ſchloß, daß er. immer 
noch etwas gegen ung im Schild führe. Man fand 
indeffen, daß es für damals ſchon genug war, ihn ge= 
ſchwaͤcht zu haben, | Fu 
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Nachdem der König die noͤthigen Verfügungen 
getroffen harte, gieng Er nach Fontainebleau zuruͤck. 
Hier erſuhr Er den Tod des in Teutſchland komman⸗ 
direnden. Marſchall d' Effiat, und, daß. Monſteur ins 
Reich zuruͤck und auf dem Weg nach Lanquedoc fey, 
weil man ihm verſichert hatte, daß der dortige Gouver- 
Heur Montmoreney ihn unterſtuͤtzen werde, . 


Wenn dies Feuer, ausbrach, Fonnte e8 in Kurzem 
das ganze Neid) in Brand flefen. Und doch trug man 
noch Holz zu, indem man, ſtatt es durch Unterhandlung 
mit Monſieur zu loͤſchen, Diejenigen, Die ſich für ihn et= 
Elärt hatten, mit Dem Tod bejirafte, und Truppen un 
ger dem. Marfchall Schomberg, und einige Tage darauf 

que nody den Marſchall de la Fotce marſchieren ließ, 


+... Der erftere eilte nach Ober.-Sanguedoc, ‚der an⸗ 
dre nach Nieder - Languedoc, um die Hugonoten abzus 
alten, daß ſie den Anträgen, ſich für Mionfieur zu er⸗ 
Kan. nicht Gehör gäben. Der König, der ebenfalls 
nad) fyon aufgebrochen war, erließ eine Declaration, 
worin der Herzog von Mrontmorency für einen Maje⸗ 
faͤtsverbrecher erFlärt wurde, Diefe Declaration wur⸗ 
de zu Touloufe regiſtrirt, che Er nad) zu Lyon an« 
langte. 4 | | ' a. 
u 8: , Hier 
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Hier erhielt Er die Nachricht von dem zwiſchen 
Seinen und des Herzogs von Montmorency Truppen 
vorgefallenen Treffen, der Gefangennehmung des Hera 
3098 und ihrer Niederlage, Diefer Nachricht wurde 
ſo mit Umſtaͤnden erzaͤhlt, daß man ſie nicht bezweifel⸗ 
fe, unerachtet 'man fie nicht von Sconiberg. hatte, 
Endlich, langte auch fein Courier an, bradjte die nähern‘ 
Umſtaͤnde des Treffens, Lie Site Der Gebliebenen und Ge⸗ 
fangenen mit, und feßte hinzu der ‚Herzog von Mont—⸗ 
morencı fe bereitd nad) dem Schloß Leytoure gebracht 
worden. 


Der Kardinal wußte wohl, daß mehrern Perſo⸗ 
nen noch erinnerlich war, wie dieſer Herzog ſich gegen 
ibn erboten hatte, ihm zur Flucht aus Lyon behuͤlflich 
zu ſeyn, als der Koͤnig dort fo gefaͤhrlich krank lag; er. 
ftellte fich daher jest, als beflagte er deſſen Unfall, und 
fagte zu mir ſelbſt, als ich ihm befuchte : „ich beflage 
„den Herrn von Montmoreney; er wird aber einem 
„ewigen Gefaͤn gniß nicht entgehen koͤnnen.“ 


Er hat — ſagte ich — die Ehre mit denen ver⸗ 
wandt zu ſeyn, die mit Ihrer Verwandtſchaft beehi 
find; fie würden Em. Eminenz.unendlidy verbunden. 
fepn, wenn fie nur Dies vom König auswürften, 


1, Barum fagen Sie dies ?“ 

Weil, — antwortete id — wenn e8 eine große | 
Ehre für den Herzog iſt, die Frau Prinzeflinn (Con⸗ 
de ) und die rau Herzoginn von Ungouleme zu Schwer 
ſtern zu haben, auf der andern Seite auch Fein Kavan - 
lier im Königreich iſt, der es ſich nicht zur vorzuͤglichen 
Ehre ſchaͤtzte, wenn er Ey für feinen: — er⸗ 


vr. 2 


kennt. ¶ Jatz Ras 
Da der Koͤnig ſ ch unterdeſſen entſchloſſen Kari 

bir Rhene nn are und deffen An · 
3 * n 
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haͤngern zu verzeihen, fo ließ dieſer Prinz ſich den Ric» 
zug nach Rouffillon abſchneiden. Betroffen vom Vera 
(ut der Schlacht, worin audy der Graf von Moret 
geblieben feyn follte, entſchloß er ſich, mit allen feinen 
- Anhängern fich allem zu unterwerfen. Man bemilligte 
legfern eine Abolition unter der Bedingung, daß fie in 
ihrem Verhoͤr die Wahrheit ausfagen follten, 


Der erfte, der verhört wurde, war Puilaurent °*) 
Der auf die Frage, ober um eine VBermählung Dion- 
fieurs mit der Prinzeffinn Margaretha von Jothringen 
wiſſe, mit Nein antwortete; denn von der Zeit an, da 
der Hof in der Nähe von Nancy war, hielt man Diefe 
DBermählung für vollzogen, oder doch wenigſtens ganz 
feſt beſchloſſen. | 


ft 
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Man hatte dem Herrn von St, Chaumont, Der 
Die Armee des Königs Fonimandirte, befohlen, ein Aug 
-auf diejenigen zu haben, Die dieſe Stadt verließen. 
Da aber diefe Prinzeſſinn fo gluͤcklich geweſen war, in 
dem Magen ihres Bruders Franz (damals der Kars 
dinal von Lochringen genannt) unerkannt durch zu kom⸗ 
men, fo war fie nad) Flandern gegangen, mo fie fid) 
nachher fange Zeit aufhielt, und wo Monfieur feine 
Verbindung mit ihr, erklärte, Der Kardinaf von Ri« 
chelieu, deſſen Wachſamkeit hier hintergangen wurde, 
war ‚vergebens davon benachrichtige worden, Cr blieb 
dabey, es nicht zu glauben, bis die Sache fo Elar und 
ausgemacht war, daß Fein Menſch weiter daran zwei · 
ein konnte. | | 


z Un⸗ 


Unterdeſſen procedirte man zu Touloufe auffer- 
ordenthich ?") gegen den Herzog von Montmorench, 
und Monſtieur fchickte auf die Nachricht davon Vaupot, 
einen nahen Verwandten von Puilaurent, ab, um für ihr 
zu bitten »2). Bisher hatte er ſich noch gar niche fiir 
feine Begnadigung verwendet weil man ihm in Nouffil- 
Ion verfichert hatte, er würde fie Doch nie auswuͤrken; da 
er aber glaubte, fie-fey ihm verfprochen worden, fo ſchmei⸗ 
Ber er fidy, fie von der Guͤte des Koͤnigs hoffen zu 
duͤrfen. 


Als la Vaupot nach Toulouſe gieng, glaubte der 
Herzog von Montmorency, welcher erfahren hatte, daß 
Monſieur vermählt fey, feine Pflicht erfordre, "Seine 
Majeität davon zu benadyridstigen, Er bediente fi 
biezu des Lieutenant Launay von Der Leibwache, der als 
ein Vetter von Puilaurent, la Vaupot Vorwürfe dars 
über machte, daß er ihm die Sache verheimlicht habe, 
und ihm die Folgen davon begreiflich madjte, worüber 
Vaupot ſo erſchrack, daß er fid) auf der Stelle von Kb: 
nig beurlaubte, und nad) Blois gieng, wo, er verur« 
ſachte, daß Monfieur ſich eiligſt nach Slandern davon 
machte. 


Da der Kardinal [a Valette, und der Graf von 
Guiche der Prinzeſſinn an demſelben Tag einen Beſuch 
abſtatteten, an dem der Koͤnig zu Toulouſe anlangte, ſo 
bat ich den Grafen, mich zu entſchuldigen, daß ich nicht 
mit kaͤme, indem ich es nuͤtzlicher fuͤr ſie erachtet haͤtte, 
die Ankunft des Kardinals erſt zu erwarten, um zu fer 
ben, was Truppen, die vor dem Erzbiſchoͤfflichen Pal- 
laft, wo der König logirte, aufmarfchirt ftanden, für 
Ordre erhielten. Denn ich muthmaßte, man werde fie 
nach $eitoure beordern,, um den Herzog von Montmds. 
rench nad) Touloufe abzuholen. Ich ermartete daher 
der Prinzejfinn erſt am folgenden Tag auf _ | 

74 Me- 
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Weder ihre Thraͤnen und Flehen, noch die Verwen- 
dung des vornehmſten Adels im Reich vermochten den 
König zu erweichen. Er behartte dabey das Todegurr 

theil an Montmorencyh vollziehen zu laſſen. Der Kar⸗ 
dinal ſtellte ſich betruͤbt daruͤber; man Fam aber nachher 
nur zu gut darhiater, daß er den Koͤnig wie gewoͤhnlich, 
uͤberraſcht und abgehalten hatte, Gebrauch von Seinem 
Begnadigungsrecht zu machen, was der ganze- Hof 
mit feinem; Blut erkauft haͤtte. 


. Der König beehrte un dieſe Zeit den Marquis 
von Preze, der unfer Schomberg gedient hafte, mil 
denn Marfchallsjtab; unglüdflicherweife für den neuen 
Marfchall wollten aber wenige Leute von feinen Thaten 
in der Schlacht, wilfen ??). Der Haß gegen den Kar- 
Dinal erſtreckte ſich auch auf feine Familie und auf alle: 
die irgend mit ihuı verwandt waren; wiewohl es übri« 
gene nichtg Ungewöhnliches ill, daß Männer, wenn 
fie aud) ihre Pfliche erfüllen, Das gebührende sob nicht 
erhalten, entweder weil fie ſich nicht hinlaͤnglich aug« 
zeichneten, oder weil die Subalternen fie beneiden. 


Der Marſchall Schomberg erhielt das: Gouver⸗ 
nemenf Langnedoe, das er aber nicht lange behielt. Der 
Graf von Halluin ?*) folgte ihm Darin nad), unerachtet 
er ſich nicht mit auf dem Zug. des Königs befunden hat« 
te, ſondern einer gegen Die Lothringer bekommenen 
Schußwunde wegen in Paris zuruͤckgeblieben war. 





Eheder König nach Touloufe Fam, mar er zu Pont 
Saint Efprit, wo der gute Mann des Haies Ihn 
um. Begnodigung feines Sohnes bat , der mit mehrern 
MEIN Vebeſcſter — dem dches ug Tele 
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land aufgefangen: worden war, wohin. er fi i in Angele⸗- 
‚ genheiten Monſieurs begeben hatte. 


Die Freundſchaft, die ich fuͤr den alten des Haies 
hatte, uͤberzeugte ihn, daß er bey mir abtreten koͤnnte, 
und ich dem Karbinal wohl ſagen würde, er ſey ge— 
kommen, um die Begnadiqung ſeines Sohnes zu er⸗ 
fieben, die er von der Güte Seiner Eninenz hoffe 

In dem mas er von mir hoffte, harte er fidy auch nicht 
geirrt; denn ich nahm ihn fehr gut auf, und unter 
zog mid) ebenfo feinem Auftrag an den Minijter, 


Seine Eminenz fragte mid, warum des Haies 
in meinem Haufe aufgeronmen worden fey? worauf id) 
. ober ohne Anſtand antwortete: „Mein Haus, Monfieur, 
„Eonnte meinem Sreund nicht verfchloffen werden. Ich 
„hätte es ihm übel ‚genommen, wenn er anderemo ab⸗ 
„getreten wäre. — Sich fette noch hinzu, des Haies 
erfpreche fich noch mehr von feiner Großmuth. — Er 
wurde wieder gut, und fagfe, ich möchte ihm ‚raten, 
nach Paris zurüczugehen; von Cormenni aber ſagte er 
nichts, woraus wir, fein Vater und ich, fdhloffen, daß 
er, verlohren ſey, was aud) während der König zu Der 
ziers war, erfolgte. 





Der Herr von Rebe, Erzbiſchoff von Narbonne 
bat auf dem Landtag von Languedoe um Gnade fuͤr die 
Schuldigen, und glaubte damit genug fuͤr die Familie 
Montmorencey gethan zu haben die aber nicht gleicher 
Meinung-war, denn er legte zugleich Dem Herzog alles 
- Unheil, der Provinz zur, Laſt. Dies, zufammengehals 
ten mit den Belohnungen, die ihm nachher zufloffen, era 
zeugte die gegründete Vermutbung, er ſey von Denen, 
die Mentmorenco $.Untergang wollten, erkauft gewefen, 
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' Der König reiste von Touloöufe ab, und um ja 
recht bald in Verfailles zu feyn, ‚reiste Er durch Limo» 
fin, weil er zwey bis drey Tagreifen gewann. — 
Dem Kardinal zu gefallen gieng die Königinn die Ga» 

ronne hinab bis Bourdeauy und Fam nad) Brouage, 
wo er fie empfangen und bewirthen wollte. Weil er 
aber zu Bourdeaux Franf wurde, mußte er fidy bey ihe 
entfchuldigen laffen, daß er fid) bey Ihrer Durchreife 
nicht zu Brouage befinden fonnte, und trug dem Sie- 
gelbewahrer auf, in feinem Namen dort die Honneurs 
zu machen. | 


Der Kardinal war äufferit betroffen, als er erfuhr, 
daß der Herzog von Epernon tınmittelbar nach der Ein- 
ſchiffung ver Königinn feine Garde habe zu den Waf- 
fen greifen laffen, und die Stadt durchziehe. Der Geift 
Seiner Eminenz mar der Furcht fo ſehr empfänglidh 
als irgend einer feiner übrigen $eidenfdyaften, Er bil 
dete fid) ein, der Herzog von Epernon habe die Hinrich» 
tung des Herzogs von Montmorencntief empfunden. Er 
entſchloß fi daher, Bourdeaur zu verlaffen, und fich nach 
Blaye einzufciffen. Auch konnte er es nachher dem Her- 
zog von Epernon nie vergeſſen, daß er ihm, wenn nicht 
Leids zufuͤgen, doch Furcht habe einjagen wollen. 


Da die Krankheit des Kardinals langwierig war, 
ſo bewilligte er dem Siegelbewahrer die gebetene Er- 
laubniß, ſich zum Koͤnig zu verfuͤgen, obſchon er ihn 
im Verdacht hatte, der Koͤniginn ergeben und mit der 
Herzoginn von Chevreufeeinverfianden geweſen zu ſeyn. 
Er machte ſogar diejenigen, die fein Vertrauen befaßen, 
aufmerkſam Darauf, daß der Herr von Chateauneuf, da 
er ihn in Gefahr fah, darauf ſpekuliere, in feinen Po» 
ſten zu fommen, und fehr wahrſcheinlich benachrichtig- 
te er aud) den Koͤnig davon, der den Giegelbewahrer 
ſehr frojtig empfieng. | | 


Als der Kardinal ſich endlich wieder beffer und im 
Stand befand, wieder nad) Hof zu kommen, fo ver» 
mochte er den König dahin, die eingezogenen Güter 
des Herzog von Montmorency deffen Schweitern zu ver: 
leihen, jedoch fo, daß die aͤlteſten nicht eben fo bedacht 
wurden mie Die jüngite, noch die zweyte, die Herzoginn 
von Ventadour, wie Die Herzoginn von Angouleme, 
Die Urfunden darüber wurden ausgefertigt, und die 
Prinzeffinn begab ſich nach Paris, wo fie mit tiefer 
Kränfung die Befuche ihrer bitterjten Feinde empfieng. 
Um ihrem Gemahl, dem Prinzen, nicht mißfällig zu wer 
den, mar fie fogar genoͤthigt, dem GSiegelbewahrer eis 
nen Beſuch zu machen, welcher Richter ihres Bruders und 
ehemals Page bey ihrem Vater geweſen war ’*). 


Der Kardinal mochte nun entweder mit dem Herrn 
von Chareauneuf nicht zufrieden feyn, oder deffen Hand- 
lungsweiſe mochte ihm fonjt misfallen ; er nahm — waͤh⸗ 
rend deſſen Reiſe nad) Meg mit dem erften Präfiden- 
ten, dem Praͤſident Gequier 7), und einigen Abgeorde 
neten. des Parifer Parlements — feine Maasregeln, 
um dem König beyzubringen, daß viele $eute ſich über 
diefen Mann beſchwerten. Hierdurch vermochte er 
den Monarchen, den Siegelbewahrer nidyt nur 
vom Hof und den Gefchäften zu entfernen, fondern ſo⸗ 
gar in Verhaft nehmen zu laſſen. Es war nicht 
zu vermuthen, daß zween Siegelbewahrer,, unter Dem- 
felben Minifter. abgefegt , verfchieden behandelt werden 
würden. Hauterive, ‚der Bruder des Herrn von Cha- 


teauneuf würde der Verhaftung eben fo wenig entgan« . | 


gen feyn, wenn er nicht durch einen feiner Freune 
de von dem Sturz feines Bruders benachrichtigt wor⸗ 
den und, auf feine Sicherheit bedacht geweſen wäre, . 
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Der Praͤſident Seguier, der zur Würde eines 
Giegelbewahrers erhoben. wurde, mar Faum :beeidigt, 
als der König nach Ehantilly abaieng, wo man nod) 
immer auf die ſchon vor dem Fall Chateauneufs beſchloſ⸗ 
ſene Ritterpromotion bedacht war. Der Kardinal war 
der Meinung, die Ceremonie ſollte noch verſchoben wer- 
den, weil zu viele Perſonen da waren, die gut genug 
gedient hatten, um dieſer Ehre theilhaftig zu werden. 
Er vermochte auch den Koͤnig, ſie erſt zum Pfingſt⸗ 
feſt zu Fontainebleau vorzunehmen. 


Da der Koͤnig mehrern Perſonen das Wort — 
ben hatte, unter denen auch ich war, fo wollte ber 
Kordinal feine Verwandte und Kreaturen mit ein« 
geichloffen wiffen, befondere Lie, welche gegen den Her« 


“309 von Monrmorency gedient haften. Es gelang ihm 


auch durch feine Schlauheit fo, daß man fagen kann, 
feine Sreunde und Vettern feyen Dabe den guten und ges 
freuen Dienern des Königs vorgezogen worden, Doch 
muß man zugeben, Daß bey dDiefer Promotion auf meh« 

rere würflic verdiente Männer Bedacht genonmen 
wurde, Seine Majeftät erklärte, daß ic) in der naͤchſt— 
folgenden Dazu gelangen, und dieß ing — 
eingetragen werden ſollte. 


Ich kam am Tag nach der Eeramanie nad;Sonfairie 
bleau, und machte meine Yufwartung wie gewöhnlich, 
wobey ih vom König fehr gnaͤdig empfangen wurde 
- Der Kardinal ſelbſt hatte mir fanen laffen: wenn ich 
etwas wünfhte, erböte er mir feine Dienfte und feine 
Verwendung. Ich antwortete denen,“ die den Antrag - 
an mich hatten-s ich erbäte mir blos die Ehre ferner Gewo⸗ 

genheit. Denn ich hielt es nicht für dienlich, mid) zu be« 
—* damit nicht das Geruͤcht am Hof verbreiten 
| moͤch⸗ 
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mcht,, ich ſey unzufrieden, und damit man nicht glauben 
möchte, id) wollte durch fremde Vermictlung ſtei igen da 
ich mich überzeugt bielt,, Daß ich es durch meine Dienfte 
‚ verdient hätte. - Der Herr Prinz befomplimentute 
mid), und der Graf von Soiſſons bezeugfe mir feinen 


Verdruß über den, den ich empfinden follte. Überhaupt ’ 


ſtimmte hierin alles, was vomangefehenen Perfonen am 
Sofe war, überein, 


Der König erfuhr Damals den Tod Waldſteins, 
Herzogs von Friedland, der auf Befehl des Kaifers 


umgebragjt wurde; und da Er bey feinem furdyrfamen 
firengen Charakter glaubte, das Anfehn werde nur 


8 


durch Furcht behauptet, ſo lobte er diejenigen ſehr, die 


den Befehl des Kgiſers vollzogen hatten ?°), Der Kar- 
Binal aber mißbilligte Dies; Er beklagte ſich fogar dar« 
über gegen den König, der jid) dann am folgenden 
Tag ganz-anders daruͤber ausdruͤckte. Indeſſen hatte 
man den Kardinal dennoch im Verdacht, Daß er in en— 
ger Verbindung mit dem Adelichen geftanden habe, der 
diefen Mord begieng, und deſſen er ſelbſt fidy bey Ge» 
legenheit zu bedienen gedachte. 


Da ich. an diefem folgenden: Tag einer von , 


denen geweſen war, vor denen der König diefe verän- 
derte Sprache geführt hatte, fo erſah idy Den Augenblick, 
da ich allein mir dem Monarchen war, um Ihm zu fa« 


gen, mas ich auf dem. Herzen hatte, und that es mie 


den MWortenz nur der Mund fprad, Sire, 


wir wiffen.aber wopl warum, Dies miß _ 


ag Som zuge 
Da der Sommet vorruͤckte, ſo errchte der Kar 


Dial, ſo krank er war, den König, den Graf u Ar 
na 
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nach Lothringen zu ſchicken, um im Nothfall den Kar- 
dinal de la Vallettte zu unterſtuͤtzen, — der in Teutfch= 
land eingefallen war, um die Entwürfe des Herzogs 
Bernhard von Weimar zu beguͤnſtigen — oder bey Ge- 
legenheit die Pläße des Herzogs von Sorhringen anzu« 
fallen, der dem Kaifer gänzlich ergeben war, und Die 
Fortſchritte der Eonföderirten Armee verhinderte und 
verzögerte, Weil aber der König jederzeit argwoͤhniſch 
gegen den Grafen war, und es ſehr ſchwer hielt, an- 
ders als durch deffen Entfernung zu verhindern, daß 
dem König nicht mancherley Ideen durch den Kopf fuh⸗ 
ten, die denen nicht anſtanden, welcheregieren wollten, 
fo wurdeldie Reife des Kdnigs nach Lothringen befchloffen, 
und Er war Faum zu Chalons angelangt, als er dem 
Strafen Soiffons befahl, St. Michel zu berennen. Er 
folgte ihm auf dem Fuß nach, um ſich bey Eröffnung 
der Saufgraben zu befinden, . 


1635 


Da dieſer Pag eine ſchlechte Sage und ſchlechte 
Werker hatte 22), obſchon übrigens eine Garnifon von 
zwölfhundert Mann Infanterie und Eavallerie darin lag, 
fo ‚glaubte man mit einigem Grund,’ der Herzog von 
‚Sothringen werde eine Schlacht. wagen, um ihn zu ret⸗ 
ten. Man berennte und beſtuͤrmte ihn. Als die 
Zeit. verſtrichen war, worin der Herzog hätte erfcheinen: 
follen, um den König zur Aufhebung der Belage- 
rung zu nöthigen, fo erbot der. Gouverneur ſich zur 
- Kapitulation, Der König wollte aber, er follte ſich 
auf Diferetion ergeben, Officiers und Soldaten 
Kriegsgefangene feyn, den Einwohnern jedoch Leben 
und Habe gelaffen werden, | 

Der Siegelbewahrer und einige andre von denen, 
die im Grfolge des Königs waren, feßten Ihn in-den 
RN | Kopf, 
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Kopf, die Kapitulation werke nicht verlegt, wenn er 
alle dieſe Etenden auf die Galeeren fhickte, die freilich 
Feine geringere Zuͤchtigung verdiänten, daß fie es ge⸗ 
wagt hatten, einen ſolchen Plag gegen eine koͤnigliche 
Armee und den König in Perfon zu vertheidigen +"). 


Ich langte jujt an, als man diefe Verfügung er- 
pelirte, und ba Diejenigen, welche fie veranlagt hatten, fie 
von jederma nngutgeheißen wiffen wollten, fo fragte man 
mid) aud) um meine Meinung. „Da fey Gott vor — 
„rief idy — da ßich Ihrer Meinung feyn follte; denn es 
niit eine Ungerechtigkeit, - die: zn Gort und Menfchen 
num Rache fchreit !  — . | 


Der König, der bies hörte, ſagte jornig zu mir: 
„Sie wollen immer tadeln, was andre thun, und dies 
iſt doch fonderbar, da id) hierin den Rath aller Mit- 
glieder meines Conſeil befolge.’ 


„So, Site, ſagte ich, Fonnten nur die Herrn von 
„der Feder rathen ; welche freilich. wohl wiffen, daß. fie 
„kein Abnlicher Unfall treffen kann; geruhen aber Em, 
„Majeſtaͤt mir zuerlauben, daß ich unter den Mitglier 
„dern vom Degen, in Ihrem Eonfeil, hierüber Lnifra» 
„se halte, fo bin id) fiyer, daß dieſe die ganze Ver— 
„fuͤgung verwerfen und Sie unterthänigft bitten wür« ⸗ 
„den, einen foldyen Befehl zuruͤckzunchmen. Die are 
„men ungluͤcklichen Kriegsgefangenen koͤnnen ausge» 
„wechſelt und fo fange behalten werden, als es Ew. 
„Majeftät beliebt; als Kriegägefangene Dürfen fie aber 
„weder mit. einer Strafe, die Öutereinziebung u, dgl. 
„nad) fidh zieht, belegt, noch ſonſt mißhandelt werden.‘ 
Sch. mochte aber fagen was ich) wolle; es half alles 
nichts. RN Pe | | 

Als der König ſich nach der Uebergabe des Platzes 
noch zu St Michel befand, kam der Kardinal la * 
| lette 


* 


lette ind koͤnigliche Hauptquartier, und hinterbrachte 
dem König etwas ganz Zuverlaͤſſiges: „Ich habe, ſag- 
te er, die Feinde auf meinem Ruͤckzug dreymal gefchla« 
gen!” — Er vergaß aber. dabey zu fagen, daß. fie inı= 
mer vorgedrungen waren, den or ſprung gewonnen 
hatten, und daß Galasi im Begriff Hund, in Frankreich 
einzurüden. 


Chavigny, gegen den Ia Valette Fein Geheime 
niß hatte, ſchickte an den Kardinal Richelieu, und ließ 
ſich erkundigen, was zu thun wäre, wobey er ihm niche 
verbarg, Daß die von dem Kardinal la Vellette zuruͤck- 
gebrachte, fo tie die unfer den Herzogen von Angoule» 
. me und de la Force jtehenden Truppen nicht hinreidyend 
wären, der kaiſerlichen Armee die Spise zu bieten, und 
dies un fo weniger, da, die franzöjifihe Cavalierie nur 
aus Yoelichen vom Aufgebot (Arriere-ban) bejtänden, 
die ihre Entlaſſung zn würden, sen > Zeit 
um waͤre. | 


‚Der Herr von Chavignn erhielt bald die erwar«’ 
fete Antwort, weldye dahin lautete, man muͤſſe den Koͤ⸗ 
nig vermoͤgen ‚ in Lothringen ſtehen zu bleiben, und ſo⸗ 
gar, ſich in Toul zu poftiren, um Die Felude in Furcht 
zu ſetzen. Waͤhrend er Nachricht von. Kardinal er. 
wartete, ließ er Seiner Majeſtaͤt Confeil halten, zum 
Seirvertreib. Auch die Nothwendigkeit, St, — 
wieder auszubeſſern, Fam ihm zu ſtatten. = 


Als eines Tags, da der König jaft mit dem Ws 


dinal la Välerte und Chavigny in Seinem Kabmet 


verfchloffen war, der Graf Soiſſons ins Zimmer des’ 
Königs kam, und flih bey Seiner Majeftät in Gefchäf- 
ten melden ließ, bekam dieſer Prinz zur Antwort; er 
wmoͤchte warten, indem der ‚König in’ wichtigen nicht 
den Bam betrelfenden Geſchaͤften begenen ſey. Emm 
s pe 
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pfindlich uͤber eine ſolche Begegnung wuͤrde der Graffo- 
gleich die Armee verfaffen und fich entferne haben, wenn 


feine Kreaturen ihm nicht zugeredet hätten: es fey befe 
fer, er verbeifie feinen Unmuth. 


Indeſſen erhielt er doch nicht die mindeſte Befrie⸗ 
digung iv dieſer Sache, und man eroͤffnete ihm nicht 
einmal das Vorhaben nach Bar zu geben, noch dag, . 

die Truppen wegzunehmen, Die er Dort kommandirte. 

Dieb’ befremdete mo mehr, da der Graf von Cramail 

Befehl erhielt, fie dem Kardinalla Valette zu uͤberge⸗ 
ben ohne erſt zum Koͤnig berufen zu werden. 


Der Hof hielt ſich einige Zeit zu Bar auf, mo 
nad) Ankunft des Couriers von- Kardinal ‚, der Siegel. 
bewahrer und Die Herren de la Meilleraye und Chavig⸗ 
ng den Koͤnig zu bereden ſuchten, nach Zauf zu geben, 
was Diejenigen fehr befremdete, welche die Lage und 
Schwaͤche dieſes Plases Eannten, Nachdem ihnen der 
Kdnig Seinen Unwillen- über einen foldyen Rath, den 
Er nicht zu befolgen geſonnen war, bezeugt hatte, erzeig⸗ 
te Er mir die Ehre, mit mir davon zu ſprechen, - als 
ib, in Sein Kabiner Fam. 


Dies wunderte mich nie wenig. Als Er mich 
um meine Meinung befragte, verbreitete ich mich ſehr 
weitlaͤufig uͤber die Gruͤnde, deren man ſich bediente, 
Ihn dazu zu bereden. Ich verfuhr hiebey wie gewoͤhnlich 
diejenigen, die ein Wort zuviel zu ſagen fuͤrchten; denn 
id) kannte den Einfluß des Kardinals, feine Geſchicklich- 
keit, und die Mittel die er aufbot, Diejenigen nieder 
zudruͤcken, die dag Ungluͤck Hatten, ihm zu mißfallen. 
Un indeffen nicht gar nichts zu fagen, und tod auch 
zugleid) nichts, was ich in der Folge bereuen koͤnnte, 
fragte ich Seine Majeſtaͤt, welche Truppen man dazu 
zu nehmen gedaäͤchtee — 
UMN · Denkwurdigk. XV. B. u „Die 
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„Die Garde» Compagnien — fagte Er — die 
„id mithabe, und meine Mousquetairs, nebit ‚funfzig 
„‚von meinen Gensd'armes und eben fo viel Chevaur« 
„legers. Glauben Sie wohl, daß ich hun kann und 
„fol, was man mir vorſchlaͤgt?“ | 


Da ich es indeffen noch immer vermeiden wollte, 
meine wahre Gefinnung zu entdeden, weil der Here 
von Ehavigny mir zweyerley geſagt hatte, einmal, daß 
er auf Befehl des Kardinalsrede, und dann, daß Ftank- 
reich verlohren fey, wenn man nicht Toul erhalte; fo 
hielt ich es für meine Pflicht dem König folgendes zu 
fagen: „Er. Majeftät find fo erfahren, als der ver- 
„‚suchtefte Feldherr, Sie fünnen daher felbit urtheilen, 
„05 Sie iin Stande wären, eine zweyte Schlacht zu 
„liefern , wenn es fid), mas Sort verhüte, zutragen folle 
‚te , daß Sie unglüdlicherweife mit Ihren Truppen ges 
„ſchlagen werden ſollten.“ J——— | 


Was halten Sie davon? verfegte der Abe 
nig, und Chavigny wiederholte mir, was er mir bee 
reits geſagt hatte. | — | 


„Aber, mein Herr — ſagte ich zu diefem — wenn 
„nun der Ort fo ſchlecht wäre, daß man ſich unmöglich 
„darin halten Fönnte, was follten Seine Majeſtaͤt begin« 
„men, im Fall die Armee geſchlagen würde? « | 


Ketirieren! antwortete er. 


„Gott behuͤte — verfegte ih, — daß ich Ihrer 
„Meinung ſeyn ſollte!“ — Dann wendete ich mich zum 
König: „Dem Heren von Ehavigny, Sire, ift es gar 
„nicht darum zu thun, Em. Majeflät wuͤrklich zu dem 
„zu vermögen, was er Ihnen vorſchlaͤgt; er wuͤnſcht 
„blos , daß Sie Luſt dazu bezeugen möchten, in ber 
„Weberzeugung, daß alles was irgend von braven Maͤn⸗ 
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„nern ſich bey Em; Majeſtaͤt befinde, Sie fußſaͤllig, 
„davon abzuſtehen, bitten, und ſich erbieten wird, ihr 
geben für Die Vertheidigung der Stadt Toul aufzu-. 
„opfern, im Fall dieg für Ew. Majeſtaͤt Dienſt noth- 
„wendig erachtet würde. Em. Majeßaͤt geruhen daher 
ollergnädigit ſich zu erklaͤten, und id) verpflächte mich, 
„den andern mit meinem Beyſpiel voranzugehen, und 
„aller Gnade verlujtig zu ſeyn, wenn ich ungiucklich 
„genug feyn follte, die Kapitufation zu unterzeichnen,“ 


Ihq bin hievon gänzlid überzeugt, ank 


Als der Herr de la Meilleraye fah, Laß +8 unmda- ⸗· 
lich ſeyn wuͤcde, dieſen Monarchen zu dem zu vermds 
gen, was man von Ihm verlangte; ſo ſchlug er Ihm 
vor, ſich nach St. Dizier zu wenden, was angenoni⸗ 
men wurde, und wohin Denn der Hof ſich am jolgen« 
bern Tagaufden Weg machte. Der König gieng hier- 
auf nad) Paris zurück, wohin der Graf von Soiffons 
voraußgegangen war und ſich beym Kardinal über Die 
ihm widerfahreneüble Begegnung befchiverr hatte, wor⸗ 
auf diefer [Seine Majeſtaͤt vermochte, ihm eine Urrvon 
Entſchuldigung und Ehrenerklaͤrung darüber zu madjen. 





Der Graf von Eramail wurde in die Baſtille ge 
fest, weil er gegen den König ſich zu frei geäußert, und 
das, was der Monarch ihm jagen wollte, nicht gehö- 
fig. geachter hatte. Ich hatte ihn gewarnt, ſich nicht 
zu ſehr an das zu ſtoßen, mas Seine Mojeſtaͤt ihm er: 
wa im’Zorn fagen moͤchten; man moͤchte es ſich 
font zu Nug madjen,, weil die Zeiten einmal von dee 
Are wären, daß man ſich oft an Diejenigen hielte, die - 
Feine Schuld pärten *,. Meine Vorſicht war indeffen 
U U2 0 gang 


nee 
308 = 


ganz vergeblich. Geſchickte Hofmaͤnner rennen doch 
oft von ſelbſt unaufhaltſam in ihr Verderben. | 

Den Winter hinducc) unterhielt man fi) von’ deh 
teu:fchen Handeln, und da der Kardinal recht gut wuß⸗ 
te, daß der König von England auf fpanifcher Seite 
war, war er darauf bedacht, ihm fonjt zu fchaffen zu 
machen, was auch gelang *); Die Sachen giengen aber 
viel weiter, als er vorausgeſehen und gewuͤnſcht hatte. 


In Teutſchland wurde der Krieg unter mancher 
ley Vorwand fortgefegt, und der König ließ die prote⸗ 
ſtantiſchen Fürjten, welche Gebrauch davon machen woll⸗ 
ten, ſeines Schutzes verſichern. Er unterhandelte ferner 
mit dem Kurfuͤrſten von Trier, der ſich von den kaiſerli⸗ 
chen Truppen uͤberrumpeln ließ, und der ſcheinbare Vor⸗ 
wand eines Krieges wurde, der aber auch ohne dieß 
in der Folge ausgebrochen ſeyn wuͤrde. — 


Der Kardinal hatte indeſſen nicht vergeſſen, daß 
der König ihn blos: darum nicht hatte vom Hof entfernen 
wollen, weil;er nody Geſchaͤfte auf dem, Hals haste, die 
‚ex erft beendige willen wollte, ehe Er auf Die Reformation 
des Staats Bedacht nehmen koͤnnte. Der Herzog von 
Sothringen ‚gab dem Monarchen abermals einen Vor⸗ 
‚wand von Geſchaͤften in feinem Sande, und unerachtee 
der König Feine Truppen mit hatte, fieng Er dennoch 
eine Eircumvallafipnslinie um Nancy qn. Wahrſchein⸗ 
lich mochte der Kardinal wohl dappn, unterrichtet feyn 
daß die, welche darin. Eommandirsen, nicht in de 
beften Vernehmen miteinander landen, denn, wer 
ze e8,eine der, unbefonneniten Handlungen: gemejen,,.Diee 
fe Belagerung nod) jo fp&t im Jahre anzufangen ;;; und 
jelleicht dürfte Seine Eminenz ſehr in. Verlegenheit ge= 
— — Vorwuͤrfe von dem ohnehin ſo un⸗ 
geduldigen König erfahren haben, wenn nicht der Her⸗ 
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zog von Lothringen Vergleichsvorſchlaͤge gethan haͤtte, 
weil er die Spaniſchen Heere entfernt ſah, und das“ 
feinige nicht für ſtark genug hielt; dem des Koͤnigs die 
Spitze zu bieten. + Rachdem er alſo einen Geleitsbrief 


erhalten hatte, kam er an einem Ort, Charmes genannt, 


mit dem Kardinal zuſammen. | 


Als er nach verfchiedenen Unterredungen that, als 
wollte er fort und lieber alles verlieren, als ſich die Be— 
dingungen gefallen laſſen, denen er ſich unterwerfen 
ſollte, ſo ließ der Kardinal ihm ſagen: er koͤnne thun, 
was ihm beliebe, und das gegebene Wort ſolle ihm ges 

[ten werden; wenn er aber einmal unterhandfe, und 
aledann fid) wieder davon losſagen wolle, fo jtehe es 


. dem König ebenfalls frei, nad) Gefallen ju verfahren, 


Der Herzog hatte im Sinn, fih in Nancy zu wer⸗ 
fen, unerachtet er. übereinfam, den. Plag übergeben zw 
laſſen. Er fam in das Quartier des Königs, deſſen 
natürliches Mißtrauen machte, daß Er dem, mas der 
Herzog beichloffen harte, zuvor kam; denner wurde fo 
gut bewacht, daß er wider Willen nicht thun Fonnte, 
was er ohnehin nur in der Abſicht, uns zu betrügen, 
verſprochen hatte, | a 


Als id) den Herzog in das Quartier des Königs 
eintreten ſah, trat id) zum König, und fagte ihm ins 
Ohr: das Thier it im Garn; id weiß ge 
wiß, es wird. bald gefeffele feyn!. Ich merE- 
te, daS ich ein wenig zu frei geſprochen hatte, indem 
der Monarch ſich viel auf feine vermeinte tiefe Verſtel⸗ 
lungskunſt zu gut that; wenn er aber aud) verdrüßlid) 
über mid) war, fo waͤhrte es doch nicht lange. Denn als 
ich Ihm am folgenden Tag fagte , ich hätte mehrere Dis 
ficiers mit Bandolier8 im Quartier gefehen , fragte Et 
mich ; 05 ich nityt fände, daß Er Seine Schuldigkeit 
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gut gethan habe ? und ich antwortete ihm frei; ja, Si⸗ 
re, Denn ich zweifle nicht, ‚daß Ew. Majeſtaͤt naͤchſtens 
Here von Nancy feyn werden. * er 


Nachdem Seiner Majeftät die Thore diefer Stadt 
gedffnet waren, zog die Armee hinein und wurde ein 
quartirt. Die Cavallerie ließ man aufmarfdiren, 
um fie dem Herzog zu zeigen. Es iſt charakteriſtiſch, 
daß er noch an dem Tag feiner Feſtnehmung zur Koͤni⸗ 
ginn gefagt hatte: „Ich habe hier in der Tafche einen 
‚mit Ihrem Bruder, dem König von Spanien untere 
„zeichneten Vertrag. Bleibe ich dabey, fo fehen Sie 
„mich nidje wieder ; halte id) aber den, denih bier 
„unterzeichnet habe, fo gedenke ich den Winter in’ Pa« 
„is zuzubringen.“ — Man ließ eine jtarfe Befagung 
in Nancy, und da der König nach Paris zurüd gieng, 
beſchloß Er, ſich zu Chateau Thierry aufzuhalten, um 
nicht ſo weit von dem Kardinal zu ſeyn, der krank wors 
den war: . 3 et 





Deer Winter verjtrid), ohne daß etwas von Be⸗ 
deutung vorgieng, auffer Daß man benierfre, wie der 
erſte Minifter fein Miöglichjtes chat, um den Künig zur 
Kriegserflärung gegen Spanien zu vermögen, indem 
die Holländer frei heraus erklärt haften, fie wären bey 
allem Beyſtand, den man ihnen zukommen liche, aufe 
fer Stand, den : Krieg länger fortzufeßen, wenn dee 
König nit wuͤrklich beyrrare, und fid) verbände, we⸗ 
der Waffenftillirand nad) Frieden zu fließen, ohne fie 
mit einzufgliegen. 3 


Der Prinz Friedrich Heinrich won Dranien, der 
ſich über den Kardinal beſchwert harte *°) ſchlug Daher 
vor, ſich mit ihm wieder auszuſoͤhnen, unter der Ver 
dingung, daß ein Drus) zwsjcyen beyden Argaee. her | 
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wuͤrkt würde: dies nahm der König an, wie Die Mas 
nifeſte *) zeigten, welche die Gründe des Bruchs an- 
gaben. r — — — 


Die Einſichtsvollſten waren betroffen von dieſem 
Entſchluß, weil fie das Unheil vorausſahen, das der 
Krieg veruͤrſacht, und die Schwierigkeiten, Die ſich nach 
ber ſiets dem Frieden entgegenſtellen. Weil fie aber 
wohl einfahen, daß man fie Body nicht hören würde, fü 
ſchwiegen fie lieber, und warteten den Yusgang ab. 


Man gab den Marfhällen von Chatillon und Bra» 
ze das Kommando der Armee, die durchs Luxemburgi · 
ſche in Flandern einfallen ſollte, und erhielt Nachricht, 
Daß Die Truppen der Generalſtaaten, die zu der unſrigen 
ſtoßen ſollten, ſich bereits in Marſch geſetzt haben, Die 
Feinde, die ang mit Vortheil angreifen zu koͤnnen glaub⸗ 
ten; erfchienen, fanden fid) aber in ihrer. Mechnung betro⸗ 
gen, denn die Franzoſen fiegten, und der König erhielt die 
Nachricht davon zu Chateau Thierry, Um dieſe Nahe 
sicht noch angenehmer zu machen, ſprengte man aus, 
der Prinz Thomas von Savoyen, ber‘ die feindliche 
Armee kommandirte, fey geblieben ader gefangen ge= 
nommen worden, Da der Graf Soiſſons, fein Schwa«- 
ger, ihn ſehr bedauerte, ſo wurde es gewarnt, ſich Ge⸗ 
walt anzuthun, im Fall der König mit ihm davon ſpraͤ⸗ 
che. Er verſprachs und hielts. — * 


Man ließ den franzöfifchen Seneralen zuentbieten 
ſich bey Löwen zu pofliren, wo der Prinz von Oranien 
zu ihnen fioßen ſollte, um dieſen Platz zu belagern, und. 
da dieſer Prinz Schwierigkeiten dabey ſah, rieth er un ⸗ 
fern Generaler, ihr Gluͤck zu benutzen und lieber Na- 
mur zu belagern. Sie hatten aber fo gemeßne Ordre; 
in Brabant einzufallen, Daß fie es nicht wagten, Da« 
gegen zu handeln, — Armeen belagerten ge 
ie — 4 s 
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ſo Loͤwen, um den m Sagumpf zu haben; Die Belsgering 
wieder aufpeben zu muͤſſen *). jeder warf die Schuld 
auf ſeinen Kollegen, und der König war untroͤſtlich. 


Da der Krieg immer weiter um ſich griff, ſo war 
man auf beyden Seiten blos darauf bedacht, ſeinen 
Feind zu drängen. Wir ſchloſſen Verträge mit den 
Generalſtaaten, die reblich Wort hielten. Da die 
Spanier ſahen, daß fie gegen Frankreich übel weg ka⸗ 
men; daß es den Hollaͤndern beyſtand; daß es ſein Geld 
in Teutfg;land. außjfreuete, wo ed eine Armee jtehen 
hatte, die zu ter des Königs ſtoßen follte, um Slan 
dern mweuzunehmen; fo beſchloſſen fie, zur Rache einen 
Einfall ins Königreih zu thun. Da ünfre Truppen 
ſich nicht im Stand befanden , ſich den ihrigen zu tie 
derfegen, fo waren wir genoͤthigt, uns zufüdzuzichen; 
fie feßten uns aber nad, und da fie Brai an der Som⸗ 
ine genommen hatten, beſchloſſen fte, aud) Eorbie zu 
belagern ‚ das fie in wenig Tagen, einnahmen, 


Als der Laͤrm davon nach Paris kam, war man 
auf Mittel bedacht, dem Uebel abzuhelfen, und hielt 
mehrere Berathſchlagungen, wie gewoͤhnlich, wenn die 
Umſtaͤnde verzweifelt fi ſind. Man ließ dabey Perſonen 
mancher Art zu; und da jeder nad) feiner Att Rath gab, 
Pämen verfhiedene hoͤchſtlaͤcherliche Einfälle zum. Vor⸗ 
fdyein. Ueberzeugt, daß der Kardinal mich nicht lieb» 
te, und daß Seine Eminenz ſich herzlich ſchaͤmen wuͤr⸗ 
den, Me Sachen in foldyer Verwirrung zu fehen, gieng 
ih gar nicht zum Miniſter, fündern ſchickte mich an, 

jem König zu folgen, "wenn Er zur Armee giengee 


Der Herr. von Chavigny, der-mir im Louvre bes 
gegnete, fagte mies man wundre fi), und ter Kar 
dinal ſelbſt habe bemerft, daß id) nicht zu ibm komme. 
Ich fagse ihm meine Gründe; da aber Chavigny ſi⸗ 
. nicht 


nicht gut fand, ‚fo werf ich ihm/ ſeinen Rath, für 
den ic) ihm dankte, zu befolgen. DE 
Idhh darf hier niche vergeffen, anzufähren, daß der 
Kardinal, als das Volk von Paris wild-über ihn wur. 
de, dennoch den. Muth bewies, ſich auf dem Greve» 
Pag zu zeigen, ohne andre Begleitung, als zween Ca— 
valiers, feine Pagen und feine Saquaien. 
Eines Morgens alſo gieng ich zu ihm hin, und 
fand. die Herrn von Bullivn, Bouthilliers und den 
Staatsraty:le Jeai nebſt denn Kapukiner, Pater Jo⸗ 
feph *°), dem gewoͤhnlichen Rathgeber des Kardinals) 
ber deſſen Faͤhigkeit die Fuͤhrung und Ent ſcheidung vier 
ler Angelegenheiten vertrautie. N 
Nachdem der Miniſter mir einen Stuhl ſich gegen« 
uͤber hatte fegen laffen ,-fo ſagte er zu mir: man feg 
Willens von den Parifer Yurgern , und überhaupt von 
ollen , welche Wagen hielten, .ein Pferd zu verlangen, 
womit mam in wenigen Stunden die größen Laquaien 
beritten machen fönnte a. A 
Jedermann applaudirte / um dem Kardinal den Hof 
zu machen. Ich konnte nicht mit einſtinunen fun 
dern antwortete ihm; ed werde ganz gut feyn, wenn 
wan Pferte, bekomme, die man am Officiers vettheilen 
koͤnne, welche dann leicht Reuter vazu finden wuͤrden; 
was aber die Bedienten betraͤfe, fo würde der Nutzen, 
den man davon haben ‚werde, ſehr mittelmaͤſig aus 
ſalle.— er | 6 
“ch Habe doch — erwiederte der Kardinal — von 
Feuquieres ſagen hoͤren, daß man aus der Livree gute 
Soldaten bekoͤmmt. Be — 


Ja, Monfleuer — autwortets ich, wenn ſie meh⸗ 
rere Jahre im Dienſt geweſen ſind; aber ſo wie ſie = 
| Us der 


der Siore’e herkommen, find es gewoͤhnlich Erz: 
Taugenichtfe, N ee Ar — 

Man blieb indeſſen bey der Sache ſtehen, und eg 
wurde beichlöffen, fie zur Ausführung zu bringen. Der 
‚SRardinal, der mich nicht liebte, wie ich ſchon bemerkt 
habe, oder dem vielleicht tauſend Fatalitaͤten im Kopf 
herum giengen, die er vorausfah, wobey er noch Vor⸗ 
wuͤrfe vom König befuͤrchtete, daß er ihn in einen viel 
feicht unglüdlichen Krieg verwidelt. habe — Der Kar- 
dinal alfo wufte nicht, an wem er feinen Unmuth aus- 
laſſen follte, und fagte zu mit: „ich ſehe wohl daß Sie 
„ſich über Das aufpalten was man thut; Sie haͤtten 
„kluͤger gethan, Lieber nicht her zu kommen.“ 


Ach antwortete ihm, er thue mir Unrecht, und 
es fiele mir nicht ein, dem Reſpekt gegen ihn zu nahe‘ 
zu sreten, . | PREPe ER ES? pe 

Ich werde es aber — fuhr er fort, — bem Ab 
„nig ſchon zu melden wiffen, wie Sie fi) benehmen.“ 


Darauf verfegte ich muthig: „darum werde ich 
mich wenig Fümmern, fo lange ich meine Pflicht thue. 


°. Er fuhr immer in diefem Tone fort, und fragte 
mich endlich übermäthig : was denn id) glaubte, daß 
unter gegenwärtigen Umſtaͤnden am. dienlichften waͤ⸗ 
re? — Woͤre ich freilich meiner Empfindlichkeit maͤch⸗ 
tig gewefen, fo hätte ih an mich gehalten, und ihm 
nichts geſagt. Nun aber gieng es mir burd die Seele, 
mich fo beleidigt zu fehen, und ich verfegte ihm: „Mon⸗ 
„fieur, ich gebe gerne zu, daß jest freilich nichts Beſſe⸗ 
„tes zuthun üft, nachdem man den Fehler nicht vermic« 
„den bat, in den man fiel.“ - 


Alles 


Alles fand auf, und da Chavigny einfah, in 
ich nicht Unrecht hatte, und ſich dabey erinnerte, daß 
ich blos auf feinen Rath zum Kardinal gefommen war; 
fo näherte er fi). dem Minifter, und machte ihm bea 
greiflich , daß er ohne Grund gegen mic) aufgefahren 
fen. Dies. bewog ihn, mich zurüdzurufen, wobey ee 
mir aber dennoch ſagte: ich hätte feinen Vorſchlag laͤ⸗ 
cherlich machen wollen. | . — 


„Nein, Monſieur, — ſagte ih, — wenn ich 
„nicht Ew. Eminenz Meinung beypflichtete, fogerhaff 
„dies blos aus Ueberzeugung, daß ihre Ausfuͤhrung 
„nicht ganz. das leiſten wird, mas Sie ſich davon ver- 
„Sprechen, Ich Penne den fchuldigen Reſpekt gegen 
„Sie zu gut, um ihn je aus den Yugen zu ſetzen.“ u 


Mach diefer kleinen Erläuterung Fam Bouthillier 
zu mir her, und fagfe ganz leiſe: „ich beflage Sie; 
« „aber uns geht es Doc) oft noch weit unertraͤglicher!“ 

„Das iſt nicht mehr als billig, da hr Ehre und 
„Bortheil davon zieht, für mich aber iſt es zu hart, 
„da mir; (tat. der: Gnadenbeweife nichts als Unanſtaͤn⸗ 
„digleiten zu Theil werden.” BE 

„Behalten Sie denn aber nichts davon auf dem 
„Herzen 7⸗ 23 | * —5 

„Ich weiß den Reſpekt zu beobachten, wo ich ihn 
„ſuldig bin,“ antwortete ich, und. da er immer auf 
biefem Ton fortfahren wollte, hielt ichs fürs Belle, kurz 
abzubrechen. — — — 





Als die Stunde gekommen war, da ber Kardinal 
ſich zum König verfügen ſollte, gieng er hin, von de ⸗ 
nen begleitet, die mit im Conſeil geweſen wartn. Man 
hielt einen Kriegsrath, worin zwey Gouverneurs we⸗ 
2, | gen 
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gen ſchlechter Vettheidigung ihrer Plaͤte, zum Tode 
Serurtheilt wurden #7), Die Exekution geſchah in Ef⸗ 
figie. Der Herzog von Angoülenie ſas in dieſem Conſeil 
überlden Marſchaͤllenʒ der Herzog la Valette aber wollte 
Biefem Gericht garnicht beywohnen, "und weigerte ſich, 
unter ihm zu sen. Seine Gründe wurden nicht guf 
Befunden.‘ Er fagtes als Kronbeamter vor den Mar⸗ 
fällen Fönne er ihnen ven Rang nicht laſſen; undüber« 


dies ſey er auch nicht uͤberzeugt, daß du Dec , einer der 


veruecheilten Gouverneurs, ‚feine Pflicht verletzt habe. 
ne ER Me et er 


Unterdeſſen befanden ſich die verordneten und in 
Wenig Tagen aufgeftellten Aushebungen im Stand, zu 
dienen. Gie waren fo betraͤchtlich, Daß fie den Feind 

den Furcht einjagren. Der König ruͤckte ins Feld, 


- und ber Kardinal „der Ihm folgen wollte, hielt es für 


dienlich, daß Die Königinn in Paris zurudbliebe, und " 
einen. Rath zugeordnet befäne, um fihdeffen im Noth« 
fall zu bedienen, und das Volk ruhig zu erhalten. Da 
Bullion, welcher Direftor dieſes Raths werden follte, 
und wuͤrklich auch ſehr geſchickt dazu war, mid) benach⸗ 
richtigt hatte, daß ich ebenfalls bey der Koͤniginn zu⸗ 
ruͤckbleiben ſollke, ſo gab ich ihm zur Antwort: ich Fönn- 
te mich nicht dazu entſchließen, indem ich mich am Sof 

uur noch mit Hilfe einiger Achtung erhielte, womit de 
König midt beehrte, und idy es daher nicht für dien⸗ 
lid) eradytete , mich zu einer folchen Zeit von Ihm zu 
entfernen. A — es 


7,80 gehen Sie; — fagte er zu mir, — wenig 

"tens zum Karkinal, um es zu verbitten, und ui 
net, was Sie-thun follten:”.. - - Zu 
= | Ich 


Jr 
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RE 30 beſolgte dieſen Rath, undıfand.den Miniſter 
dem Weg zum Koͤnig, um Ihm zu ſagen, er wol 

e «ine Nacht nad; Ropaumont gehen, ‚weil der ‚König 
nach Chantilfy gehen, und, zween Tage dort bleiben 
wollte. Als er mic) erblidte, fagte er zu mir: „Sie 
„werden bey den Damen bleiben; dies — Ihnen gar 
— ſeyn.“ 


ne Es iſt nichts bey ihnen zu gewinnen, Monſteur, 
verſetzte ich — denn ſie laſſen nicht mit fich reden.’ 


Er begriff‘ leicht, daß ich ihm darauf anfpielte, 
Baf er ſelbſi bey einer gewiſſen Dane übel angekommen 
war, die er hatte gewinnen wollen ‚ feine Breundinn 
w feyn. — 

‚Wollen, Ei - — erwiederte er — lieber mit dem 
BR reifen, ſo will ich Ihn bitten, es Ihnen zu 
„erlauben, Der Herr de la Beilliere wünfdt o nen 
Aehr) in Paris zurück zu bleiben, L va ſeine Semhlnn 
hrer Entbindung nahe iſt.“ | 


Da diefe, Art.von Unterhaltung mie ſehr beleidi. 
end ſchien, ſo beſchloß ich, nicht ing $ouvre zugeben, 
Be bis Mötgen zu war rten, um den König zu fras 
en, was ich follte, ‚und Ihm dabey zu ſagen, was 
I Kardinal, gegen mic geaͤuſſert hatte. Ich gieng 
daher ſehr früh mad) Chantilky, wo ich den König fand; 
Er Aus der Meſſe kam. Er ſagte zu mir, in 
ich zu Shi trat; „Das ifo wahr, was ein. 
Atreuer Dienar iſt, iſt allemal. zur. Hand, wenn ‚man 
jihn: brauel, ae — mich gan; »angerpein r Se Lu 
mfeban ° | 


und ich;, — nancchörtete ih — pin. — 
„gluͤcklichſſe und ungluͤcklichſte Edelmann in Ihrem 
— da Ew. Mojeſtaͤt mir bezeugen, daß Sie ge- 
ae * „ruhen 


u oo. 
„ruhen wollen, mich mitzunehmen, aber zu eben der 
„at, da Sie mir fagen ließen, Ihr Dienſt erfordre, 
‚daß ich in Paris zurüd bliebe ·· et 
„Ich habe mich geirrt, — verfegte der König — 
denn Sie füllen bey mir bleiben. “ *5 


„Nur meine Feinde, Sire — erwiederte id — 
„wollen mich von Ihrer Perſon entfernen zu einer Zeit, 
wo jedermann verpflichter iſt, fich bey Ihnen einzufin- 
„den. Em. Majeſtaͤt felbit würden dann vielleicht zu⸗ 
- erjk mir vorwerfen, daß ich meine Pflicht vernachläfe 
ſigt hätte. Ich werde miraber dann die Freiheit neh- 
„men, Sie daran zu erinnern, daß dies nicht mein 
„Zelt, und Sie ſelbſt nicht geruhen wollten, dag id 
„Die Ehre hätte, bey Ihnen zu bleiben, was mir um 
„fo fhmerzlicher iſt, da ich nie wegblieb, wo ih mein 
„geben für Sie auffegen konnte.“ en a 
Weoecnn id) über die Dife gehe, ſagte der König, 
fo werde ich nach Ihnen ſchicken, und Ihnen dadurch 
einen Beweis geben, wie ſehr ich Sie ſchaͤtze. 

Ich nahm mir die Freiheit, Ihm zu antworten: 
„Em. Majeftätiverden es vergeffen, und mir wird dann 
‚nichts bleiben, als die Kraͤnkung.“ Ich verbeugfe 
mic), ergriff und füßte die Hand des Königs, und ent ⸗ 
fernte mich, mit wehmuthsvollem Herzen. 


Ich war noch nicht von der Parifer Route ab, 
als id) das Gefolge des Kardinals erfcheinen ſah. 34 
. bog in einen Fußpfad aus, und kehrte heim, wo ih 

aber fo fehr über mein Verhalten wachte, daß man nichts 
daran auszufegen finden kounte. Ich gieng aͤuſſerſt ſel⸗ 
ten ins Soupre, und nur wenn ich die Kreaturen bes Kar⸗ 
dinals dort mußte — 


e vv. u; 


Nun 


Nach⸗ 


> Nachdem die Eönigliche Armee fi zufanimenge- 
zogen hatte, rüdte der König vor,. um den Feinden 
eine Schlacht anzubieten, die fienicht anzunehmen wage 
ten, und da der König nicht dulten konnte, daß fie eie 
ne Stadt in feinem Reich inne hätten, ließ Er Die Ben 
lagerung von Corbie formiren, welches Eapitufiren 
mußte, unerachtet Die ſtrenge Jahreszeit eine laͤngere 
Gegenwehr moͤglich gemacht haͤtte. 





1637. 

Da id) Peine vollſtaͤndige Geſchichte ſondern 
blos zu Eurer Belehrung meine Kinder, ſchreibe, ſo 
will ich mid) hier nicht unftändlich auf Die Begebenhei⸗ 
ten diefes Winters, noch auf die Beſorgniß des Koͤ⸗ 
nigs einlaffen, Daß der Graf Soiffons etwas gegen das 
Leben des Kardinals unternehmen möchte. Daß er den 
Vorſatz hatte, iſt gewiß; er führte ihn aber nicht aus *). - 
Da er fid) nun nad eimem ſolchen Schritt nicht. mehr 
fidyer am Hof glaubte, fu entfernte er ſich nach Sedan. 


Um diefe Zeit gefhahes auch, daß der Kardinal, 


der alle Drieffdaften aus dem Yusland undeine Men. 


ge andrer yon den Königlichen Unterthanen gefchriebes 
ner Briefe aufhalten und zu fid) bringen Heß, darunter 
einen vom Marauis Mirabel, ehemaligen ſpaniſchen Ges 
fandten am, franzoͤſtſchen Hof, fand, der au die Koͤni⸗ 
‚ginn, oddreffirt, und eine Antwort auf einen von ihe 
gelshriebenen, war. Man machte ein Geheimnig 
aus. Diefem- Brief ,. den man nach genommener Abſchrife 
der Königinn zuſtellte. Man bediente ſich aber dieſes 
Umſtands, um dem König benzubringen, fie habe ſtraf⸗ 
‚bare Berfländniffe mis den Geinden des Staats, 


De 


Der Monarch, der damals zu Ehantilly war, be⸗ 
fahl dem Siegekbewahrer Sequier, nady Val de Grace 
zu geben, und die Celle der Pröpftinn nebit Dem Zim⸗ 
mer der Königinn zu durdyfuchen, um zu ſehen. ob ſich 


nicht noch ein Koneept der von Ihr ins Ausland gen 


ſchriebenen Briefe, oder Antworten, die Sie darauf er» 


halten hätte, votfaͤnden. Der Giegelbewahrer kam 
mit Beyſtand des Erzbiſchoffs von Paris in Dies Stift, 


da er aber nach einer genauen Nachforſchung nichts 
fand, als eine ſtarke Verwunderung über Dies Verfah- 
ren, fo Fam er nad) Chantillyzurück un dem König von 
feiner Verrichtung Rechenſchaft zu geben. . 
Zufolge ‚eines 'erhaltenen. zweiten Befehls unter⸗ 
niahm er es, Pie Königinzu vernehmen. - Gie antwor- 
te, ſie hätte fein firäfliches Verſtaͤndniß mit den Fein 
Den des; Staats, laͤugnete aber nicht, mit dem Mar⸗ 
quis von Mirabel korreſpondirt zu haben. Dies legte 
war ihr ſehr hoch aus, und gab ihr, dabey zu verſtehen, 
in: Spanien verſtoße man eine Koͤniginn wohl um weit 
getingerer Verſehen willey. Sie entſchuldigte ſich mit 
thraͤnen dem Geſicht, ‚vergaß ſich aber dabey deunoch we⸗ 
der in Wort noch That, um den Schritt zu thun, auf den 


— 


as eigentlich angeſehen war, naͤmlich zu der Vermitt⸗ 


lung des Kardinals ihre Zuflucht zu nehmen, und fo 
ihre Ausſoͤhnung mit dem König zuů bewuͤrkem — 
Dieſer Vorgoanc. war fat ruchbar worden als 
ich mich eilends nach Chantilly verfuͤgte, weil der Rd. 
nig geſagt hat te, ich würde unfehlbat zur Koͤniginn ge⸗ 


ben. Dieſe Fuͤrſtiun war ramals gleichſam vom ganzen 


Hof verlaſſen, und kaum · warteten ihre eignen Bedien⸗ 
ten ihr auf. Ich maß aber bier zum Lob der Marquiſinn 
von Senegai ſagenendaß id) eine ſo eigenſinnige Frau 
wie ſie, nie fuͤr ſaͤhig gehalten hoͤtte, ſo tief zu empfin⸗ 


den, 
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den, daß ſie ihrer Gebieterinn den Kummer verurſacht 
abe, 
s Ich nahm mir die Freiheit, die Königinn zu fras 
gen, wie man fid) gegen jle benommen babe, und wie 
man verfahren ſey, fiezu überführen. Ich Fonnte aber 
nicht umhin, zu mißbilligen,, Daß fie meter ihre Brie⸗ 
fe an den Mürquis Mirabel, noch deffen Antworten 
an Sie abgeläugnet habe, da man Ihr bloße Abfdyrife 
ten vorlegte, welche leicht verfälicht feyn Eonnten. 

Ich hätte — fagte fie — den der Tortur audges 
feßt, dem id) fie anvertraut hafte, und um dies zu ver» 
hüten, will id) lieber alles erdulten, was über mid) er⸗ 
gehen kann. 
| Ich troͤſtete fie, ſo gut ich konnte und fagte beym 
Abſchied: „hoffen wir, gnaͤdigſte Frau, daß auf dies 
„ſe Thraͤnen Ew. Majeflaͤt, bald eine frudytbare Des 
„lohnung folgen werde.’ 

Der König erhob ſich hierauf nadı St. Germain 
en Laye, wo er fi) für gewöhnlid) aufhiele, "und Fam 
dann nach Paris, Die Königinn begleitete Ihn da— 
bin, und ich wartete ihr am folgenten Tag auf. ch 
fand fiein einem Geſpraͤch mit einem ehrlichen Prieiter, 
Namens Bernard, Eie war tieffinniger, «als ge— 
woͤhnlich, und hatte fehr marte Yugen, moraus ich ſo-⸗ 
gleicy auf eine Schwangerfhaft muthmaßte. 

Sobald der Geiftlichefidy entfernt hatte, fo nahm 
ich mir Die Freiheit zu ihr zu fagen: „ich habe einen 
„Einfall, gnädigite Frau, ob Sie fi nicht in gu- 
„ter Hofnung befinden; ſollte es wohl Grund ha⸗ 
„ben?““ Sie erroͤthete, über meine Frage, und 
fieng gleich von etwas Anderm zu reden an. Dies 
‚war zu Anfang Decembers 1637. Ich muß hier an« 
merfen, daß zu eben der Zeit Herr Bernard verfichert 
hatte, ein unbeſchuhter Karmeliter 'hahe eine Dffenba- 
sung von diefer Schwangerſchaft gehabt, amd Deflen 
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Superior habe es dem Kardinal de la Rochefoucauld 
entdeckt. Der Mönch mochte nun auch noch andern enf« 
deckt haben, was er wußte, oder die Hoffnung ließ die 
Sache nicht laͤnger unentdeckt; kurz das Geruͤcht ver⸗ 
breitete ſich allgemein, ehe man noch untruͤgliche Zeichen 
von dieſer gluͤcklichen Schwangerſchaft hatte, und die 
getreuen Diener Ihrer Majeſtaͤten empfanden ſo große 
Freude daruͤber, daß ſie es nicht verbergen konnten. 
Ganz anders war es mit denen, welche Monſieur 
anhiengen; denn dieſe waren ſehr beſtuͤrzt Darüber, und 
manche ſpoͤttelten in der Angſt uͤber dieſe vorgebliche 
Schwangerſchaft. Der Kardinal und feine Kreaturen ) 
fprachen bald fo bald anders, je nachdem fie die Leute 
vor fid) hatten. Gegen Ihre Majeſtaͤten zeigten fie ih 
erjreut; zu Monſieur hingegen fagten jle, dieſes ſey et⸗ 
was fo alliägliches, daß er ſich Feine grauen Haare darum 
wachſen laſſen folle. Wis aber endlich die Schwan- 
gerſchaft von Monat zu Monat fihtbarer wurde, fo ver- 
fiel man darauf, zu fagen, wenn auch die Könipinn 
gluͤcklich entbunden werde, fo werde ſie dod) nur. eine 
Toochter zur Welt dringen. wer 


Ich verlohr um’ dieſe Zeit meinen Vater, der fei« 
ner Nechtſchaffenheit wegen fo hoch geihägt wurde, 
daß alle Redlichen feinen Verluſt aͤuſſerſt befiagten, und 
ich den Troſt hatte, fie an meinem Schmerz aufrichtig 
Antheil nehmen zu ſehen. Er hinterließ meinen Schwe« 
fern uud mir nur wenig Vermögen, wir waren aber 
reich genug. dadurch, Daß fein Andenken allen die ihn - 
Fannten, theuer blieb, F 
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Da es ſchon weit im Fruͤhjahr war, ruͤckten die 
Armeen ins Feld, und der König fand ſich bey Der ſei⸗— 
Ex nign 
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nigen ein, nachdem er der Koͤniginn verſprochen hatte, 
unfehlbar zu ihrer Niederkunft wieder zu St. Germain 
zu ſeyn. Der Katdinal hätte vielleicht nicht übel Luſt 
gehabt, Ihn davon abzubringen; allein Gott, der je. 
Derzeit Mittel hat, die Abſichten feiner anbetungsmürs 
digen Vorſehung durdizufegen ‚ ließ zu, Daß der Mo. 
nard) von einem ſtarken Fieber befallen wurde, mad 
Fon nöthigte, die Arinee zu verlaffen, fo daß Er alſo 
wuͤrklich nach St. Germain zutuͤck kan. 


Mit unſaͤglicher Gedult erduldete der Monarch 
hier die ſtarken Anfaͤlle dieſes Fiebers, in Hoffnung, 
bald einen Sohn zu befommen, Ihm waren Monfieur, 
die Prinzeffinnen, und mehrere andre Perfonen vom 
eriten Rang gefolgt, welche noch imnıer Monfieur ver. 
fiyerten, die Königinn werde nur eine Prinzeffinn ges 
bähren, Mehrere Fonnten indeffen bey ihrer Anhaͤng⸗ 
lichkeit an den Kardinal, nicht umhin, Unruhe daruͤber 
zu verrathen, daß Die Geſundheit Dieter Fuͤrſtin Ihren 
Getreuen Hoffnung zu einer gluͤcklichen Entbindung gab, 
Und da ſie eben nicht darnach gebaut ſchien, um leicht 
Kinder zu bekommen, fo fagten diefe mit Rede: dies 
it Gottes Finger, der das Werk nicht un 
vollender laffen wird! Ich nahm mir ebenfalls 
die Freiheit, Ihro Majeſtaͤt zu fagen: „Faſſen Sie. 
„Muth, gnädigite Frau, dies it, der Lohn für ihre Lei⸗ 
„den und Thränen,’ i 


Endlich brach er an, diefer fo ſehnſuchtsvoll er. 
wartete Tag, der den König und ganz Frankreich mit. 
Wonne kroͤnen follte, indem die Königinn nach einer 
ziemlich ſchweren und langen Geburk einen Dauphin 
zur Welt brachte °°), Dies machte Miönfieur und fei» 
ne Kreaturen fo beftürzt, als es den König und feine 
Getreuen erfreute, Die Königinn hatte die Gnade, 

' = 2 _ dung 
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mic) einen Yugenblid nach ihrer Erhörung, und Entbins 
‘dung rufen zu laſſen. Sie reichte mir ihre Hand zum 
Kuß. Der König, der oben an ihrem Bette fand, 
gab mir ebenfalls die Seinige, und fagte zu mir; 
„Sie nehmen Theil an meiner Freude; fie macht aber 
„wohl mandyen Leuten das Herz fhwer ?’’ und da er 
mir diejenigen bezeichnete, Lie er deffen verdächtigte, fo 
antwortete ih Ihm: „man muß fie nur zum Senjter 
hinaus werfen ! 

Als der Siegelbewahrer, der durch den Tod des 
Herrn von Aligre Kanzler worden war, zu mir fagte: 
wer hätte dies vor einem Jahr gedacht? 
‚erhielt er von mir zur Antwort; „man würde 
„wohl nicht nach Val de Grace gekommen 
„ſeyn⸗). Da werfen. Sie mir auch einen Stein 
„über meinen Zaun!“ verfegte er; worauf ich fagte: 
„nicht gerade in Ihren Garten, fondern indeffen, der 
zıSie dort hin fehidreel—. er 
| Der Dauphin wurde fogleih an feinem Geburts⸗ 
tag aud) getauft, Man fchrieb diefe erfreuliche Neuig- 
keit ſogleich an alle mit dem König verbündete, aus« 
wöärtige Maͤchte, und in alle Provinzen des Reichs. 
Der Kardinal ließ Ihren Majefläten bezeugen, wie 
innigen Antheil er an Ihrer Freude nahme, Monfleur 
entfernte ih nad) Blois. Und da felcen ein Gluͤck als 
lein koͤmmt, fo war der König auch gluͤcklich wieder fei« 
nes Fiebers los. | —— 

AIch bin überzeugt, daß dieſe Eminenz nicht er» 
mangelte, den Alliirten ) fagen zu laſſen, fie hätten 
nun nicht mehr zu fuͤrchten was fie fo ſehr beſorgt hät« 
| ur A ten, 

*) ‚Die man unter ber Benennung Stüßen ber g u⸗ 


„ten Darthei begriff, wie z. B. die Generalſtaaten, 
„der Herzog von Savoyen, die teutſchen Reichsfuͤrſten. 
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ten, den Thronerben nämlich in den Händen der Fein« 
de zu wiſſen. Sie machten große Freudenbezeugungen, 
und un früher, al& er fonft gethan hätte, von der Ara 
 mee abgehen zu koͤnnen, brauchte der Kardinal den Vor⸗ 
wand, erfehne ſich fo fehr darnad), dem König feine 
Freude perfönlich zu bezeugen. Er flug feinen Wohn« 
fin zu Ruel auf, um defto näher an St, Germain zu 
ſeyn. ee en, us: 
Hier wurde der König wieder vollfommen gefund, . 
und aud) die Königinn gewann -wieder Kräfte und 
Fülle. — Den Winter über traf man Vorkehrun⸗ 
gen zum bevorjtehenden Feldzug, und da der Koͤ— 
nig erklärt hatte, daß Er felbft mie zu Feld zu ge- 
ben geſonnen ſey, fo nahm der Kardinal alle erforders 
lihe Maasregeln, um einen guten Erfolg zu ſichern. 
Man gab ohne Verzug das verfprochene Geld her, und 
trieb die Offieiere an, ihre Compagnien miobil zu ma⸗ 
hen. Ich muß ihnen die Gerechtigkeit wiederfahren 
loffen , daß jeder feine Schuldigkeit vollfommen char, 


Es wurden Friedensvorfchläge gethan; die Par- 
theien „waren auch geneige Dazu, dennoch Fam 
nichts zu Stand. Die Entfernung des Grafen von 
Soiffons nach Sedan hob den Muth der Spanier wies | 
der, und ließ die Franzoſen einen Bürgerfrieg be» 
fürchten. -. Man. befprach ſich mit diefem Prinzen über 
einen Vergleich, da aber. diefer Schritt vergeblich war, 
fo fah man eine Wolfe aufziehen, die leicht zum Un« 
gemwitter werden Fonnte, 
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Bekannthich bemächtigten die Spanier ſich ben ih⸗ 
von Einfall in Qrantreip mehrer, Viih/ drama au 
| 3 | a⸗ 


— 
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Catelet war, wovon ein Obeim des — von St. 
Simon das Gouvernement hatte. Es ſey nun, daß 
der Kardinal im Sinn hatte, den Plotz eines Günit- 
linge mit dem Marquis von Cirg- Mars, Sohn tes. 
Marſchall d'Effiat, zu befegen, oder Daß der König 
ſelbſt ſchon den Einfall hatte; kurz man bediente ſich 
Diejes Vorwandes, den Herrn von St. Simon irifein 
Gouvernement Dlaye zuruͤck zu ſchicken, und Dem 
Oheim deſſelben den Proceß zu madyen, indem man 
ipm Schwaͤche oder Verrärperei ſchuld gab, 


5 Cinq · Mare machte in kurzer Zeit ſo ftarfe Fort⸗ 
ſchritte in der Gunſt des Königs, daß Er ihm erlaub⸗ 
.te, um die Stelle eines Garderobe-Meiſters zu han⸗ 
dein, und ihm noch überdieß die eines Reichs - Dber- 
ſtall Meiſters (Grand- Ecnyer de France) faufe 
te, zu deren Niederlegung der Herzog von Bellegarde 
ſich hatte bereden laffen,. Cinq- Mars war kaum mit 
dieſer Würde befleidet, ale fein ganzes Streben. dahin 
gieng, noch höher zu jieigen. Da er fehr gut gebil« . 
det mar, hatte er die Kühnheit, fid eine Vermähe 
Jung mit der Prinzeffinn von Nevers einfallen zu laflen. 
Er entdeckte dies dem Kardinal, der aͤuſſerſt betreten - 
daruͤber war, ihm rieth, davon abzujtehen, und ihm Dabey 
zu verſtehen gab, er werde ihn hierin nicht nur nicht be= 
huͤlflich ‚fondern ſogar noch hinderlich feyn. ing» 
Mars verbiß feine Empfindlichkeit hierüber damals noch, 
und war unablaͤſſig mit gutem Erfolg bemuͤht, ſich in 
der Gnade des Koͤnigs, immer feſter zu ſetzen. 
1640. 


— — — 


| Der Rardinaf hatte im Sinn gehabt, zu u Anfang 
des Srübjahrs, 16404 wo auch Arras eingenommen wur , 
| de, 


er 
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de, Clermont zu belagern, und ſich dadurch den Weg 
nach den andern Plaͤtzen der Spanier an der Maas zu 
bahnen, um fie dieſer leichten Art, Huͤlfe aus Teutfcy- 
land an fich zu ziehen , zu berauben, Die Armee war 
unter den Marfchällen Chatillon und Meilleraye aufge- 
brodyen, und der König folgte ihr; allein das jtarfe 
Regenwetter vereitelte die Entwürfe Diefer Generale, 


- Als ihnen der Kardinal feine Empfindlichfeit dar⸗ 
über bezeugte, ſchlugen fie ihm, um ihn zu befriedigen, ‘ 
vor, Urcas zu belagern, und madten ihm die Mög- - 
lidfeit der Ausführung einleuchtend. Man hielt den 
Plan fo geheim, daß die Reinde, unerachtet fie aus der 
Ordre , daß Marſchall Chaunes zu jenen zu ſtoßen hatte, 
auf einen Anſchlag gegen einen ihrer Plaͤtze in Artois oder 
Flandern ſchließen konnten, dennoch aͤuſſerſt uͤberraſcht 
waren, als ſie ſahen, daß Are⸗ berennt wurde und 
belagert werden ſollte. | 


Da der König fich nebſt dem Kardinal nach Ymiens 
begeben hatte, rüjtete man dort eine ftarfe Convoy aus, 
Die Kinder des Herzogs von Vendome entfchloffen ſich, 
mitzugehen, und das Kommando über den Trupp, das 
dem Oberſtallmeiſter abgefchlagen wurde, erhielt du 
KHallier, der ihn. auch nebſt einem andern aus Champagne, 
gluͤcklich zur Armee brachte. 

Ich befolgte den Rath, den man mir gab, nach 
Amiens zu gehen, und beurlaubte mid) von der Koͤni— 
ginn. Sie befand fidy zum zweytenmal ſchwanger, und 
gebahr im folgenden Jahr Monfleur, den einzigen 
Bruder des Königs 5’). Ich fand den König fehr un- 
rubig über den Ausſchlag ſeiner Unternehmung, und 
wenige Tage darauf befahl Er mir, weil Ihm das Ber 
nehmen des Kardinald gegen mic) zu Herzen gieng, 
wieder zurüd zu geben; "da er aber erfränfte, hielt ich 
es eher erlaube noch anfländig für mich, einem ſol⸗ 
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chen Befehl zu gehorchen. Ich begab mich daher am 
folgenden Morgen noch einmal in das Zimmer des Koͤ⸗ 
nias, wo Er mir fagfe: „meine Krankheit hält Sie 
„ab, zu reifen. Ich danfe Ihnen; da fie aber nad 
„gelaffen hat, fo Fünnen Sie immerhin abgehen. — 
Ich gehorchte und reiste von Amiens an eben dem Tag, 


ab da Dort die Nachricht von der Eroberung von Are 
ras einlief. “ Suse 


Der König Fam hierauf nad) St. Germain zurüd, 
wo die Königinn einen zweyten Sohn gebahr, über 
den der König noch mehr Freude bezeugte, als über den 
erſten, weil die Vaterliebe, Die feit zwey Jahren in 
Ihm aufgefeimt war, ſich jetzt noch ſtaͤrker äufferte: — 
Um dieſe Zeit that der Kardinal mehrere zuvorfommen« 
de Schritte, um die Königinm zu vermögen, ihn mit 
Ihrem Vertrauen zu beehren ; Sie antwortete ihn audy 
ſehr Höflich Darauf, vermied es aber Durchgängig , feir 
nem Rath Einfluß bey ihr zu geſtatten. 


Im vorigen Jahr ungefehr, ſoviel ich mich noch 
beſinne, erhielt die Frau von Hautefort, gegen welche 
der. König günjtige Geſinnungen geäuffert hatte, Be— 
fehl, fidy von Hof zu entfernen, Ich befam den Aufe 
trag ihr dies zu binterbringen, Diefe Dame bat mid), 
den König daran zu erinnern, wie oft Er ihr verheißen 
babe. daß nie feine Ungnade fie treffen ſolle. „Frei⸗ 
„lich hatte ich ihr dies verſprochen — antwortete mir 
der Monarch, aber unter der Bedingung, wenn fie klug 
„wäre, und mirfcine Upfacye gäbe, : mich über ihr Ver— 
„halten zu befhweren. Bildete fie ſich denn ein, «6 
‚n!väre genug, eine kugendhaftes Weib feyn, um meine 
„Freundſchaft zu befis.n? Man muß fid) auch dabey 
„noch vor Antheil an Kabalen hüten, und dies konnte 

nich nie von ihr erhalten" 3, 7 | 
| Die 
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Die Frau von la Fayette, obſchon in fehr großer 
Achtung, hatte ebenfalls Verlangen geäuffert, ſich gang 
vom Hof zurüc zu ziehen. Gie ließ den König um Er— 
laubniß dazu bitten, die ihr auch bemillige wurde. Ihr 
Geiſt und ihre übrigen Reize hatten ihr die Achtung des 
Königs erworben, der ihr große Zuneigung bemiee, 
Ich weiß nidyt, warum diefe Dame, und die Marqui« 

finz von Senegal nicht gefiel. Freilich wurde erjtere 
dem Kardinal verdächtig, und was Die andre betrifft, 
fo war Die Treue, die fiejederzeit und unter allen Line 
ſtaͤnden gegen die Königinn , ihre Gebieterin bewieſen 
hatte, ein Verbrechen, Das damals nicht verziehen wur« ⸗ 
de. Hätte man daher nicht befürchtet, Die Nieder 
kunft dieſer Fürjtinn zu übereilen, fo wiirde man fie‘ 
eher verabfcyiedet haben. Aber kaum mar die Köniyinn 
entbunden, fo erhielt diefe Dame Befehl, ſich zu ente 
fernen, | 


Man machte auch die Frau von Sanfac zur Goue 
vernantin der koͤnialichen Prinzen, gegen die Abſicht der 
Königinn, melde fie vom Kardinal abhängig glaubte, 
Diefer wollte bey hr nur Leute von feiner Wahl 
willen, und drehte es daher fo, Daß auch die Stelle 
einer Dame d’Honneur der Frau von Breffac gegeben 

wurde, Ze | 


Man drohte der Königinn oft, ihr ihre Kinder weg⸗ 
zunehmen; allein die Gefdyicklicyfeit des Eapirain Mon« 
tigoy von der Garde, erfparte ihr Diefe Kränfung. Der 
König betrachtete ihn ſtets als einen alten getreuen Die 
ner, und dies, nebji andern Gründen, hatte ihn dem 
Kardinal verdaͤchtig gemacht. Allein Montigny wuß- 
te die Frau von Lanſae geſchickt zu gewinnen, und 
fie erhielt vom Kardinal, daß er die Bewachung dee! 
königlichen Prinzen , wo fie auch) fenn möchten, haben! 
folte. Der Koͤnig ſchlug ER fie nach Vin⸗ 
—J 5 een· 
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cennes zu bringen, dieſer ſtellte ſich, keinen andern 
Grund hievon zu begreifen, als die Sicherheit des Orts, 
und ſtellte daher Seiner Majeſtaͤt vor, die Sicherheit 
werde dort nicht größer ſeyn als fie, bey ungleich gejun- 
derer $uft, ſchon in St. Germain en Saye fey. Der Kö- 
nig bemwilligte daher, daß Seine Kinder ferner. nod da 
erzogen werden follten. 


1641. 


—— 
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Das Jahr 1641 wäre beynahe traurig für Frank- 
reich ausgefallen ; denn da der Graf von Soiſſons fei- 
ner Meinung nah am Hof nicht in Sidyerheit feyn - 
Eonnte, und der Herzog von Bouillon eben fo _menig, 
weil er ihn in Sedan aufgenommen hatte, „fo faßten 
diefe beyden Herrn den Entſchluß, fi) vereint für Die 
Beinde des Staats zu erklären. Sie veranffalteren 
Merbungen, und räjteten fih in allem Ernſt zum 
Krieg. | | 


| Auf die Nachricht davon ließ. der König ihnen ei- 
ne Armee: entgegenftellen, und gab das Kommando dar- 
über dem Marfchall von Chatillon. Diefet rüdte ge- 
gen Sedan, um ſich den Entwürfen der-Feinde zu wi- 
Derfeßen ; und, entweder auf das Gerücht, daß fie ei— 
nen Einfall thun wollten, oder weil der König es fonjt 
für gefährlich und ſchimpflich hielt, dieß zu leiden, be- 
Fam Chatillon wiederholt Ordre, fie anzugreifen, im. 
Tall fie es wagten. ae 


Der Marfchall wäre gern. in einer Pofition ger 
. blieben, wo er ſich behaupten, und dabey im Fall fie 
vorruͤckten, ihnen. in die Flanke fallen und auch nach- 
zücden Eonnte, wodurch er fie aufzureiben oder zur Erge- 
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bung auf Diskretion zu zwingen gedachte. Der Hof 
war aber.antrer Meinung; Ehatillon mußte feinen 


Poſten verlaffen, und die feindlihe Armee angrei- 


fen, welche bie Ehre hatte, die Eönigliche zu fchlagen. 
Der Graf von Goiffons aber blieb, und darum ließ 
fid) der Herzog van Vouillon gleich nach feinem Sieg 
perlausen, er wünjchte mit dem König wieder ausge» 
ſoͤhnt zu werden, wobey er zu feiner Entſchuldigung 
mancherley‘, fo gut fihs thun ließ, anfuͤhrte. Wlan 
ließ Truppen von einer Armee an die andre abgehen, 
‚und da aud) der König die Unterhandlung durch feine 


Gegenwart betrieben, und den Herzog von Bouillon . 


Ü 


Stand. 


Nachdem der Monarch die Angelegenheiten ander 
Grenze wieder ın Ordnung gebradyt hatte, Fam er nad) 


in Furcht gefegt hatte, fo war der Vertrag bald zu 


Str. Germain zurück, Der größte Theil des Hofsgieng | 


nach Paris, wo übelgefinnte Seute Kabalen anfponnen, 
und ſich bemuͤhten, Den Herzog von Bouillon in die Par- 
thie Monſieurs und des Overjtallmeijters zu ziehen. 
Man bediente fidy des fcheinbaren Vorwands, die Kin- 
der des Königs und Die Königinn gegen Die Unterdrü- 
Kung des Kardinals zu- fügen, und gab vor, der Küö« 
nig von Spanien nehme fie unter feinen Schutz, mas 
den Herzog von Bouillon vollends bereden half, daß er 
der-Königinn.einen beträchtlichen Dienjt leilten würde, 
wenn Die Stade Sedan zu.einem Sicherheitsplag für 


+ 


fie und Ihre Prinzen bejtinnnt werden Fünnte, Die 
Königinn ſagte übrigens nicht ein Wort zum Herzog, 


fondern begnügfe fi, ihn artig aufzunehmen, wenn 
er ihr Cour machte. | — 


Der Herr von Thou war. dazu erfehen worden, 
eine Zuſammenkunft zwifhen dem Herzog von PBouil- 


lon und dem Oberjtallmeijter zu vermitteln, und es gelang 


ihm 
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ihm ſo gut, daß ſie ſich einander gegenſeitig verſpra⸗ 
chen, und zum Dienſt Monfleurs verbanden. zum 
Vorwand ihrer Verbindung nahmen fie das Vorhaben, 
Die allzu große Macht des Kardinals zu zerflören, und 
die Königinn aus der Gefangenfhaft zu befreien, in 
Die fie eingezwaͤngt ſey. Da man aber nody nicht wuß · 
fe, wo man anfangen follte, fo wurde Fontrailles von 
Den Verbündeten, ohne Vorwiſſen des Herrn von Thou, 
nach Spanien geſchickt, und der Herzog von Bouillon, 
der das Kommando der Föniglichen Armee in Italien 
angenommen hatte, erklärte ſich ſogleich. 


Sontrailles erzaͤhlte bey feiner Ruͤckkunft aus Spa» 
nien dem Herrn von Thou, was er Dorf negociirt hatte, 
Denn er wußte nicht, daß die andern Herrn fid) unter« 
einander berebet hatten, es vor ihm geheim zu halten; 
nicht aus Mißtrauen, fondern weil bey der großen Men⸗ 
ge von Freunden, die er hatte, zu beforgen jtand, es 
En ihm gegen einen Derfelben etwas Davon enf« 
allen, 


Der Herr von Thou wollte zur Armee gehen, 
überzeugt, Daß der Oberſtallmeiſter beym König alle 
maͤchtig fey , und er alfo fein Gluͤck befördern werde, 
wenn er fid) an ion anſchließe. Als er nun mir ſein Vor⸗ 
haben eroͤffnete, denn wir waren Vettern und Freunde, 
that ich alles Mögliche, um es ihm auszureden, in« 
dem ich ihm vorjtellte, weit entfernt, nod) gleiche Freund« 
ſchaft für Eing- Mars zu haben , haſſe ihn der König, 
und Fönne ihr nicht mehr leiden, ‚Alles was id) ihm 
fagfe und entdedte, war aber —— er wollte mir 
ag⸗ glauben. 


Dies noͤthigte mich, ibm endlich zu fagen: „Sie 
„geben doch zu, daß der Kardinal den Oberjtallmei- 
ſter haßke, und daß er den König veranlaßte, nad 
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„Rouſſillon zu gehen und: Perpignan zu belagern. Ges 

„lingt dieſe Unternehraung, fo wird Die Entfernung des 
„TCinq · Mors fein Lohn. Mißlingt fie, fo wırd man 
„ſich mit den Kabinetsfabalen entfchuldigen,, und der - 
„Meinung feyn, es gebe Fein, ſicherers Mittel, fle zu 
„zerjiören, als die Entfernung des Hauptes. Sie wer« 

„den fehen, daß der Oberſtallmeiſter, der Die Kriege- 
„leute zu gewinnen ſucht, nichts anders thut, als die 
„Steine zufammentragen, mit denen er Dann gejlei« 
 gige werden wird; dann der König kann fein über« 
„müthiges Benehmen nice länger ausſtehen.“ — 


| Als ich merkte, daß mein Zureden feinen hart. 
nädigen Entſchluß noch nicht wanfend miachte, befchwor 
ich ihm auf den Knien, meinen Worten mehr Claus 
ben beyzulegen, und fagte ihm endlidy voraus, daß 
feine Anhäuglichfeit an den Oberjlallmeifter ihn unaus« 
bleiblidy zu Grund richten werde, Dies alles aber hiele 
ihn nicht ab, in fein bekanntes Verderben zu rennen, 


Ueberzeugt, wie die ganze Armee, daß der Koͤ— 
nig ſchon lange her eine Kranfheit habs, die Ihn bald 
ins Grab legen müffe,. hatte er den Einfall, einen 
Courier zu ſchicken, um mie dies zu melden, und 
zugleich den Winf zu geben: da der Kardinal 
alles anmwende, un fich der Dfficiere von der Ara 
mee zu verſichern, fo erfordre das Intereſſe der Köni- 

ginn, fie zu gewinnen; hiezu aber wäre er eines Brie⸗ 
fes von hr bendthige, den es den Vornehmſten vor« 
. zeigen koͤnnte. Da nun dies Schreiben nad) den ver« 

ſchiedenen Köpfen eingerichtet werden müfle, fo follte - 
id) feiner Meinung nad) der Königinn vorfchlagen, ihm 
Blankets zu ſchicken. 


Ich fand mich durch einen ſolchen Antrag ſehr be⸗ 
leidigt, und wuͤrde mich wohl gehuͤtet haben, etwas 
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. davon gegen! die Königin zu äuffern, wenn id) nicht 
beforgt hätte, fie möchte es ſich bey Ihrer Güte und Will- 
fährigfeit doc) nody Durd) einen andern ablocken laſſen. 


Ich verfügte mich daher nach St. Germain, und hatte 


Faum den Mund von dieſem Vorſchlag aufgethan, als 
fie mie ſchon einzumilligen ſchien. Ich fagte Ahr aber: 
„huͤten fle fid) wohl, gnädigjte Frau, ein Papier dies 
‚ser Art jemand anzuvertrauen, wer es auch ſey, felbjt 
„mir nicht. Denn obfehon id) midy nicht fähig glau— 
„be, es zu mißbrauchen, fo Pönnte es dody in foldye 
„Hände fallen, daß fie Urfache hätten, es zu bereuen, 
„Sollte es aber unglüdlicyer weife gefchehen, daß die 
„Krankheit des Königs überhand nähıne, fo würde ich 
„nicht ermangeln, mid) ſchleunigſt zur Armee zu ver. 


„fügen, um dort alles BOcauegen, was Ihr Sufereile 


„erfordert.“ 


Nachdem ich die koͤniglichen Prinzen geiehen, und 
der Frau von Lanſac meine Freude über Die Genefung 
des Königs, wovon Nachricht unmittelbar nad) der 
von dem ſchlimmſten Grad feiner Kranfheit eingelaus 
fen war, bezeugt hatte, fam ich nad) Paris zurüd, 


wo man zween Tage Darauf hörte, daß die Verſchwoͤ⸗ 
. zung, von der ich ſprach, entdedt, und zus Verhaf- 


tung des Herzogs von Bouillon Befehl ertheilf worden 


ſey. Monſieur wurde nicht, wie man vorgab, verra⸗ 


4 


then, fondern das Geheinniß wurde auf einem Meg 


entdeckt, wo es eigentlid niemand gedacht häfte, wer 


namlich mit dem Lauf der Dinge bekannt ift. 


Nachdem der Kanzler feinen Auftrag, die Hudfa- 


ge Monſieurs zu vernehmen, vollzogen hafte, fo mad). 
te er fid) noch. einmal auf, um nach $yon zu neben, und 


die Herrn Cing- Mars und de Thou zum Tod verur- 


theilen 5%), Es wuͤrde dem Herzog von Bouillon nicht 


better ergangen ul, wenn er a ſein Leben mit der 
Stadt 


Stadt Sedan erfauft hätte. So erhielt er eine Yboli- 
tion , nachdem er alles befannt, und Anſtalt gemadje 
harte, daß fein Plas den Föniglihen Truppen einges 
räumt wurde. Er betrachtete es als eine Gnade, daß 
der König blos Die Werfer und Mauern. des Plases 
befigen wollte, um fid) Deffelden in der Folge nad) Gut« 
duͤnken betienen zu Fünnen. 


Auf die Nachricht von der Hinrichtung der Herrn 
Cinq -Mars und de Thou folgte Die von der Abreife des 
Kardinals von yon, der. fich nady Sontainebleau be« 
gab, wo der König, trotz Seinem Widerwillen dage⸗ 
gen, ihn befudite, Der König mar nod) überdies das 
mals betrübt über den Tod der Königinn Murter 5°), 
Denn unerachtet Er fie für ſchuldig hielt, aͤuſſerten 
doch Natur und Blur ſich bey diefer Gelegenheit, 


Der Kardinal Fam darauf von Fontainebleaunad) 
Paris, wu feine Krankheit ſich fehr verflärfte, und er 
endlich den Geiſt aufgab. Mur fehr wenige Perfonen 
betauerten ihn, °°) So fehr der König fich. freute, 
feiner [06 zu fegn, fo unterließ Er doch nicht, fein Teita- 
ment. zu vollziehen, und deſſen Verwandten die Stel 
len, Gouvernements und Pfründen zu verleihen, die er 
ihnen bejiimmt hatte, 


Nach der Zuruͤckkunft von Paris nah St. Ger- 
main ließ der König-fid) von niemand weiter alsdem Kara 
dinal Mazarini und den Heren von Chavigny und Des 
Noyers rathen, was dem ganzen Hoffehr mißfiel. In- 
deffen hatte man Ihm Faum vorgefchlanen, Diejenigen in 
Freiheit zu fegen, Die. der Kardinal haste einziehen lafz 
fen, fo geſchah es auch. Die Herrn von Baffompiere 
re, Vitry, Cramail, undeinige andre, die in Ber Da- 
ſtille ſaßen, erbielten Erlaubnig wieder nach Hof zu 
kommen. . Der Herr von Ehateauneuf, derzu Angou« 


leme 
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leme war , ‚erhielt ebenfalls feine Freiheit, aber unfer 
der Bedingung, auf einem feiner. Güter zu bleiben. 


Da der König woaͤhnte, als wäre ich gefonnen, 
hm jemandfür die Geſchaͤftsfuͤhrung vorzuſchlagen, fo 
ſagte Er died dem Kardinal Mazarini, ber mit nachher 
‚wieder fagte, Es war mir aber leicht, mid) Dagegen 
zu vertheidigen, indem idy zeigte, wie wenig Verdienſt 
Das vermurhere Subjekt befäße, . 


Der Herzog von Bendome ließ den König um die 
‚Gnade bitten, nach Sranfreich zurück Fommen zu Dür« 
‚fen, moraus er verbannt war, fo wie der Herzog und 
“die Herzoginn von Epernon, Er begab fi fogar nad) 
St. Germain, und ließ Seiner Mojeftär wiffen, mas 
ihn herführe. Man gab mir ohne Grund ſchuld, ihm 
Dazu gerathen zu haben, 


' Da ich bemerkte, daß der König mich nicht mehr 
fo gern fah, fo faßte ich den Entſchluß, meine ‚Stelle 
miederzulegen , nadıdem ich die Einwilligung der Köni- 
‚ginn dazu erhalten hatte. Mein Grund, den id) ihr an- 
führte , war, Daß id) außer Stand feyn würde, ihr zu 
Dienen, fo lange der König lebte; wenn aber Gott über 
ihn verfügte, fo würde ic) jederzeit bereit feyn, ihre 
Befehle zu befolgen, F 
Nachdem der Handel über meine Stelle mit dem 
Herren du Pleſſis Guenegault gefchluffen war, würfte 
der Herr von Chavigny ihm die Erlaubniß aus, dat« 
über mit mir in Unterbandlung zu treten. Ich 
hielt mid für verbunden, Seiner Majeftät für 
Die. mir zugeftandene Gnade zu danken; «6 gieng 
„auf beyden Seiten nicht ohne ein gemwiffes unangenel)- 
mes Gefühl ab, indem der König ſich fo gut als 
ich, der langen Zeit erinnerte, in der ich Ihm freu 
gedient hatte, Ich bat Ihn, genehm zu halten, daß 
m 0 
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ich, wenn ich Fünftig kaͤme, Ihm aufzuwarten, auf kei. 
nen andern Fuß als bisher behandelt würde. Er har 
ge Die Gnade es zu bewilligen, und elbſt ganz laut Ja 
ſagen, damit ſeine Zimmerdienerſchaſt Seite Willens. 


- 


meinung wüßte. 
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Die Kranfheit des Königs nahm immer mehr zır, 
fo wie ver Kredit des Kardinal Mazarin; Chavigah 
aber erhielt Das ganze Zutrauen Seiner Majefet. 
Des Noyers konnte ihn nicht leiden, und bar um feine 
Entioffung, welde er erhielt. Er :har hiermit eüren 
Schritt, den er fein ganzes Leben hindurch zu bereuen 
hatte. | 


Man ſchlug dem König mehrere Subjefte an def- 
fen Stelle vor , unter andern den Herrn D’Xvaur, der 
aber nicht das Glüd hatte, Seiner Majefiät zu gefal- 
len. ‚Der König entſchloß ſich, fie proviforifch verfe- 
hen zu laffen,, und zwar durdy le Tellier, Intendan— 
ten der italienifdyen Armee, den der Kardinal ſehr gut 
kannte, und der ein Schwager von dem beym König 
fehr beliebten Gardekapitain Tilladet war. Le Tellier 
war ein Mann von Verdienſt, und der Erfolg lehrte, 
daß er vıejes Pojtens, wuͤrdig war. R ’ 


Ich gieng von Zeit zu Zeit nach St. Germain, um 
dem Befehl der Küniginu zu gehorchen. Eines Tags 
als id) bey dem Kardinal auf die Zuräcdberufung des 
Herzogs von Vendome antrug, nahm er mich ziemlich 
gut auf, weil er glaubte, daß ver König ihn, im Kal 
Seine Krankheit ſich verjiärfte , unfehlbar zuruͤckberu⸗ 
fen würde, entweder aus Gewiſſensregung, oder body 
I Denkwuͤrdigk. VL. OD aus 
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aus unvermeidlicher Ruͤckſicht auf Die Vorbitte Mon 
fieurs. Der Kardinal fprady alfo mit dem Monardyen 
‚darüber, woraufdienöthigen Befehle ganz nad) Wunſch 
‚ausgefertigt wurden. | 5 


Der Hof wurde immer zahlreicher, ſowohl durch 
die Zuruͤckberufung der Erilirten, als Durch eine Men⸗ 
ge andrer Perfonen, Die fid) einfanden, theild um zu 
fehen, was das nahe Abſterben des Königs für Ver 
änderungen mach fich ziehen würde, theilsim Hoffnung 
ein größeres Gluͤck zu machen. Man machte gar Fein 
"Geheimniß mehr daraus, daß der Monarch. nicht 
"mehr fange leben Eönne. ; 


Dies beunruhigte-freilidh den Kardinal, raubte 
‚ihm aber doch nicht die VBefonnenheit, Maasregeln zu 
feiner Erpaltung vorzukehren. Da er wußte, Daß die 
Koͤniginn großes Zutrauen in den Bilhoff von Beau 
vais fege, Der übrigens fehr fimpel, nathgebend, und 
etwas voridrelf war, fo hielt er es für leichrer, dieſen 
Prälaren als irgend einen andern von den Vertrauten 
der Königinn zu gewinnen, Weil er.abernicht wußte, 
durch men er. es einleiten follte, machte er ſich an den 
Muncius, den nachherigen Kardinal Grimaldi. 


Dieſer war fo gefällig ſich dem Geſchaͤft zu untere 
ziehen, und-dem Biſchoff von Beouvais zu fogen, wie 


Fehr der Kardinal Mazarin wünfchte, der Königinn 


feine Dienjte zu weihen; Der Praͤlat war kurzſich- 
fig genug, ungemein erfreut darüber zu feyn, und 
dies der Königinn. vorzufragen, mit dem. gufge 
meinten Rath, fid) dieſes brauchbaren Mannes zu ver⸗ 
fibern, worüber. denn Mazarin ganz entzuͤckt war, 
daß ihm alles ſo nad) Wunſch gelang, 


. Der Bifchoff von Beauvais eröffnete mirdieß, und 
was fonft noch von geſchickten Händen eingeleitet = 
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Ich war ſehr befrenibet, harte aber doch Gegenwart genug, 
meine Gedanken zu verheimlichen. Weil ich indeſſen eine 
Parthie nehmen mußte, ſagte ich ihm: ich wuͤnſche, 
daß er nicht mit der Zeit Urſache finden moͤchte, es zu 
bereuen. Ich gieng Darauf eilends zur Koͤniginn, um 
von Ihr ſelbſt zu hoͤren, ob das, was der Biſchoff mir 
geſagt hatte, wahr ſey, und was Ihro Mojeſtaͤt wohl 
bewogen haben moͤchte, deſſen Rath zu befolgen. 


„Zween Gruͤnde — erwiederte fie mir — einmal, 
weil ich durch das Wort des Nunejſus uͤberzeugt bin, 
daß der Kardinal Mazarin mir ergeben it; und dann 
„weil idy im Sinn habe, Bouthillier‘, Chavigny und 
„alle, dienicht auf meiner Seite waren, abzufchaffen, 
und daher gern jemand beibehalten möchte, der mid 

von ·den Abfichten Des Königs auf. den Fall Seines To⸗ 
des unterrichten Fann, um fie fortzufegen, und hierzu 
„muß ich einen Mann haben, der weder. unfer Mon« 
nfieurs.nod) des Prinzen Conde Einfluß ſteht.“ — 


Ich glaubte viel zu thun, daß ich mich enthielt, 
einen Plan zu.loben, den ich für hoͤchſt verderblich hielt; 
ich, glaubte e8 aber audy der Klugheit. gemäs, ihn nicht 
zu tadeln. Ich merkte mir blos zu eigner Nachachtung 
was mir anvertranf war, lic mich aber gegen niemand 
etwas davon merfen, Ä 


Unterdeffen wurde die Krankheit des Königs ges 
fährlicher. Der Kardinal rietyihm , eine Regentſchaft 
anzuordnen, und im Fall diefe Würde doch der Koͤni⸗ 
ginn- übertragen würde, ihre Gewalt einzuſchraͤnken. 
Der: Monarch entfchloß fid) leicht zu diefem Antrag, 
denn Er Eonnte Seine Kinder weder Monſieur no) . 
dem Prinzen Conde anverfrauen, der ihm oft Urfahe 
zur Unzufriedenheit gegeben hatte. Eben fo leicht ent= 
flog er ſich, der Gewalt der Königinn Schranken zu 
ae, 92 fegen, 


' 
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ſetzen, im der Ueberzeugung, daß fie Mißbraud) davon 
machen würde. | | —* 


Man fragte ihn ferner, ob Er genehmige, daß 
Monſieur zum Chef der Conſeils unter der Regentinn 
und Koͤnigsverweſer ((lieutenant-general repre- 
fentant la perfonne du roi) durchs ganze Reich ere 
Plärt würde; daf in deffen Abweſenheit der Prinz Con» 
de’ an feine Stelle träte, der Kardinal.aber den Prin- 
jen ſubſtituirt würde; daß einnorhmwendiger Kath 
‚angeordnet würde, in weldyem der Finanz Oberanffe- 
her Bouthillier und fein Sohn Chavigny Beyſttzer wäe 
zen, worin alles durch Stimmenwiehrheit gienge ? Der 
König bemilligte dies alles, und fegte hinzu, der Kar⸗ 
Dinal follte die Ernennung zu Kirchenpfruͤnden bis jur 
Volljährigkeit Seines Sohnes haben. Um auch diefe 
Deklaration deſto unumſtoͤßlicher zu machen, biele man 
fuͤr dienlich, ſie im Parlement regiſtriren zu laſſen. 


Außier dem jetzt angeführten ſtanden noch einige 
Klauſeln darin, die mir ſehr vortheilhaft für die Koͤni⸗ 
ginn ſchienen. Unter andern hieß es, ſie ſollte uͤber die 
erlediaten Stellen disponiren konnen, Die der Staats- 
Secretaͤre ausgenommen, Die nicht anders als mit Zus 
ſtimmung des nothwendigen Raths zu befegen waͤren. 
Diefe Neitriftion befremdere mich ganz und gar nicht; 
denn da des · No yer s Stelle nochinicht vergeben war, 
ſo wollte man vorbeugen, Daß id) fie nicht erhielteg 
und ben diefer Gegelegenheit ‚habe id) den Anſtiftern da» 
Yon wuͤrklich Verbindlichkeit, inden der König ſich Da» 
ben meiner geleifteten Dienſte erinnerte, und mich da⸗ 
für in Seinem Teſtament bedachte. * 


a 
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Soo wiebdiefe Deflaration erfhien,, wurde fie auch 
gemißbilligt, und das Parlement war bey der Einregi⸗ 
ſtrierung derfelben einzig auf Mittel bedacht, feinen eig- 
nen Deshalb gefaßten Schluß zu entkraͤften. Rechtsge- 
lehrte behaupteten, Water und Sohn dürften nicht zus 
gleich zu Rath fisen, und das Publikum fand, daß das ' 
- Eonfeil, das: man errichtet hätte, für eine fo unums« 
ſchraͤnkte Gewalt zu ſchwach wäre. " | 


.: - Einige von denen, die es gar nicht erwarten konn⸗ 

ten, ſich im Beſitz der. ihnen bejtimmten Stellen zu 
ſeh · n, trugen beym König auf eine Zufammenberufung 
und Sitzung des Conſeils an, und zufolge erhaltenen 
Befehls fagten fie der Königinn ; der Monarch war« 
ne. fie, nie zu geflatten, daß der Herzog von Vendo⸗ 
me noch fonit jemand aus feinem Haufe, das Gouver⸗ 
nemenf in Bretagne befäme, das der Marfchall von 
Meilleraye Eürzlicy erhalten haͤtte. Da man aber 
nichts achtete, den Herzog von’ Vendome zu fchonen, 
fo brachte man dies ſogleich aus, ſtatt Daß es geheim 
gehalten: werden fullte | 


Man brachte ferner in: Vorſchlag, die, Generale‘ 
der Armeen zu ernennen, und der Kardinal, um den 
Prinzenvon Eonde: auf feine Seite zu ziehen, bejtimm« 
te den König, das Kommando der ftärkiten Dem Herzog - 

‚ yon Enguien zu verleihen, welcher den Herrndu Hale: 
lier unter fi haben fullte, der kurz nach. feiner Abreiſe 
vom Hof zum Marſchall gemacht wurde 


Ludwig XIII. mit dem Zunahmen der Gere 2 

Ce, farb in diefem Jahr 7). Man kann wohl ſagen, 
daß diefer Fuͤrſt nur durch Zufalt ſchlecht war (m&chant 
93 Pag 
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par accident), Während feiner ganzen ziemlich fürs 
miſchen Regierung that er nichts Boͤſes als wozu andre 
ihn verleiteten. 5 
‚Kaum hatte er den legten Odemzug gethan, als 

fih im Schlof St. Germain ein Gerücht verbreitete, 
Monſieur habe feine Kreaturen dahin bejtelle, um ſich 
der beyven Föriglihen Prinzen, des Königs Lud⸗ 
wigs XIV. und des Herzogs von Anjou, feiner. Mefe, 
fen, zu bemäditigen, und der Königinn ipr Anfehn zw 
entreißen. Dies veronlafte die Getreuen die ſer Fuͤr⸗ 
ſtinn, die ſchon vorläufig Die Franzöfifche und Schwei⸗ 
zer Garde aur ſie gewonnen hatten, Die Wache zu vere 
Doppeln, und Ordre zu jtellen, daß Die Soldaten ſich bey 
ihren Fuhnen bereit halten ſollten, um auf den erften 
Wink nach St. Germain zu marfairen ‚und. mie den‘ 
Waffen. zu behaupten ; was der verjtorbene König ſo 
angelegenelid) verordnet hatte, daß nänlic die Koni⸗ 
ginn die Neicsverwaltung führen, und die Erziehung 
der Prinzen. bejorgen follte, | Er 


Um dem Herzog. von Beaufort einen Beweis Ih⸗ 
res Zuttauens zu geben, . befahl fie ibn, bey-dem Koͤ⸗ 
nig zu bleiben, und allen, die von ihr abhiengen. ,. ihm 
zu gehorchen. Es wäre zu wuͤnſchen gemefen, der Her- 
zog von Beaufort haͤtte ſich zu mäßigen gewußt, ba er 

aber feiner Freude nicht mächtig war, fo beſchloß man, 
den König. und den’ Herzog von Anfou nad) Paris zw, 
bringen. : Man beorderte Die Gärde, ließ fle außrücen 

und ein Bataillon formicen, in deffen Mitke der Magen 
mit Ihren Mejeftäten und. Monfleur, fuhr. In diefen 
Aufzug , der etwas von Größe und Schwäche zugleich am 
fi) hatte, langte man zu Paris an, — 


| k | Kaum war die Koͤniginn allein, als ihr Ranyler;. 
der, Pröfivent de Bailleul, ihr vorfhlug, den Köni 
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ins Parlement zu führen, das nad) dem Beyſpiel von 
1610, nicht ermangeln würde, fie zur Negentinn zu 
erflären, mit voller Macht, ollein zu regieren, jedoch 
mie unterthänigjter Bitte an den König, Menjieur, 
Seinen Obeim ; zu Seinem Öeneraljtatthalter im gan⸗ 
gen Umfang der Monarchie und in feiner Abweſen⸗ 
heit den Prinzen von Conde zum Chef Seiner Kolle⸗ 
gien zu erklaͤren. | 2 


Ser Herzog von Orleone und.der Prinz von Con» 
de’, die jic übrigens ſchon erboten , der, Koͤniginn Das 
‚ganze ihnen verliehene Anfehen heimzuſtellen, bewillig⸗ 
ten, daß der König fein Lit de Juice hielte; nur der 
Kardinal war dagegen , weil er ſchon gehört. hatte, Daß 
dabey feiner nice gedacht werden würde, Mehrere 
Raͤthe wollten ihm zureden; ſie waren aber zu ſchwach, 
eine von den Vornebnften des Reichs ſchon bewilligte, 
und vom Parlement ſchon anerkannte Deliberation zu 
hintertreiben. J 


Der Kardinal glaubte, bey dieſer Sage der Din⸗ 
ge bliebe ihm nichts weiter uͤbrig, als die Koͤniginn um 
Erlaubniß zu bitten, ſich nach Italien zu entfernen, 
Die Königinn hielt ſich überzeugt, daß der Dienſt die⸗ 
ſer Eminenz ihr vortheilhaft ſeyn wuͤrde, und da doch 
Ber Kardinal in fie drang, ſo entdeckte ſie mir ihre Ver⸗ 
egenheit. Ich antwortete ihr, wenn fie entſchloſſen 
fen ſich ferner des Kardinals zu bedienen, fo halte ich 
die Sache noch lange für: fo ſchwierig nicht, als fie 
ſchiene. | 0 
Aber — verfeßte fie — mie läßt.fihs. denn ma. · 
dien? ‚der Kardinal hält ſich für beleidigt, ſagt dies 
überall ganz lauf, ind Dringe auf feinen Abſchied. 


F „Wenn Sie ihm bieten, was er verliert] — 
„ſagte ich. — Ew. Mojeſtaͤt | geben u y dag ee beftiee - 
| | 2 udigt 
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„digt werden muß, ſchlaͤgt er dies von Ihnen aus, fo 
„it dies cın Beweis, daß er ihnen Feine Berbindlich« 
nFeit Haben will, und ſo verlieren Sie nichts. wenn er 
nabgeht. Em. Mateitär erfaisben mir aber zu Fas 
„gen daß ich ihm za vie! Einſicht zutreue, um Ihre 
„Antroͤge nicht mit untert haͤnigſten Danf anzunehmen.“ 


Ich begab mic wen und der Kardinal kam zur 
Königin, um ſie noch einmal um ihre Erfaubnih zu 
feiner. Entfernung nad) Kom „anıugeben, mo er feie 
nen Eiſfer für Das Intereſſe des Königs und feine Danfs 
barkeit für genoſſene Wohlthaten und Ehre jeigen wol⸗ 
le. Als ihm aber Die Koͤniginn erdffnere was id) vor⸗ 
geſchlagen hatte, bedachte er fich feinen Augenblick, was 
er. thun ſollte. Er dankte ihr, mit-der Verfih:rüng, 
daß dieſe nette Gnabe ihn noch ſtaͤrker als alle Wortes 

Figen verpflichte. - Er fragte Cie Daranf, mer Ihr 
wohl die ſen Rath gegeben haben möchte, und da Ihro 
Majeſtaͤt mich nannten, dankte er mir noch denſel⸗ 
ben Tag dafür, und verſicherte, ich fullte fein ‚ganzes 
Vertrauen beſitzen; er wiſſe wohl, Daß die Koͤnigiun 
nic) mit, beim ihrigen:beehre und nie, Urſache befonmen 
hätte. 68 zu bereuen ; er baͤte ſoggt Ihre Majeſtaͤt, die 
Aufrichtigkeit feiner Verſprechungen gegen mid) zu 
garantiren, und verlange von mir Feine andre Sicher— 
‚peis als, mein bloßes Wort, weit die öffentliche Mei- 
nung Melche fid) nie irre, Die Redlichkeit ung Treue, 
‚womit ich ſtets meinen Herrn gedient und meine Freun⸗ 
De geliebt hätte, fo laut gepriefen babe, daß er ‚feine 
entre Bürgfhafe von mir. verlange, da bie beſte 
ihm hierin ſchon zu liegen ſcheine. 
Ih machte meiner Seits ebenfalls dem Kardinal 
kauſend Verfiherungen von Ergebenheit, weil id) über- 
zeugt war; daß dies der: Königinn angenehm: fepn wuͤr⸗ 
de. — ent, da ſie auf dem Thron fell ſitzt, reden wir 
— — von 
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von der Rehentſchaft dieſer Fuͤrſtinn und Dem Antheil, 
den fie mit an den Geſchaͤften zu geben geruhte. J 
3* re A 4324 ale, 3 
Die Koͤniginn bezeugte vor allen Dingen, daß 
iht nichts mehr am Herzen llege, als die Größe Ih⸗ 
tes Sohnes, und der Friede für Frankreich, ſo weit 
beydes ſich vereinbaren laſſe. Sie verſprach, ſoviel 
moͤglich den Herzog von Orleans und den Prinzen zu 
gewinnen. Sie erklaͤrten auch, daß fie ihre beſondern 
Luten habe, deren Sie ſich bedienen wolle, mie den 

Viſchoff von Beauvais, ben Präfident le Bailleul und 
mich. Der zweyte, der fi) Rechnung mad)te, die 
Giegel zu bekommen, nahm mit Vergnügen die Finanz⸗ 
oberaufſicht an, die ihm gemeinſchaftlich mit dem Herrn 
von Avaux uͤbertragen wurde, der aber dennoch zugleich 
ernannt wurde den Frieden nach den bereits bekannt 
gewordenen Praͤliminarien unterhandeln zu helfen. Der 
Herzog won Songuepille ward ebenfalls zum Bevollmaͤch⸗ 
tigten hiezu ernannt, und erhielt vom Koͤnig Sitz im 
Geheimen · Kath, wodurch er alſo voraus für die Dien« 
fie belohnt wurde, ‚deren, man ſich zu ihm verſah. 
| Douthillier befam Befehl, ſich zu entfernen, was 

den Kanzler anfaugs befremdete; er beruhigte ſich je⸗ 
doch wieder, als er ſah, daß an deſſen Stelle die ai 


ai 


«erhalten... — —5 

Der arme Praͤlat ſah aber bald ſeine Hoffnungen 
niſammenſtuͤrzen, als er den Kardinal ſich immer mehr in 
Gr . . $ 1 j Das 


£ 
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da man ſchon viel-für ihn zu hun glaubte, daß man ihm, 
dem Zutritt zum Conſeil verflattete, und ihm mit der 
Hoffnung eines rothen Huts ſchmeichelte. Der Kate 
dinal Mazarin vet ſicherte ihn zwar, dazu beyzuwirken; 
da er ihn aber als einen kleinen Geiſt lennen — ver 
achtete er ihn nachher, 


Chavigny mar betäubt über den Sturz feines Va 
ters, und Servien kam eilig an den Hof zuruͤck, in der 
Hoffnung wieder in die Stelle eines Staats. Sekre⸗ 
tairs einzutreten, Die er Durch den Einfluß des Kardi⸗ 
nols gehabt, aber wieder hatte niedetlegen muͤſſen, weil 
Ber verjtorbene König. argwoͤhnte, er habe dem Pre⸗ 
mier · Miniter eine gewilfe Sache hinterbracht, die 
im Zimmer Seiner Mojeſtaͤt geſprochen worden war. 
Servien wunderte ſich nicht wenig, daß der Kar 
dinol Mazatin le Tellier in Ganſt nahm, und mehrere 

eſonen ſagten, des Noyers, der ſeine Stelle noch 

icht niedergelegt harte, verlange eben das, was er 
ſuche. Alle Hoffriung entſank ihm aber vollends, als er 
hörte, daß die Königin im Sinn habe, mit diefer Stelle 
mich zu begnadigen, 


Da Ehavigny die Königinn nicht geneigt fand, 
wie er ſich geſchmeichelt hatte, ſo wendete er ſich an 
den Kardinal, um durch ihn die Erlaubniß bey Ihr 
auszuwůtken, feine Stelle abzugeben; wobey er id 
vielleicht einbifden mochte, der Kardinal würde ihm dies 
Ten Entſchluß ausreden wollen, Er kam aber ganz übel 
an, Inden der KRärdtnal'nicht leiden Fonnte, daß man 
überall ſagte, Chavigny fey Der Urheber feines Gluͤcks 
und feines Emporkommens. Er befas Die Geiſtesgegen ⸗ 
wart, mehrere Fragen an ihn zu thun, Die ihn mehr und 
mehr verſtrickten, daß er auf feinem Entfhluß beharren 
— — Be nur ſo eben beobachtet gar 


\ 


was der firengfte Wohlitand forderte, übernahm er es, 
die Sache der Königinn vorzutragen, weldye ‚große, 
Freude darüber bezeugfe, daß die —— ſi 9 dare 
bot, mid) anzujtellen, Ä 


Sie ließ Eure Mutter boien , meine Rinder; ü und- 
erfundigte ſich bey ihr, ob id) im Stand wäre, einen 
Theil Der von Chavigny verlangten Entſchaͤdigungs · 
Summe. vorzufcießen? und. dann befahl Sie mir, 
ſolche dem Ablaſſer anzubieten. Ich thats, und bat 
ihn dabey, mir offenherzig zu ſagen, ob er wohl den 

chritt zuvor uͤberlegt habe? Er daufte mir für mein; 
Erbieten, feinen Abtritt noch einige Tage lang nicht zu 
übereilen, blos damit er fid) nody einige Vortheile mar 
chen konnte, die mir feinen Eintrag thaten. 


Da aber der Herr. von Chavigny Zugleich auch 
Kanzler Des Herzogs von Orleans war, fo Fam dies 
. bald dieſem Prinzen zu Ohren, der auf der Stelle den 
Herzog von Dellegarde abſchickte, um ſich in feinem 
Namen bey der Königinn und dem Kardinal zu beſchwe⸗ 
ren, daß man ohne Ruͤckſprache mit ihm, über eine 
fo wichtige Stelle als die eines ———— 
verfuͤge. 


„Ich habe mich blos meinet — Macht 
zbedient — gab die Koͤniginn zur Antwort — indem 
„id von demjenigen Darum angegangen wurde, der am 
„naͤchſten und ftärffien dabey intereſſirt iſt. Die Art 
übrigens, wie &ie ſich im Namen Mtonfieurs gegen 
nmich aͤuſſern, befremdet mid) fo ſehr, daß ich noͤthig 
„erachte, ihm in meinem Namen durch Sie ſagen zu 
„lafle er moͤchte es nicht noch einmal verſuchen.“ — 


Der Kardinal nahm hierauf das Wort, und er. 
zählte. zu; feiner Rechtfertigung Den: ganzen — vi 
44 au)e 
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Sache, mit dem Beyſatz, es würde ſchwer halten, die 
Koͤniginn andern Sinnes zu machen. \ 
TO Nachdem ver Herzog von Bellegarde zu feinem; 
Gebieter zurücgefommen war, verabredere er mit ihm, 
och einmal zur Königin zu geben, zu der er fagte: 
Ew. Mojeftät koͤnnen unmoͤglich das Benehmen des 
Herrn von Brienne gutpeißen, welder es nicht ein« 
„mal der Mühe werth hielt, Monfieur zu bekompli 
„mentiren.“ | 4 
Die Koͤniginn ließ mich holen, tadelte mein Ver⸗ 
halten, und befahl mir nach dem Luxemburg zu gehen, 
und Monfieur zu bitten, daß es ihm nicht entgegen 
ſehn möchte, was Sie für mic) thun wollte. Ich anf« 
wortete Ihr und Dann Dem Kardinal, der mir vor⸗ 
warf, die Königinn in große Verlegenheit. gefegt zu 
haben: „Im habe Die Einigkeit Monfleurs mit Ih⸗ 
ro Mojeſtaͤt ſtets für fo weſentlich nothwendig zum 
Beſten des Königs erachtet, daß fie allem andern vors 
„gehen müßte. . u Ruaͤckſicht meiner hat die;Königinn 
„durch die mir erzeigfe Ehre nieine Dienjie belohnt, 
woſuͤr ich Ihr hoͤchlich verflichtet bin. Sie wird aber 
„mie über mich vermögen, daß ich cin Amt, wie das 
„Staatsf-Fretariat, ohne Einwilligung Monſieurs 
„antreten. follte.: Ihre Majejtär koͤnnen alfo nad) Er⸗ 
meſſen darüber verfügen ;.denn unter gegenwärtigen 
Umſtaͤn den hingehen, und dem Herrn Herzog von Or⸗ 
;’leans ein Kompliment zu machen, iſt eine Niedrigkeit, 
Au der ich mich nie entfchließen kann; und es hieße Die, 
Berbhindlichkeiten die id der Köniainn habe, ſchlecht 
jyerfennen , wenn id) ber Welt Anlaß geben mollte, zu. 
agen, Sie Fünne ihre Diener night. hegnadigen, 
„ohne Genehmhaltung Monfienrs. Sobald aber die— 
fer Prinz vie Entſchuldigungen gemacht haben wird, 
„uu denen fein Kompliment. ihn verpflichten, \fo werde, 

Ä Zur „ich 
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„ich meiner Seits meiner Schuldigkeit nachzuleben 
| „wiſſen.“ | ' a 


Meine Gründe wurden fo frifftig befunden, daß 
die Sache zur Unterhandlung kam. Da Monfleur 
nicht hoffen Funnte, fie fo durchgeſetzt zu ſehen, wie er 
im Sinn gehabt hatte, fo ließ er mir fagen, ich follte 
zu ihm fommen, es folle alles zu meiner Zufriedenheit 
abgethan werden. Ich weigerte mich, ihm zu gehurs 
hen, bis er gegen die Königinn beobachtet häfte, maß 
ihr gebühre, und feßte hinzu, ich möchte um diefen 
Preis nicht den Connetable Degen, wie viel weniger 
alfo eine Feder ,: die ic) fo lange ſchon geführt häcte, 

Der Herzog von Orleans entſchloß ſich endlich, 
fein Benehmen bey der Königinn zu entſchuldigen, und 
kaum war ıd) von Ihro Majeſtaͤt hievon benachrichtigt, 
ſo gehorchte ich unverzuͤglich dem Befehl, nach dem 
Luxemburg zu gehen. Ich redete den Prinzen folgen 
Kermaßen an: „Ich weiß‘ in der That nicht, womit ic) 
sigegen Em Koͤnigliche Hoheit heginnen foll; denn ſeit 
id ın Der Welt bin , habe id) jederzeit Erläuterungen 
„eder ‚Urt furgfältig vermieden, und doch ‘befinde ich 
mid) jetzt in dem Fall gegen einen Prinzen, gegen den 
ich immer tiefe Ehrfurcht hegte. Erlauben Ew. K. 

„H. daher, Ihnen zu ſagen, daß wenn Die Seeligen 
„noch herniederblicken koͤnnen, Ihr koͤniglicher Vater 
es mißliebig beinerken wird, daß Sir Das Intereſſe 
„eines Gobnee vom Herrn von Bouthillier gegen 

„einen Sohn vom Seren van Lomenie unterjtügten, 
„da Er von tiefem mit eller Treue bedient wurde, 
„ienen Faum Fannte. Um aber zur Sache zu fommen, 
„fo alte ich mich verbunden, Ew, K. 9. folgendes 
„zur Erläurerung zu ſagen. Ich war zum Heren von 
„Chavigny gegangen, um ihn zu erflären, daß ic) De= 
fehl Hätte, ihm eine anfehnlihe Summe gegen Nieder. 
Tu | ur „legung 
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„legung der feinem Herrn Water und. ihm verlichenen 
„StaatsSekretairsſtelle zu behändigen, Er bat mic, 
ihn nicht zu übereilen ,. fondern ihm noch einige Tage 
„Friſt zu laffen, um ſich gewiffe Vortheile zu ſichern, 


„die mich nichts angiengen‘ Da id) ihm nun dies bes . 


toillige hatte, wäre e8 wohl billig gewefen, wenn ih 
„Er. K. H. ſogleich überlaufen hätte, um Ihnen die 
Sache zu melden? Die Königinn kann mir fogar be 

nzeuger , daß ic) fie bat, mir Die Bürde abzuneismen, 

„die fie mirauflegen wollte, da Sie esnun einmal nicht 
ngerne fähen. Allein jest, da Sie Ihro Majeſtaͤt ge⸗ 
ſprochen haben, will ich Ew. K. H. ſagen, was id 


fo frei war, Ihr ſelbſt zu ſagen; daß ich naͤmlich die⸗ 


nfe Stelle nie annehmen würde, fo lange Sie dagee 
gen wären. Auch haͤtte die Koͤniginn bey aller ihrer Ges 
malt über mich, dennoch mid) nie Dazu vermochte, weil 
nes mir fehr leid- gewefen wäre, Ew. K. H. nur den 
„mindeſten Verdruß zu erregen. Da ich, endlich, je» 
‚derzeit der Meinung war, daß Ihre Einigkeit mit der 
;nKöniginn zum Veſten des Staats und zur DVefeiki« 
„gung bes Föniglichen Anſehns beitruͤge; wie koͤnnte 
‚mie vorgeworfen werden, daß ich, nachdem ich ſie 
moͤglichſt zu befördern bemuͤht geweſen war, irgend et 
„was hätte beginnen wollen, das auf Störung diefer 
„Eintracht hinzweckte u. 


| Wie? fagte der Prinz, Chavigny hatte Sie alſo 
um Aufſchub gebeten? | Ben 


Ich antwortete ihm, es fen nichts gewiſſer, und 
ich bäte ihn, nad) ihm zu ſchicken, damit ich es in fei» 
‚ner Gegenwart behaupten koͤnnte, indem. ich uͤberzeugt 
‘ ‘wäre, er wuͤrde es nicht in Abrede feyn. BET: 


„So it alfo — verfeßte Monſieur — das Unrecht 
„nicht auf Ihrer ſondern auf meiner Seite; ur 
err 
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sr 
„Herr von Chavigny‘härfte min gerade heraus fägen fof. 
len, was Ste mit einander verabredet hatten. Ich 
„wüßte nieniand lieber im Stadtsrärh als Sie; dem 
id habe bemerkt, daß Sie zur Zeitmeiner Widerwär- 
'ntigkeiten ſtets Freundſchaft für mich hatten ,- und ieie 
„ne Angehörigen begünjtigfen, wo irgend Gerechtigkeit 
„und Wohlſtand es Ihnen geflarteten. 0° 


Ich gieng vom Luxemburg weg nach dem Louvre, 
und da meine Beſtallung ausgefertigt war, legte ich 
‚meinen Eyd in Die Hände der Koͤniginn ab, welche es 
nicht ungnaͤdig vermerkte, daß ih mir die Freiheit 
nahm, foldye zu kuͤſſn. Ich gieng darauf zum Kars . 
- dinal, der. mich aufs Verbindlichite empfieng. Auch 
hatte ich das Vergnügen, niemand zu begegnen, der 
mir nicht feinen Beyfall zu der Wahl bezeuar hätte, 
bie die, Königinn getroffen hatte. mir einen Theil he 
xes Geheimniſſes, und ohne Vorbehalt Das des Staats, 
anzuvertrauen. — 


Meine Erhebung zu dieſer Würde. war kaum be⸗ 
kannt, als der Nuncius und die Miniſter der andern 
auswärtigen Maͤchte mich um Audienz bitten ließen. 
Jeder von’ ihnen erflärte mir, mas er von dem hodhfe» 
ligen König gehofft hätte, und von der Königinn etwa 
noch hofffe. | 


— 


Ich erfuhr, daß der Herzog von Orleans einen 
Math angeordnet hatte, um über die nöthigen Einrich⸗ 
tungen zum Bellen des Militairs zu berathſchlagen, und 
daß die Zufommenkunft auf jeden Freitag nach Mittag 
beftimmt fey. Denen welche dieſem fchon fehr geſchwaͤch⸗ 
ten Confeil’beitwohnen ſollten/ fuͤgte man nach die Mar- 
ſchaͤlle, und ſelbſt Bezancor in der Eigenſchaft eines 
Generalkommiſſairs der. Truppen, nebſt — 
3 pa 


Sekretarien bey. : Das erſtemal, daß ich mich dabey 
einfand, wunderfe id) mid) nicht wenig, zu fehen, daß 
man fie ſtehen ließ. ch Fonnte nicht umhin, für die 
gemeine Sache zureden, Die ic) zu meiner eignen mach⸗ 
te, indem id) Monfieur zu verjtehen gab, er dürfe uns 
nicht zumuthen , was 1630. nicht von dem Herrn von 
Beauclair gefordert worden fey, und wenn. ınan ung, 
weil wir in Gegenwart Seiner Majejtät jtehen und 
‚unbedect bleiben müßten, etwas Aehnlidyes aud) da 
anſinnen wollte, wo Seine Majeftät nicht wären, fo 
würden wir dies mit trifftigen Gründen und Beyſpie⸗ 
len abzulehnen wiffen. Seine Königliche Hoheit wuͤr⸗ 
den aljo das Mißvergnuͤgen haben, eine Sache von die⸗ 
fer Beſchaffenheit, Die Sie nie hätten unternebmen 
ſollen, nicht Durchzufegen. | 


| Nachdem der Herzog die Heren von feinem Con- 
feil um ihr Outächten befragt hatte, hieß er uns nie= 
derfisen. — Ich glaube, daß das, mas ich für Die ge _ 
meine Sache fat, nicht wenig Dazu beitrug, Daß. bie 
Herrn de la Veillliere und du Pleſſis Guenegauld mir 
überall den Vorfig ließen, wo wir als Staatsfefretaire 
erfchienen, fo wie fie dies ohnehin -in den Eonfeils tharen, 
wo dies mie mit Recht gebührte. Herrn le Tellier ko⸗ 
ſtete es keine Ueberwindung, dem Beyſpiel der andern 
zu folgen, und zwar um fo weniger, ba er bloß eine 
"Commiffionsitelle hate, und es ihm aljo übel angeſtan⸗ 
den hätte, den Rang vor wuͤrklichen Beamten zu ver« 
Jangen. Ich unterließ indeffen nicht, ihn aus Höflichkeit 
darüber zu befomplimentiren, wie Die beydenandern. 
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Menige Tage, nachdem ich mein Amt angetreten 
hatte, langte zu Paris ein Courier vom Kaifer mit den 
Paͤſſen an, ohne welche die koͤniglichen Bevollmaͤchtig· 
cen 


% 
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ten ſich nicht hätten ficher zum Friedenskonareß bege⸗ 
ben fönnen. Die Königinn ließ. mich rufen, um fie 
dem Courier abzunehmen, welcher gut regalirt und ' 
dann wieder abgefertige wurde. Ä 


Dies hafte uns ernſtlich darauf bedacht gemacht, 
was mir zu thun hätten, und e8 wurde jlarf Davon ge« 
fprocyen, Die Abreiſe unfrer Geſandten, deren Anzapl 
beſtimmt war, zu beſchleunigen — Der Herrvon Eha⸗ 
vigny hatte Luſt, entmeder mit bey dieſer Unterhand« 
lung angejtelle, oder als Ambaſſadeur nad) Rom ges 
ſchickt zu werden, und fragte mich um meinen Rath, 
was er vorziehen ſollte? Ich rieth ihm die Friedende 
negoeiation einer gewöhnlichen. Gefandfchaft vorzuziee 
‘ben, weil jene mir ehrenvoller fhien, und er nad) der | 
Beendigung, wenn er nicht am Hof bleiben. wollte, 
immer noch den römifchen Geſandſchaftspoſten verlangen 
könnte, Ich weiß nicht, wer ihm nadıher gerathen ha⸗ 
ben mochte; er gab aber. plöglid) beydes auf, und blieb 
lieber am Hof. ; 


Die Friedensbevollmäctigten waren der Herzog 
von Songueville, der Graf D’Avaur und der Herr von 
-Gervien. Die römifhe Geſandſchaft befam der Hrs 
bensritter Marouis von St. Chaumont. Man mußte 
nun an ihrer Inſtruction acbeiten. Da der Kardis 
nal eine zum Vorſchein brachte, die ſchon unter Riche⸗ 
lieu entworfen worden war, fo murde fie, nebſt einer 
Meinen Einleitung, die idy dazu madıte, gutbefunden, 


Ich nierfte bald, daß zwifchen den Heren d'Avaux 
und Servien ſchlechte Harmonie feyn würde,  ındem 
diefer auf gleiche Ehrentitel Anſpruch madıte, wie fie 
feinen - Kollegen nad) mehrjährigen Dienſten beygel-ge 
worden waren. Bey meiner Kenntniß von feiner fiole 
zen Sinnesart, ſchloß id) hieraus, dag Servien alles, 

KH Dentwirdigt, XVI. B. 3 a was 


was nicht nad) feinem Kopf gienge, mißfallen, und 
er nicht ermangeln würde, d'Avaux hinderlich zu wer⸗ 
den. Don der Gemuͤthsart diefes letztern Fonnte man 
nicht anders uls ſehr vortheilhaft uttheifen ‚ indem er 
fid) ſtets fehr gemaͤßigt bewiefen hatte, und man ihm nicht 
vormwerfen Eonnte, daß fein Ruhm oder Ruf ihm theurer 
gemwefen wäre, als feine Pflicht , und dies durchaus auf 
allen Poſten, die er befleidere, 


Man befahl den Bevollmächtigten, die Maas hin- 
ab zu gehen, fid) zu Mezieres einzuſchiffen, und einige 
Zeit zu Haag zu verweilen, un die Generalſtaaten eben- 
falls zu Abſchickung ihrer Gefantten zu vermögen, da⸗ 
mit die Schuld meder Frankreich voch feinen Allürten 
gegeben werden koͤnnte, wenn etwa bie Eröffnung des 
Kongreffes verfpätet werden follte, 


Die Königinn mar überzeugt, daß die —— 
nicht die legten-feyn twürden, die ihre Geſandte Dazu 
ſchickten; Darausaber war immer noch nicht zu ſchließen, 
daß es ihnen um den Frieden Ernſt ſey; denn in der 
politiſchen Welt giebt man ſich oft den Schein etwas 
ſehnlich zu wuͤnſchen, was man weit wegwirft. 


Was man von den Staaten verlangte, war zu 
billig, als daß ſie die mindeſte Schwierigkeit gemacht 
hätten, ſich dazu zu verſtehen, beſonders da fie Frank. 
reich den Vortheil dankten, zum zweytenmal mit ben 
Spaniern zu traktiren, welche dadurch bewieſen, daß 
ſie geſonnen feyen, fie für frei nid unabhängig anzuere 
kennen, was fie bis dahin den König von Bortugal 
‚ nice haften einräumen wollen, Es war indeifen doch 
leicht zumerfen, daß Die Staaten eben nicht zum Frieden 
Neigung hatren, entiveder weil der Prinz Heinrich von 
Oranien Dagegen ar, oder meil er ihrer Nation miß- 
fiel , welche einen Waffenſtillſtand auf mehrere Jahre, 
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einem dauerhaften Grieden fetbgt unfer billigen und ans 
nehmlichen Bedingungen vorgezogen hätte 5°), 


Ber Prinz von Hranien ‚fchrieb nah Hof, man 
dränge ihre, Deputirte zu fehr, und er glaube erflären 
zu muͤſſen, daß ihnen feiche fo annehnliche Bedin— 
gungen von Seiten Spaniens angeboten werden duͤrf⸗ 
ten, Daß man zugriffe, ohne ſich weiter Darum zu Füms 
mern, ob es audy ten Alliirten zuträglich wäre, oder 
nicht. Man fchrieb Daher an die Staaten, fprad mit 
ihren Gefantten, und erklärte innen endlich: fie müßten 
fit) beym Kongreß mit der ernſtlichen Abſicht, Frieden 
zu ſchließen, einfinden, aufeinen Waffenſtillſtand tärfe 
ten fie nicht rechnen, wenn der gemeinidhafttiche Feind . 
ſich nicht zum Ziel lege. Damit fie aber ihre Gefandren 
deito gewiſſer abſchicken moͤchten, machte man ihnen 
Hoffnung, ihre Gefandten am kaiſerlichen Hof follten 
in den Beſitz aller ihnen bis dahin veriveigerfen Ehren 
und Vorrechte geſetzt werden. 


Der Kardinal, * in Verſprechung, und ſelbſet in 
Bewilligung von dergleichen Geſaͤlligkeiten ſeht frei igebig 
war, entſchuldigte ſi ſich damit, daß, wenn wir dem Kai 
fer und dem König von Spanien nit mit unferm 
Benfpiel voran giengen, wir vielleicht gendrhige 
feyn dürften, dem ihrigen zu folgen, mas dieſe 
werdende Republik, Deren Freundſchaft uns tod) ſeht 
intereſſirte, von uns ab» und .. andern zu⸗ 
wenden wuͤrde. 


Nach lange Debatten über dies alles hielten die 
Bevollmaͤchtigten Seiner Majeſtaͤt es für Zeit, weiter 
zu reifen, Mir befücchteren mit ihnen, der Aufenthalt 
zu Haag moͤchte ihnen vorgeruͤckt werden, als abſicht- 
lid) befoßlen, um die Miniiter des Kaifers und der ver- 
mitteluden Maͤchte, deren — (don in den zur Un⸗ 
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terhandlung beſtimmten Staͤdten eingetroffen waren, 
ungedultig zu machen. | Ä / 


| Um dem DBenfpiel des Präfident Jeqnnin zu fol« 
gen, glaubte d'Avaux bey feinem Abfchied den Staaten 
im Namen des Königs ihre Eatholifchen Unterchanen 
empfehlen zu müffen, deren tage denen hart ſchien, wel 
che nicht ſonſt wußten, daß fie die Gewiſſensfreiheit, ob⸗ 
ſchon nicht geſetzlich, doch in der Wuͤrklichkeit genoſſen. 
Er ſprach mit feinem Kollegen und dem ordentlichen Ge- 
fandten des Königs im Haag, davon. Gie billigten 
es zwar nicht, doch widerſprachen fie ihm aud) nicht, 
D'Avaux fah ihr Stillihweigen als Einwilligung 
"an, und verbreitete fih ſehr umftändlid über. die» 
fe Materie, mas Servien nicht wenig befremdete, 
und die Staaten veranlafte, fi) darüber zu beſchwe⸗ 
ren, als wollte man ihnen einen Theil ihrer Untertha« 
nen abfpannen. Denn es waren bey ihnen bereits Zei. 
hen der Spaltung ſichtbar geworden, weldye nachher 
dem Eöniglichen Intereſſe fo nacıtheilig wurde, ; 


. Servien , der fid) von den Staaten unterftügtfah, 
fagte , d'Avaux habe dies auf feinen eignen Kopf gethan, 
in der Hoffnung ſich dadurch wenigſtens den Kardinals- 
hut zu verdienen , wenn die Sache allenfalls auch wei 
ter von feinem Nugen für Die Katholifen wäre, Denn 
er hatte die Sache wuͤrklich blos unternommen, um ſich 
dem Papji gefällig zu erzeigen, und feine Promotion 
Dadurd) zu befürdern, 


v’Avaur behauptete hingegen , nichts ohne Vor— 
wiſſen feiner Kollegen gethan zu haben. La Thuillerie 
war dies nicht in Abrede, gab aber deutlidy genug zu 
verjlehen, man habe d'Avaux merken faffen, es dürfte 
nichts Gutes daraus entſtehen, indem man in Holland 
nicht gejtimme ſey, die Katholiken nody weiter zu be— 
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günjtigen, als fie es ſſchon fegen, noch überhaupt in 
die Abfichten des Königs einzugehen, welcher den Frie⸗ 
den wünfchte, von dem die Angefehneiten der niederläns 
difchen Regierung fehr abgeneige waren ’?). 


Ich erhielt zween Briefe, einen gemeinſchaftlichen, 


und denn einen beſondern, von beyden; letztere enthiel⸗ 


ten blos Nachricht von ihren perſoͤnlichen Zwiſtigkeiten, 
in den erſtern aber meldeten fie. dem Koͤnig, daß fie un⸗ 
verweilt in Gemaͤsheit erhaltnen Befehls nach Muͤnſter 
abgehen wuͤrden. Ich erinnere mich, ihnen in einem 
gemeinſchaftlichen Brief geſchrieben zu haben, ich haͤtte 
wohl oͤfters erlebt, daß ſehr einſichtsvolle Maͤnner im 


Punkte des Rechts ſich nicht hätten vereinigen koͤn- | 


nen; nur ihnen aber fey es noch vorbehalten gemefen, 
auch in den That ſach en nicht zufanımen zu treffen; 


worüber man fid allgemein um ſo mehr mundre, da 


fie beyde im Ruf der Ehrliebe und Rechtſchaffenheit 
ſtaͤnden. wur 


Ich merkte (dom damals, daß der Kardinal mehr 
auf Servien als d'Avaux baute, mas mid) gar nicht 


befremdete, da mehr Aehnlichkeit zwifchen feiner Den« 


kungsart und der des erjiern, als der feines Kollegen 
ftate fand, Der erſte Minijter war ein großer Liebhaber 
von langen aber leeren Raifonnements, weldye die Yuf- 
merkſamkeit irre führen, und eine Doppelte Erklärung zu- 
laſſen. Ebenſo ereellirtte auch Servien in Doppel» 
finn und Schraubenfägen, ſtatt daß d'Avaux fid) hohe 
Reinheit zum Geſetz machte, und fih als recht ſchaf⸗ 
fener Mann huͤtete irgend jemand zu betrügen, als 
fluger Mann aber ſich moͤglichſt vorfah, um niche 


Neffen. Se 
kanntſchaft 
heiten des Königs am Hof zu Parma war, Er hatte 

I 33 nad. 


end, Sionne, an ſich gezogen, deffen Be— 


betrogen zu de, Der Kardinal hatte überdies den - 


— 


e gemacht hatte, als dieſer in Angelegen- 


nachher dieſe Freundſchaft auf einer Reiſe nach Rom 
kultivirt. Honne's Geiſt ähnlichte ſtark dem, ſeines 
Oheims; er hofirte dem Kardinal unadläffig, und fein 
ganzes. Bejireben war nad) deffen Gunit gerichtet, 


| Nachdem die koniglichen Bevollmaͤchtigten zu 
Muͤnſter angelangt wären, wurde der Baron von Roi— 
te beſtimmt, als Agent im Osnabruͤck zu Bleiben, St. 
Nomain und Meules erhielten Befehl, bey unfern Mi« 
niſtern zu Münster zu feyn, und afles zu thun, maß 
fie huen in Dienſtſachen befehlen wuͤrden. Sie hatten 
noch mehrere Reſidenten, um deſto anſehnlicher zu ſeyn, 
wenn ſie ſolche an einige Reichsfuͤrſten abſchickten. Zu 

duͤnſter trafen ſie nicht anf Einen Tag ein. Giewur 
den von der Stadt und den Minitern des Kaifers und 
der vermiftelnden Mächte fehr gut empfangen, und 
paradirten mit einer jlarfen Dienerfchaft und einem gro« 
Ben Gefölge von Kavaliers, worauf jle ſich in ihren Be⸗ 
sichten an den König etwas zu gut thaten. 


Sie fanden tort den Nuncius Chigi (nachher Kara 
dinal und endiid ger Papıt) ſehr geneigt, das Inter⸗ 
eife des Königs zu unterſtuͤtzen, woruͤber ſie jedoch. außer 
‚allgemeinen orten und bloßen Complimenten, meis 
ter Feine Verſicherung hatten. Denn unerachtet einer 
der xpoͤpſtlichen Nepoten ſich für den Koͤnig erklärt hat⸗ 
te, indem er die Protektion Frankteichs am roͤmiſchen 
Huf übernahm, fü war Tod deffen älterer Bruder, der 
Kardinal Barberini, Proteftor Spaniens, und hatte 
weit ſtaͤrkern Einfluß beym Papji als der jüngere, das 
ber wir öfters die Erfahrung machten, daß der Papit 
weit geneigter var, unfre Feinde zu beguͤnſtigen. 


| Der Nuncius Eontarini gieng gegen die koͤnigli⸗ 
“hen Bevollmächtigten ſchon aufrichtiger mit der Spra- 
u ’ | de 


‚be heraus ; allein die Modiateurs drangen. auf ben 
Frieden, ohne fih darımı zu kuͤmmern, auf weffen Sei. 
te der Vorteil fey, Da der ihrige in ſchleuniger Hera 
ſtellung des Friedens beſtand. Die bedrängte Sage der 
von dem Türken angefallenen Chriftenpeit diente ihnen 
zu einer gültigen Enrfchuldigung in manchen Stüden, 
die fonft an ihren Benehmen getadelt worden ſeyn 
duͤrften. 


Um dieſe Zeit zeigte ſich die Abneigung des Kar- 
dinals gegen den Biſchoff von Beauvais, der freilid) 
bey mehrern Anlaͤſſen ſeine Ungeſchicklichkeit zu ſehr ver⸗ 
rieth, und ſeinen Gegner dadurch alle Vortheile uͤber 
ſich einraͤumte, die er nur wuͤnſchen konnte. Er hatte 
ſich ſogar mit einigen feiner Vertrauten eingelaſſen, 
die der ſchuldigen Ehrfurcht gegen die Koͤniginn zu nahe 
getreten waren. 


Da man beſchloß, daß der Vorſchlag dieſes Pra 


laten zum Purpur zuruͤckgenommen werden ſollte, und 


der Kardinal bezweifelte, ob der Geſandte zu Rom, 
Marquis de Fontenai, wohl den deshalb an ihn zu 


‚erlaffenden Auftrag auch gehoͤrig beſorgen würde, fo 


verficherte ich ihn Deffen, und fagte; wenn ja etwas zu 


befürdyten wäre, fo wäre es allenfalls dies, daß er dem 


Befehl fon zuvor. kaͤme. 


Man fertigte ihm daher unverzüglich den Befehl | 


zu, dem Papſt zu erflären, Daß der König die gefches 
‚bene Ernennung des Bifchoffs zum Purpur- Kandidaten 
zuruͤcknehme, teil dieſer Praͤlat ſich dieſer Ehre durch 
ſein uͤbles Betragen unwuͤrdig gemacht habe; er ſollte es 
jedoch mit dieſer Erklaͤrung noch ſo lange anſtehen laſſen, 


bis Seine Heiligkeit das Konſiſtorium angeſagt haͤtten, 


worin die erledigten Plaͤtze beſetzt werden ſollten. Dem 
| Be har .Ge 
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Gefandten, der die Depefche erhalten hatte, war wohl 
bekannt, daß ter Papit Die Promotion betreiben wür- 
de, wenn er den Kardinal Mazarin durch die Ernen⸗ 
nung des Biſchoffs von Beauais zu Fränfen hoffen 
dürfte, aud) beſorgte er überdies, in Den Verdacht der 
Partheylichkeit für den Prälaten zu Eommen, wenn er 
zögerte; er lief Daher eine Audienz verlangen, To bald 
der Couſier eingetroffen war, überreichte dem Papft 
das Föniglidhe, und fein Beglaubigungsfhreiben, und 
fo. wurde dann die KardinalarsGad)e abgebrodyen. 


Der Herr von Fontenai meldete uns, Seine Heie 
ligkeit wären vor DBelremdung ‚und Unmillen fo ganz _ 
auffer ſich geweſen, daß Gie nad) dem Kardinal Bar- 
berini geſchickt hätten, um ihm Vorwuͤrfe darüber: zu 
machen , daß er Sie durch feine übeln Anfdyläge um 
Die Mittel gebracht haͤtte, fid) an. dem Kardinal Mas» 
zarin zu rächen. Die Hitze des heiligiten Vaters gieng 
fo weit, daß Sie Dero Müse zu Boden warfen und 
wie Füßen traten. | 


Da derfelbe Courier die ſehnlichſt erwarfefe Ante 
wort ſogleich mitbradyte, fonahm man weiter feinen An- 


- fand, dem Biſchoff von Beauvais zu befehlen, ſich in 


nach Münjfer abzureifen, machte er Feine Schwierigkei- 


feinen Sprengel zurüd zu ziehen, wo er bald darauf 
fiorb. Diefer Pralat mar ein Mann von ganz guten 
Sitten, und geſchickt, einem Sprengel. vorzufehen, 


‚von Staats: Sachen. hingegen. verjiand er nichts, 


und man mag feinen Geiſtesumfang unyefehr daraus 
ermeſſen, daß er fich verlauten ließ: „er wollte dieſe 
„großen Welthaͤndel fo leicht lenken, als feine Dioͤ⸗ 
„ceſanen.“ — | 


4 





Als man in den Herzog von Songueville brang, 


ten). 
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ten, nur verlangte er erſt Beſitz von ſeiner Stelle im 
Staatsrath zu nehmen, was ihm auch bewilligt wurde. 
Sein Grund beruhte darauf, daß noch andre Perſonen 
feines Ranges Zutritt im Staatsrach zu erhalten ſuch· 
ten; da er nun vermuthe, daß der Vorſitz unter ihnen 
nach dem Tag ihrer Aufnahme beſtimmt werden duͤrfte, 
fo zweifle er, daß man zu feinem Vortheil entſcheiden 
würde, wenn er N ich nicht auf dieſe Art vorgeſehen 
haͤtte. | 


Der Herzog von Vendome quäfte ſich ebenfalls 
ſehr. Er hatte zu feiner Entſchaͤbigung für das Her 
z0gthum Bretagne ausgewürft, daß man ihm die Ad⸗ 
miralsſtelle verleihen, und mit dem Herzog von Breze 
über deren Niederlegung unterhandeln wollte Die 
Sachen waren aud) bereits fo weit, Daß man mit Dies 
ſem Herzog über gewilfe Artifel übereingefommen war, 
deren Genehmbaltung. er von feinem Sohn beyzubrin⸗ 
gen verbieß. Man muß dies merken, indem diefelbe 
Angelegenheit nachher wieder vorkoͤmmt, two das bloße 
Drojeft als WVerbindlichfeit angezogen werden wollte, 
was jedoch leicht zurüczumelfen war, . 


Mer am Hof erzogen iſt, "darf fich nicht wundern, 
wenn er bier WBeränderungen vorgeben ſieht, Die 
durd) Ungeftäm und Dünfel hervorgebracht werden; 
‚Eigenfchaften durch welche unfre Landsleute ſich 
oft ſehr ſchlimme Haͤndel zuziehen. Der Herzog von 
Beaufort ohne Zweifel von ſeinem Vater dem 
Herzog von Vendomel Dazu angereizt, bildete ſich ein, 
die Gunſt, worin er ſtand, werde blos durch die gegen 
den Kardinal beeintraͤchtigt, koͤnnte er daher dieſen 
ſtuͤrzen, ſo wuͤrde er ſich noch hoͤher Re ‚und 
die ganze Gewalt an ſich reifen, . 
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Ich weiß nicht beſtimmt, wie er es angrif , dies 
zu bewirfen, oder ob er ſich des Fraͤuleins von St. 
Louis dazu bediente; fo viel aber iſt gewiß, daß ſie bey« 
de es unaufhoͤclich an der Königinn tadelten, daß jie 
dem Kardinal ihre Vertrauen ſchenke. Gie fpradhen 
ſchlecht Davon, und arbeiteten dem Anſchein nad) dahin, 
zu verciteln, was der Kardinal wollte, und zu ver« 
hindern, daß feine Gunft und fein Einfluß nicht noch 
weiter giengen. 


Um alſo ſeinen Entwurf gegen den Kardinal durch⸗ 
zuſetzen, berief der Herzog von Beaufort alle feine Freun⸗ 
de nach Paris, entweder in der Abſicht, dieſe Eminenz 
aus dem Weg zu räumen, oder um ihn fo ſehr und lan⸗ 
ge zu aͤngſten, bis er die Parthie ergriffe, den Hof zu 
verlaffen, wo der Herzog von. Deaufort durchaus Herr 
feyn wollte. Als aber die Königinn hievon hörte, und 
daß Demwaffnete unter dem Herzog von Beaufort an 
der Barriere Des Louvre hielten, ließ fie ihn einziehen, 
und feinem Water und Bruder befeblen, ſich eines 
ihrer Güter zu entfernen. | 


6, Der Kapitän Guitaut von der Garde der Koͤni⸗ 
ginn vollzog den Befehl, den Herzog von Beaufort 
. nad) Vincennes zu bringen, von mo er nadıher enf« 
Fan, — Dujon, einer der Hofjunfer (gentilhomme 
'ordinaire) des Königs hirterbradyte dem, Herzog. den 
Defehl der Königinn, dem er gehorchte. Da aud) je 
Dermann fic) überzeugt hielt, Daß Diefer Vorgang nicht 
nur den Kardinal feiter feßen fondern aud) feine Ges 
walt vermehren müffe, fo befumten ihn alle Sroßen 
om Hofe, und erboten ihm ihre Dienſte, mas ihn Ta» 
bin hob, wohin er tradjtete.  Unreritügt von dem Her» 
zog von Orleans und dem Prinzen Conde fieng er am, 

über Aemter zu verfügen, nachdem er der Koͤniginn i in 
Den Kopf geſetzt hatte, er würde ihr zu nichts * 
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koͤnnen, wenn ſie ihm nicht mehr Anſehen verleyhe, was 
er doch offenbar; nicht habe, fo lange er nicht über die 
Önupdenverleihungen zu difponiren hätte, | 


Die Königinn that diefen falfhen Schritt, ohne 
Ahre getreuen Diener darüber zu Rath zu ziehen, und 
der Herzog von Orleans nebſt dem Prinzen von Conde’ 
welche, mit Grund, glaubten, der Kardinal würde es 
nicht wagen, ihnen irgend ein Begehren zu verfagen, 
lobten , was fie von rechtswegen häften tadeln follen. 
As nun Mozarin ſich aufdiefer Höhe erblickte, nahm 
er ein hohes Weſen an, und wollte als Premier-Mini- 
ffer erkannt und behandelt ſeyn; doch beobachtete er . 
aͤuſſerlich den Wohlſtand gegen den Herzog von Orleans 
und den Prinz Conde, um durch dieſe Liſt zu feinem 
Zwed zu gelangen, u —6* 


Er fing damit an, daß er die Leichtglaͤubigkeit 
des erſtetn mißbrauchte, indem er ihm fagte, er folle 
allein um die Ötaetsgeheimniffe wiffen, mit Ausſchluß 
des Prinzen Conde, dem es blos darum: zu thun fey, 
feine Sachen zu madıen, der fich alfo, wenn es ihm nur 
damit gelänge, wenig darum fümmern werde, was im 
Kaͤbinet vorgienge, Er feste Monſieur, dem Feine 
Gnade abgeſchlagen wurde, ferner in Den Kopf, er müfe 
fe die Königinn um das Gouvernement einiger anfehne 
lichen Plaͤtze, als ein untruͤgliches Kennzeichen ihres 
Vertrauens, bitten. Dieſer Prinz befolgte auch den 
Rath des Kardinals, er konnte oder wußte es aber nicht 
fo geheim zu halten, daß es nicht entdeckt worden wäre, 


Da id) wohl einſah, daß man die Koͤniginn nicht 
wuͤrde dahin bringen koͤnnen, zu erklaͤren, fie wolle waͤh— 
rend ihrer Regentſchaft keine Wuͤrde vergeben, ſondern 
tom König alle Stellen aufheben, damit er nad) ſeiner 
Volljaͤhrigkeit das Verdienſt damit begnadigen koͤnne; 

| | win fo 
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fo befchloß ih, die Diffretion des Prinzen Eonde' au 
die Probe zu feßen, und zu fehen, ob ich ihn dahin ver- 
mögen koͤnnte, der Königinn vorzutragen , mas ic) ihe - 
gern beygebracht hätte. Um ihn dahın zu bringen, 
fagte idy ihm, er habe bereits zwen Gouvernements, 
Dourgogne und Berry; im eritern habe er die Pläge 
DBellegarde, St. Jean de Laune, und das Schloß von 
Dijon; und im andern den ftarfen Thurm von Borir 
ges; dazu fey er noch Obrift- Hofmeiſter, und alle die» 
fe Würden, verbunden mit Der des eı ſten Prin⸗ 
zen vom Gebluͤt, ſetzten ihn Monjieur gleich, der we⸗ 
der ein Gouvernement noch ſonſt ein Etabliſſement ha⸗ 


be. Ereignete ſich nun, daß dieſer mit beyden zugleich 


verfehen. würde, fo würde das Mißverhaͤltniß unter ih⸗ 
nen fehr ſtark ſeyn, indem Monſieur weit beffer als er 
verfehen wäre, oder doch wenigitens eben ſoviel befom« 
men mürde; überdies würde Monfleur als einziger 
Bruder des vorigen Königs fo buch über ihm ſtehen, 
daß er gar nicht mehr feines gleichen ſchiene, fondern 
vielmehr von ihm abhängen und ihm nachgeben müßte. 
Dlieben fie hingegen fo wie fie jetzt wären, fo würde. 
Das was er vor dem Herzog von Orleans voraus hätte, 
ihn diefem , bey deffen Geburtsvorrechten gleich fegen. 


5 Der Prinz gab mir zur Antwort? „Sie haben 
„echt; man muß Feine Gelegenheit, ſich zu heben und 
„angefehen zu machen, vorbcy laſſen!“ Ich glaube 
er wollte fagen: gefürdtet, behielt es aber aus 


Diſkretion bey fih. Seine Gier nad) den. Gouverne» 
ments von Sanguedoc, von der Citadelle von Montpel⸗ 


lier, vom Fort von Brefeou, und vom Schloß von 
Pont Sait Eſprit verblendete ihn dergeſtalt, Daß er 
für die Stimme der Vernunft taub war. Er ließ den 
Marſchall Schomberg fondiren, ob er fie abgeben wol. 


r 
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Orleans werde ſich der Vereinigung ſo vieler Stellen 
in der Perſon des Prinzen widerſetzen, und die Köni« 
ginn aus geredjten Argwohn gegen eine ſolche Vergroͤße⸗ 
rungsſucht, ‚nie darein willigen, — gab zur Antwort, 
er wäre nicht abgeneige, wenn man fi) billig finden 
ließe. | 


Als der Prinz Eonde Hierauf die Sache der Re 
niginn vorfrug , hatte fie um fo mehr Mühe, es abzu⸗ 
lehnen, da fie ſelbſt erflärt hatte, fie würde gern Gou« 
vernements ankaufen, um fle dem Herzog von Or⸗ 
leans und dem Prinz Conde zu verleihen. Ihre getreu⸗ 
en Diener hatten ihr zwar vorgeitelle, Sie möchte dies 
nicht thun, und ſich nicht zu Vergebung diefer Würden 
anheiſchig machen, bi fie erledige feyn würden; allein 
ber Kardinaf harte Ihr gerathen, diefen beyden Prin« 
zen alles zu bemwilligen , um fidy ihrer Freundſchaft und 
ihrer Dienite zu verfihern. Gegenwärtig nun war fie 
nicht wenig betreten, als vollends Mionfieur Fam, und 
ſagte, er wünfchte, um. dies Gouvernement für f ih 
zu unterhandeln, 


Diefer. Prinz alfo ließ dem Herrn von Schom⸗ 
berg fagen, er koͤnne ihm nicht abfdylagen, was er 
ja bereits dem Prinzen Conde angetragen hätte; die» 
fem aber lieg er zu wiſſen thun, er bäte ihn um feine 
Zuffimmung, um die Sache durdyzufeßen, mit dem 
Erbieten der feinigen, wo fid) Gelegenheit fände, ibm 
eine Öegengefälligfeit zu erzeigen,. u 


Der Prinz Conde’ befand- fih in nicht geringerer 
Verlegenheit als der Herr von Schomberg; nur der 
Kardinal allein bemerkte nicht, welche Ungelegen» 
beiten daraus entfliehen Fonnten , wenn der Herzug von 
Drleans in einer fo großen und vom Hof fo entfernten 


- 


Provinz als Sanguedoe, feiten Fuß hätte, Deren vorge 
| | faßte 
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feaßte Stimmung ſchon den Kardinal ein unvermeiblis 
ches Uebel vorausfehen laſſen mußte, das in der Folge 
noch ein’ größeres nad) fid) ziehen würde, _ Am meisten 
"betreten war freilich der Prinz Conde , der ſich dadurch 
hoffnungslos feines ſehnlichſten Wunſches beraude ſah. 
Er machte indeſſen aus der Noth eine Tugend, und 
verſprach Monfieur feine Dienite, wogegen diefer ihm 
ein. beitimnites Verfprechen gab, ihm beszufiehen, daß 
ſein Sohn, der Herzog von Enguien ein Gouverne⸗ 
ment von einer Provinz und einem Platz erhielte. 


Der Marſchall von PHopital war in der Schlacht 
bey Roeroi verwundet: worden, und da man glaubte, 
er wuͤrde ſterben, verfprady man dem Prinzen fein 
Gouvernement, Champagne. Da man aber fah, daß 
feine Wunde fih wieder ſchloß, und er ſich erhoite, fo 
uriterhandelte man mit ihm und dem Gouverneur von 
Stenay um Abgebimg ihrer Poften, bie man Dann 
dem Herzog von Engufen gab, 
Der Kardinal fand indeffen in Furcht, die ſer zwey⸗ 
te Fehler möchte. ihm zur Saft gelegt werden, weil 
Champagne mit Bourgogne verbunden dem Haufe 
Bourbon » Conde' einen zu großen Strich Landes ge 
währe. Da er nun Entſchuldigungsgruͤnde ſuchte, jo 
war ee ibm aͤuſſerſt willkommen, als ich ihn fagtes wenn 
der in Unterhandlung begriffene, und in meinen Yugen 
ſehr nothwendige Friede zu Stand komme, und Die 
Zuruͤckgabe des Herzogtums Lethringen eine Beding · 
ung davon ſey, fo koͤnne ihn Fein Tadel treffen, daß 
‘er einen Prinzen vom Geblüt in einer Provinz aufge» 
fielle habe, von wo aus die Vereinigung der Macht 
Monſieurs mit der des Herzogs von Lothringen verhin ⸗ 
dere werden Eönnte, im Fall dieſer einſt ſich für erſtern 
in Verfaffung fegen wollte, wenn er des Grhorhens 
müde fid) einen Anhang im Reich bildete, 
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Der Kardinal fand meine Gründe fo teiftig ‚daß 
er mich bat, fie. zu Papier zu bfingen, und ein Tages 
buch über alles das aufzufegen, mas man angemendet 
babe, um fidy Der Vergrößerung der Prinzen zu wider ' 
fegen, und vie nörhigen Maasregeln gegen eine allzu 
enge Verbindung vorzufehren, die fie ohne Zweifel 
zum Nachtheil Des Staats unter ſih area würden. 


Man hatte befihloffen, daß der Vicomte von Tu⸗ 
renne nad) Italien gehen ſollte, wozu er ſich auch, sehe 
bereitwillig erzeigte, indem ex zu jleigen oder doch we⸗ 
nigjtens fein Gluͤck zu befejligen und feine Sachen fo, 
zu machen ſuchte, daß feine Dort zu leiltenden Dienſte 
nice ganz ohne Frucht für ihn blieben. — Er mußte 
aber recht guf, daß der verſtorbene König oft erklaͤrt 
hatte, Er werde ihm weder den Marſchallsſtab noch ein 
Gouvernement geben, ſo lang er ſich zur reformirten 
Religion bekenne; auch war ihin bekannt, Daß die Kö— 
ginn hievon wußte. Er fah ſich daher nad). jemand‘ 
um, der ihm behuͤflich waͤre, der Fuͤrſtinn guͤnſtigere Ge⸗ 
ſinnungen gegen ihn beizubringen, und alles wohl über- 
lege, warfer die Yugen auf mid). 


Ich verſprach ihm, ihn moͤglichſt zu unterſtuͤtzen, 
daͤchte aber, er muͤßte den erſten Schritt dazu dadurch 
than, daß er ſich der Königinn durch Annehmung des 
ihn zugedachten Poſtens in Italien gefaͤllig erzeigte; 
dann folle er mich nur machen laffen, Er folgte mei« 
nem Rath, und die Folge davon war, Daß er nod) 
vor feiner Abreiſe von Paris die Verſicherung erhielt, 
wenn man ihm den Marjihallsjtab auch nicht fogleich 
jest gebe, fo ſolle ihn doch Fein andrer vor ihm erhal⸗ 
ten. Zufrieden reiste erab, und bekam nach dem 3.ld- 
zug Urſache, es sen zu feyn, Dies muß bemerfr wer— 

den, 
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den, um einzuſehen, daß er ohne Entſchuldigung war, 
da er nachher ſeine Verbindlichkeiten gegen die Koͤni- 
ginn aus Den Augen ſetzte. — 


Der Herzog von Enguien verlangte dieſelbe Wuͤr⸗ 


de fir Gaſſion, der unter ihm gedient hatte, und die 


Koͤniginn verfprad) es etwas leicht. Da nun alle ihre 
Diener dies tadelten, fo war fie auf eine Ausflucht be⸗ 
dacht, um ihr Wort zurüd zu nehmen. Man drang 
indeifen in fie, es zu erfüllen, und doch waren die Öeg- 
fer noch immer nicht andrer Meinung. Man ftellte 
Ihro Majeſtaͤt vor, die Dienite Gaffions Fönnten auf 
eine andre geringere Art belohnt werden ; denn bey ſei⸗ 
ner niedrigen Herkunft heiße es Diefe Würde herabjeren, 
wenn man fie ihm verleihe, ohne fie durd) lange glüdlis 
che und anhaltende Dienjte verdient zu haben. 


Gaffion erhielt fie indeſſen dennoch °°) zugleiger 
Zeit mit Turenne, und auch der Marquis von Gevres 
würde den Stab zugleich erhalten haben, wenn er nicht 
Bender Belagerung von Thionville geblieben wäre, das. 
der Herzog von Enguien mit gleichem Gluͤck und dem 
Muth eroberte, wovon er ſchon in der Schlacht bey 
Rocrdi fo ſchoͤne Proben abgelegt hatte, 





1644. 





Ueberall ſiegten Frankreichs Heere, und die Vor⸗ 
herſagung des verſtorbenen Koͤnigs: der Herzog 
von Enguien werde, wo er ſchlage, fie 
gen, traf richtig ein. Doch giengs nicht ganz fo gut 
in Teutſchland, wo die Kaiferlicdyen alle von ung ges 


nommene Pläge wieder eroberten, Der — von 
ue⸗ 


/ 
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Guebriant, den man bahin ſchickte, blieb, ſo wie ſein 
Nachfolger, der Marſchall von Rantzau. 


Als endlich die Sachen in eine noch ſchlimmere 
Lage gekommen waren, als zuvor, warf man Die Yus 
gen auf den Vicomte von Turenne, der wie gedacht, 
ſeit kurzem Marſchall worden war. Ihn wollte man 
nach Teurfhland ſchicken; er nahm auch den Yuftrag 
mit Vergnügen an. 





Der Winter verjtrich ziemlich ruhig, und waͤh⸗ 
rend deſſelben hofirten Monfieur und der Prinz von 
Eonde der Koͤntainn fehr forgfältig, fo wie aud) der 
Herzog von Enguien, der im folgenden Frühjahr gerne. 
Die Armee Eommanbiren wollte Da Monfieur ebene . 
falls Luſt äußerte, den Feldzug mitzumachen, fofchlug 
man dem Herzog von Enguien vor, nad) Teutfchland zu 
gehen, wovon er nicht abgeneige war, fo wenig als 
eriterer von dem Plan, nad) Flandern zugeben, wo der 
Krieg gemeinfchaftlidy mit den Generaljinaten geführt 
wurde, 


Als man den Prinzen von Dranien zu Rath zog, 
welchen Plas man zuerſt angreifen follte. mar er 
der Meinung. mit Dünfirdyen und Grävelingen den 
Anfang zu maden, und verficherte, wenn man mie 
dem erftern anfienge, würde es unfehlbar zur Groberung 
des andern führen; was aber die wuͤrklich groß fcheinen« 
de Schiwierigfeit der Proviantzufuhr betreffe, fo wuͤr⸗ 
de es den Feinden unmöglid) feyn, Die Oberhand zur 
See zu behaupten; mit dem Suͤdwind würden Calais 
und die Picardie die Armee verfehen, mit dem Nords ' 
wind aber würde man $ebensmittel im Ueberfluß aus 
Holland und Seeland erhalten. Ueberzeugt, daß es 
noch beſſer fey, vom König abhängen , ald der Diskre⸗ 
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tion der Fremden uͤherlaſſen zu ſeyn, entſchloß der Has 
zog von Orleans ſich, Grävelingen zu befagern. 


Das Parifer Parlement fieng diefen Winter an, 
ſich ſtaͤrk in Anſehen zu ſetzen, indem es ſich fehr Fühne 
Berathſchlagungen herausnahm, die ihm durch Kabi- 
nets· Ordren (ordonn:nces) verboten warden. Der 
Kardinal war erſt dafür, zu drohen, ſtimmte ſich 
aber bald wieder herab, und ftellte ſogar der Koͤniginn 
die Folgen dieſer Drohungen vor mit dem Beiſatz, 
das koͤnigliche Jatereſſe erfordre, waͤhrend der Minder⸗ 
jaͤhrigkeit manches hingehen zu laſſen; wenn aber Ihe 
re Majeſtaͤt einmal den Kleinsten Schritt zu Behaup⸗ 
tung Ihres Anſehns thaͤten, ſo muͤßte alles Aeuſſerſte 
aufgeboten werden, um es Durchzufegen, Der Herzog 
von Orleaus und der Prinz wollten gern das Parlement 
auf ihre Seite bekommen; ſie ſtimmten daher ſtets den 
ſchwachen und auffahrenden Meinungen des Kardinals 
bey, um ihm die Verachtung und den Haß des Publ, 
kums zuzuziehen. | 


Da die Jahrszeit vorruͤckte, fo machte. man die 
nöthigen Vorkehrungen für die Armten, und Monſieur, 
begleitet von den Marfällen von Meillerane und Gafe 
fion, und von mehrern andern Officiers lief Orävelingen 
berennen, das aud) eingenommen wurde, weil die Fein- 
de, von allen Seiten gedrängt, Gefahr liefen, noch 
mehr zu verlieren. Geine Königliche Hoheit Famen hier« 
auf an den Hof zuruͤck, wo Sie vollkommen wobl em⸗ 
pfangen wurden. | | 


Der Prinz von Eonde berathſchlagte ha fein 
ner Ankunft in Teutſchland, mit den: Marfchälten 
| } | Gram · 


Grammont und Turenne, was zu thun fen, Letzterer war 
für die Belagerumg von Freiburg, Sie ward befchfoß 
fen. Sein ſcheinbarſter Grund Hüte fid) auf den Ruhm, 
den man daven haben würde, es zu unternehmen, und 
aufden Vortheil, Tender Prinz von Conde “oder er aug 
den Quartieren zichen würde; waͤre er aber auch nach⸗ 
her genoͤchigt, ſich dus Teutſchland zuruͤckzuziehen, ſo 
würde er ihm folgen, ohne daß ihm etwas zur Laſt 
fiele. | | Bar 
Der Herzog von Einguien erwarb ſich dabey viel 
Ehre, worüber er- die Unzufriedenheit vergas, die ep _ 
darüber empfinden Fonnte, daß das Gefecht begonnen 
“ hatte, ehe er den Befehl dazu ertheilte, Es war bieg 
eine Freiheit Des Herrn von Turenne, aus obengedach. 
ten Gründen, Ze ee 


Ich babe mir fagen laſſen, daß bey der Armee des 
Herzogs von Orleans mancherlei vorgieng, was deut⸗ 
lich genug zeigte, er wolle alles, was nicht piel koſte. 
Dabey war auch fein Leben feinen Officieren fo.fheuer, 
daß fie ihn von jeder großen Unternehmung abhielten, 
wo dies einigermaßen gefährder werben Eonnte, 





Die Königinn hatte für einen Theil des Sommers. 
Ruel zum Aufenthalt erwählt, damit unterbeffen das 
Palais Royal gereinigt werden Fonnte, Sie erhielt 
dort die Nachricht von einem Aufſtand zu Pairs über 
bie Ausmeſſung der jenfeitsder Grenzſteine in den Vor⸗ 

ſtaͤdten erbauten Haͤuſer. Erſt wollte man gewaltſame 
Maasregeln nehmen, beſann ſich aber eines andern, und 
wollte lieber ſtatt der Zuͤchtigung das Volk ſich ſelbſt 
feine Erleichterung danken laſſen. Man ſuchte dieſer 
Scwoͤche zwar das Maͤntelchen umzuhaͤngen: „Ihro 
der Koͤniginn Majeſtaͤt ließen aus befondrer allerhöche 
Ä dar ö „iten 
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„ſten Huld und Milde gegen allerhoͤchſt Dero geliebte 
‚Anterthanen diesmal Gnade vor Recht ergehen ꝛc.“ 
allein das Volk wurde nur deſto flörriger, und dieſe 
ſchwache Nachgiebigkeit des Miniſteriums verurſachte 
mit der Zeit mehrere andre Uebel, Die dem Staat 
hoͤchſtgefaͤhrlich wurden. ; ’ 1 





Die Großen fhienen getheilt, nnd zu Müniter 
waren unfre Bevollmächtigten fo uneinig unter id), 
daß die der andern Fürjten Darüber fpottefen, Cs 

ar ganz augenſcheinlich, daß man weder auf den 
Graf d' Aoaux ned) aufden Herzog von Songueville, ganz 
aber auf Herrn Servien Zutrauen feste. Zwar hätten die 
erſtern, wenn. fie nur ſich gut miteinander verjlanden 
hätten, den Frieden gar wohl ſchließen koͤnnen, da fie 
gemeinſchaftlich angewieſen waren, daß der dritte die 
Meinung der beyden andern befolgen ſollte; eine Wei⸗ 
fung , die ihnen gegeben wurde, fo fehr man aud) bie 
Dagegen 'vorwaltenden Gründe vorgejtellt hatte, 





Die Nachricht von dem Tod Papit Urban des Ach 
den war Faum in Paris eingefroffen, als man aud) fo- 


I gleich nad) Kom ſchrieb, um zu verhindern, daß der 


Kardinal Pamphillo, der nachherige Innocens X., nicht 
zum Papſt erwaͤhlt würde, Er mochte nun aber ent⸗ 
Weder den Kardinol Barberini zu gewinnen, oder in 
Bichi die Beforgniß zu erregen gewußt haben, feine 
' Verwandte würden von dem Großherzog übel behandelt 
werden, wenn fie ihm die Exeluſſon gäben; oder niochte 
er unfern Gefandten bewogen haben, feinen Auftrag 
nur laͤſſig zu betreiben: kurz wir erhielten zu Zontai« 
nebleau bald Nachricht von feiner Wahl. | 
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Bagni, der ſchon vom verjtorbenen Papſt zur 
Nunciatur in Frankreich beſtimmt gemefen war, wurde: 
bey. feinen erften Yudienzen, unter Innocenz Namen, 
ſehr frojtig aufgenommen. Damit aber der neue Papft 
an dem übeln Willen, den man gegen ihn begte , fein ge⸗ 
wiß nicht zweifeln Fönnte, nahm man dein Kardinal 
Antonio Barberini Die Protection der franzoͤſiſchen An« 
gelegenheiten.. Der Nundus Bichi hingegen wußte " 
ſich fo gut zu rechtfertigen, daß man mit feinem Were 
halten zufrieden war, a 





Der Kardinal Mazarin war fo gefährlic) erfrankt, 
dog man an feinem Aufkommen zweifelte. Die Köni« 
ginn war Darüber in unbefdjreiblidyer Unruhe, und bes 
merfte, daß mehrere von den ehemaligen Anhängern 
Nichelieu’8 bereits alles aufboten, um an Mazarins 
Stelle zu treten, und Gie zu überrafdyen, Um aber 
diefe Fuͤrſtinn gegen jeden in der Folge zu bereuenden 
Schritt zu wahren, fagte ih Ihr: der Kardinal ſchei— 
ne mir niche fo Franf, als man ihn made; ich bemerfe 
noch Kräfte genug in ihm, und die Aerzte fagen, die 
edeln Theile feyen noch nicht angegriffen, woraus ich 
ſchloͤſſe, daß nody mehr zu hoffen als zu fürchten fen; 
die Aetzte, welche ihn inder Kur hätten, befonderg der 
Ihrige, wären aber verpflichtet, es ihm zu ſagen, wenn 
ſie ihn in Gefahr glaubten, weil auf den Fall, daß Gott 
über ihn verfuͤgte, Ihro Majeſtaͤt noch über Verſchie— 
denes Auskunft erhalten müßten; wollten Sie nicht un⸗ 
mittelbar ſelbſt regieren, fo müßten Ihnen mehrere 
Perſonen verdaͤchtig ſeyn, 3. B. jeder den der, Herzog 
von Orleans unterjfügte, oder der in Verbindung mit 
dem Prinzen Eonde ſtaͤnde, oder wer nicht. fonjt ſchon 
auf Ihrer Seite gewefen wäre, — a 


Yaz Die 


Die Königinn Fam nicht in die Werlegenheit, 
wählen’ und eisen dem andern vorziehen zu müffen ; 
denn der Kardinal Fam wieder auf, Er wurde in fei- 
ner Krankheit mehreremal von Ihr beſucht, und‘ diefe 
Zeit über murden alle wichtige: Angelegenheiten vernad)« 
laͤſigt. Um ihm zu zeigen, Daß man in wichtigen 
Dingen nichts ohne ihn beſchloͤſſe, unterhielt man ihn 
blos von ſolchen, die ihn keinen Verdruß erregen konn 
ten, und befolgte feine eignen Eroͤffnungen darüber.” 


„® 
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Man that in dieſem und im folgenden Jahr alles 
Moͤgliche, dem Anſchein nad), um die Unterhandlung 
zu Muͤnſter zu befdyleunigen. Die Generalſtaaten bes 
harrton Daranf, ſchlechterdings Fieber einen Waffen fill 
ſtand als einen Frieden haben zu wollen, unerachtet 
man ſich gegen fie erboten hatte, wenn ſie darein wil« 
ligten, daß die Kronen Frieden ſchloͤſſen ‚ wolle Sranf« 
reich ſich anheiſchig machen, mit Spanien wieder Feinde 
feligfeiten anzufangen, wenn es nah Ablauf Diefed 
Waffenſtillſtandes nicht in einen nelien von gleicher Jän« 
ge willigen wuflte, wodurch ihnen alfo, Da er auf zwölf 
Jahre bejiinimt wor, auf vierundzwanzig Jahre bins 
aus Ruhe geſichert würde, 


Die Abgeordneten der Staaten feigen beter an, 

den Anträgen des dem Erzbiſcoff von Cambrai ſubſtitn⸗ 
irten Grafen von Pegnarenda und Eafiel Rodrigo, Für 
niglich fpanifihen Bevollmächtigten, Gehoͤr zu geben, 
und es war aus ihrer Art’ zu verfahren, ‚abzunehmen, 
daß von ihren viel zu beſorgen ſey. Der Prinz von 
Dranien bemerkte ebenfalls, daß fein Einfluß ſich ver« 
minderte , und feine Semahlim⸗ ließ ſich um die Um« 
(fände 


# 
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ſtaͤnde zu nuͤtzen, mit Spanien in eine ihrem Gemahl 
und den Staaten nachtheilige Verbindung ein. 


Da die Spanier, fo wie die Vermittler, darauf 
beſtanden, daß die Portugie fen von den Vertrag auge 
gefehloffen werden ſoͤllten, fo niuſiten wir uns Dieß ges 
fallen laffen, wir erhielten indeffen von diefen Die 
diateurs wenigſtens foviel, Daß fie uns eine Urfunde 
ausitellen folltenr, weiche befagte, es fey zwischen ung 
und den Spaniern twechfelfeitige Freiheit unſern Alliir- 


ten beizuſtehen beliebt worden, an deren Spitze Seine 


allerchriſtlichſte Majeſtaͤt den König von Portunall frß- 
ten, Die Spanier. bewilllgten dies, überzeugt, dadurd) 
ſchon viel gethan zu haben, da dieſer Fuͤrſt nicht in dem 
getacht mit begriffen und ſeiner ſ im Inſtrument nicht 
Brieden‘ wurde, 
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gohſwahe ſcheinlich wuͤr den ſie no weiter ad 


gegeben haben, wenn man fie nicht getrieben hätte ;. denn - 


ihre Abſicht war nicht, Frieden mit uns zu fehließen, 
fondern ung von unſern Alliirten zu trennen, um dann 
in Hoffnung großer Vortheile, den Krieg foetzufig hen, 


E;ovald daher der Graf von Pegnaranda die Generol« 


Staaten dahin vermod)t hatte, die verabredeten Wafi 


fenſtillſtands· Artikelin einen Friedensſchluß zu verwans 


dein, fieng er an, blicken zu laſſen, wie wenig Luſt er 
hatte, ſich mit und zu fegen. Dies veranfafte den 
Verdacht, er muͤſſe geheime von, den vorgelegten fehr 


verſchiedene Anweiſungen von feinem Hofe haben, und 


ſuche die Mediateurs blos hinzuhalten, 
Der Kaifer war genöthigt, ſich ehrlicher und bei 


ſtimmter auszudrüden ; denn.da die Armeen des Königs 
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an der. Donau erſchienen, fo beſorgte er, fle möchten 
bis nach Boͤhmen vordringen, mo.man zu einem Auf⸗ 
ſtand geneigr ſchien. Der Kurfürft von Baiern, der 
bie dahin den Krieg auf freniden Boden geführt hatte, 
fieng an, ihn in feinem eignen Sande zu fpüren, und 
betrieb es Daher angelegentlich, Daß man fi, mit den 
Franzoſen und Schweden verfragen möchte, wobey er 
zu verjiehen gab, wenn fein Nach nicht geachtet würde, 
jo Dürfte er wohl ſelbſt nach dem Drang der Umftände 
fid) zu rathen willen. 


Dan bemerfte um diefe Zeit überhaupt. vier be— 
fremdente Erſcheinungen. Erſtlich, daß tie General. 
Staaten Frieden mit Spanien fdloffen ohne ung. Sie 
glaubten alles gethan zu haben, was von ihnen gefors 
dert werden Eönnte, da fie jich erboten, bey:den Spar. 
niern darauf zu Dringen, daß fie fi) mir uns auf -die 
ihnen zugeitandenen Bedingungen verglichen, mwidrigen« 
falls fie gemeinſchaftlich mit uns, den Krieg fortfegen 
würden. 


Zweitens, daß der Kaifer den Schweden große 
Laͤnder abtrat, und darein willigte, Daß diejenigen, welche 
zur Vergrößerung dieſer Marion das Ihrige hergeben. 
mußten, auf Unfojten der Kirche entſchaͤdigt wurden, 


Drittens die Unredlichfeit der Eaiferlichen Minis 
fler:gegen ung, indem fie den Schweden hinterbradhten, 
wir erbdten und, mit ihnen uns zu verbinden, um zu 
bewürfen, daß das Kirchengut ihnen verbliebe, und 
Dem nicht entgegen zu ſeyn, was durdy Seine Kaiferli- 
de Majeſtaͤt genehmigt: und von dem König von Spas 
nien zugellanden worden wäre, | 


Mir haften auch noch die Fatalitaͤt, daß die Me 
diateurs ung die Schuld beimoßen, ohne zu bedenken, 
1 ——— j daß 
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daß der Kaiſer durch ein unredliches Verfahren , - uns 
genoͤthigt hatte, von neuem uns mit pen Schmeben ein- 


‚ zulaffen , die durch ihren nachherigen Angriff auf Dir 
nemark, die Anzahl unfrer Feinde vermehrten, 


Unglüdlicherweife mußte ſich auch noch ereignen, 
daß zween von unfern Bevollmaͤchtigten mic einander 
zerfielen, uod fo weit giengen, daß jeder von ihnen 
Schriften zu feiner Rechtfertigung auf Unfoften feines 
Kollegen herausgab, ohne ſich durch das Auſehen des 
Herzogs von Longueville zuruͤckhalten zu laſſen, der fie 
zur Einigkeit ermahnte. | u 


/ 
. 


Freudetrunken darüber, daß fie nun Frieden mit 
Spanien hätten, wollten die Holländer .nur noch den 
äuffern Wohlſtand gegen ung beobachten °'). Daher fuh« 
“ren fie fort, in ung zu dringen, daß wirung ihrer Ver⸗ 
mittlung bedienen follten, und erflärten ganz Öffentlich, 
. wenn wir die Entfcheidung unfers Streits mit Spanien 
ihnen heimitellen wollten, fo würden fie zeigen, daß 
fie ihre Verbindlichkeiten gegen Frankreich noch niche 
vergeffen hätten, Da mir fie ganz von der Hand zu 
weifen nidye rathfam fanden, fo ſchrieben wir ihnen in 
Ausdrüden, die in verſchiednem Sinn genommen mwer- 
den Fonnten, worin wir die Staaten als Schiedsrich⸗ 
fer annahmen, nur mit Ausnahme derer, die den Frie» 
den mit Spanien unterzeichnet. hatten, wiewohl einer 
der Übgeordneten Dabey gegen feine Kollegen proteftirt 
hatte, u | 


Gern Hätten wir unter foldyen Umſtaͤnden den Prins 
zen von Oranien zum Richter gehabt, wenn man ihm 
einige ihrer Staatsrepräfentanten zugeordnet hätte ; 
wir merften aber Bald darauf, daß wir unfre Rechnung 

ſchlecht dabey gefunden haben würden; denn feine Ge⸗ 
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mablinn hatte ſich von den Spaniern gewinnen. laffen, 
und fo wie fein Geiſt abnahm, hatte fie Das ganze 
Anſehn an ſich gebracht , und vermochte ihn zu allem 
was ſie wollte, 75 — 
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Der Herzog von Songueville hatte, ehe er von Mün« 
fer abgieng, das öffentliche Wohl in Händen ; denn 
es kam nur auf ihnan, den Frieden unter ſehr vortheil« 
haften Bedingungen zu unterzeichnen, weswegen ihm 
niche nur die Geſandten der vermittelnden Maͤchte fon« 
dern auch feine eigne Gemahliun, fo wie überhaupt alle 
die anfegen, Lie der Ehriftenheit Ruhe wünfchen, bes 
ſouders aber d'Avaux, den er geſtand, ‚Die ihnen an« 
getragenen Bedingungen ſchienen ihm sehr billig. Da 
aber Gervien ibm ins Ohr gefegt hatte, es wären noch 
befire zu hoffen, und der Hof ſchmeichle fid} Damit mie 
er ſchlau kinzu ſetzte, fo faßte der Herzog den Entſchluß, 
den Rath Serviens zu befolgen, und verfieß ven Kon« 
greß, der fehe unruhig und verwirrt darüber wurde, 


Der Vorwand, den er anfübrte, befand darin, 
daß der Graf d Hvar, Der nad) Osnabruͤck geaangen 
war, um mir den Schweden zu Fonferiren, gefagt has 
be, feine Stimme gelte fo viel als die feinige, Erbes 
dachte aber hiebey nicht, Daß Dies unter ihnen fo vers 
abredet worden war‘, um von den Aaiferlichen und 
Schweden Vortheile zu erhalten , Die fie nicht vernadh. 
laͤſſigen zu dürfen glaubten. D' Avaux reditfestigte ſich 
vollbommen guf dagegen, wiewohl er allein auf dieſem 
Geſandſchaftspoſten zurüd blieb, da Gervien Befehl 
erhalten hatte, nad) Haag zu gehen. A 
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Haͤtte dieſer letztere es dort ſich fo .angelegen ſeyn 
laſſen, die Staaten zu gewinnen, als er es fih angelegen 
ſeyn ließ, Pauw und Knuyt ©) zu verunglimpfen, fo 
haͤtte er ſie vielleicht dahin vermocht, ſich von den Zus 
fagen ihrer. Abgeordneten los zu fagen, Indem er aber 
die Drivarperfonen beleidigte, beleidigte er zugleich auch, 
ten Staat, der durch bie, Freunde Diefer Heren regiert 
wurde. Nach einem fruchtlofen Aufenthalt in Holland 
kehrte er nach Muͤnſter zurüf, von wo endlich) zuruck⸗ 
zikommen d'Avaux Erlaubniß erhielt. 





Elſas wurde ihnen gu unſrer Befriediqung anges 
boten, allein niit fo viel Reſtrickionen, daß es im Grund 
ſehr wenig war, was man ung geben wollte, Man 
ſchrieb ihnen, fle möchten ſich nicht durch) den ſchim⸗ 
mernden Namen einer großen Provinz blenden laſſen; 
Kenn cs harten mehrere Fuͤrſten Sändereyen darin, Vie 
nicht mit in dem Anerbieten begriffen waͤren, 3. D. 
bie freien Reichsſtaͤdte, und die unmittelbare Reichs— 
ritterſchaft. Sie glaubten indeffen doch nicht auf einer 
Abtretung Des ganien Eliaffes, Lehnsweiſe oder uns 
abhaͤngig, beitegen zu dürfen, um, fagten jle, die. im 
Reich mächtigen, Städte nicht zu beleidigen; behiel⸗ 
ten alſo die ſe ihre Freiheit und Souverainität, fo 
wäre es weder moͤglich noch billig, Die der andern an⸗ 
zutellem — Me | 


Der, Herzog von tongueville, d'Avaux und Ser 
vien Disputirten lange Darüber, ob man Elſas ohne fer» 
nere Abhaͤngigkeit vom Reich oder als fottdauerndes 

Reichslehn verlangen ſollte. Die Sache kam auch 
im koͤniglichen Staatsrath zu Debatten. — 


Man darf ſich nicht wundern, daß der Herzog 
von Longueville es vortheilhafter fuͤr die Krone hielt, 
Be EI eye 
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dieſe Provinz unabhängig als jouveraines Fuͤrſtenthum 
zu bejigen,, da er felbjt, nicht minder fonderbar, ſich 
unter feines gleichen durdy den Titel eines Gouve- 
rain von Neufcdatel fo fehr ausgezeichnet hielt, - 
unerachtet er Feine Oberhoheit über feine Unterthanen 
ausübte. Es darf alfo wie geſagt, nicht befreniden, 

wenn er für feinen Herrn eben fo dachte, wie für ſich. 


Eben fo wenig befremdend ift es, daß Servien 
gleicher. Meinung mit ihm war; denn für dieſen war es 
ſchon genug, daß d'Avaux der entgegengefegten wer, 
Sehr fonderbar aber fhien es, daß ſich felbit in Fönig- 
lihen Staatsrath Perfonen fanden, die fähig maren, 
es ebenfo zu machen, mie Servien. Zwar fehlte es 
ihnen allerdings nicht an Gründen, morunter der flärf- 
fie war, daß es fih für einen großen König nicht 
ſchicke, Vaſall eines andern zu feyn, weil er das Lehn 
verwirken Fönne, und wenn man dann foldyes in einem 
Krieg nad) der Konfisfation verliehre, fo würde man. 
nachher im Frieden nicht weiter zugeaffen, es wieder 
zu begehren *). 


Andre hingegen, unter denen auch ich war, fag« 
fen, die Teutfchen würden fid) lieber mit einem Fürjten 
einlaffen , der ein Mitftand von ihnen märe, ‚als mit 
einem Fremden, den wir etwa an den Reichstag ſchick⸗ 
ten, mo die widtigften Angelegenheiten zur Berathe 
fhlagung kaͤmen, und diefe Gelegenheit dürfte nicht 
vernachläffige werten. Um die Gründe der andern um« 
zufioßen, braud)e man iynen blos entgegen zu halten, 
daß der Koͤnig von Spanien als Reichs-Vaſall das 
Herzogthum Mailand und einen Theil der Niederlande 
beſitze; daß die Krone Schweden ebenfalls die ihr ab— 
getretenen Provinzen zu gehn — und doß ein 
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Schattenbild von Groͤße nicht im Wege ſtehen dürfe, 
um nicht fo folide Vortheile °*) zu ergreifen, 


Der Kardinal, der Serviens Wort nit im 
Stich laffen Eonnte, und für die wahre Größe Frank⸗ 
reichs wenig Enſicht öder Eifer beſas, gab den Aus“ 
ſchlag, und fo fhrieb er denn, der König werde nicht 
Elſas, fondern die Sandgraffhaft: annehmen, und es 
als Souverainität befigen, fo wie auch Breifach nebſt 
dem Gebiet, das einen Theil des Breisgaus ausmacht, 


und Phillipeburg unter dem Titel einer Schuge 
ortes. | 


Dies alles befagt der Vertrag ausführlicjer, der 
blos von Servien unterzeichnet, und dann vom König 
fo wie vom Kaifer und den Reichsfuͤrſten ratificirt wur⸗ 
‘de, Vermoͤge diefes Vertrags trat. das Haus Oeſtreich 

on Seine Majeftät alle feine eigenthümlichen Befiguns 
gen im Elfas ab, Unter dem Titel eines Protectors 
überließen Kaifer und Reich ihm die Oberhoheit, wo⸗ 
gegen dem Erzherzog von Tirol von den König drey 
Millionen Livres Entfhädigung bezahlt werden follte, 
fobald der König von Spanien allen feinen würffichen 


oder vermeintlichen Gerechtſamen daran entſagt baben 
würde, 


164% 


Nach der Ehre, die letzte Hand an dies große Werk 


gelegt zu haben, erhielt Servien Erlaubnig nady Hof 


zurüd zu kommen, und hinterließ den Mediateurs die 
Verwunderung darüber, daß man ſich nicht weiter um _ 
die Deylegung des Kriegs zwiſchen beyden Kronen 
kuͤmmerte. Männer von Einſicht fahen wohl voraus, 


daß 


daß der Kaiſer, feine Verſprechungen, Spanien nicht 
geaen Fraͤnkteich beizuſtehen, fo, drehen würde, daß er 
"dies blos al Kaifer verikanden willen wolle; al 8 
König von Boͤhmen aber und Herr feiner 
Erblande fid) vorbehalten werde, ee Fuͤte 
ſten ſeinen Alliirten beizuſtehen. 


Ich halte es hit Für zweckmaͤßig — mid, "Ye Ar 
eine' Erzählung davöon cinzulafen, wie Turenne eine 
Schlacht verfohr, und mie er-von dern Landgrafen von 
Hilfen -aufgetronmiten wurde, Er leiftete naher Dien- 
ſte, die wichtig genug waren, um das Andenken feiner 
damaligen Unfälte auszufilgen: — Edenfo uͤber gehe ich 
mit Stillſchweigen, die ſchöͤnen und großen Thaten 
des Herzogs von Enguien, beſonders bey Noͤrdlingen; 
wo er den: Gereral Mercy und deffen alte Krieger fdjlug; 
unter deren Macht Teutſchland ſich gebeugt hatte. Ich 
will blos von den Dingen ah an welchen ic) IR 
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Unmerfungen 
zu den 
Denfmwürdigkeiten Lomenie's, 
vom Rande der Yusgabe-von Amſterdam 1719. 
in 8. uͤberſetzt. 
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I: Il 


D ie Franzoſen verglichen Heinrich den Großen gerne mit 
Alexander dem Großen. Dieſer war klein von Statur, aber 
von uͤbermenſchlichen Muth. Heinrich I. mar klein von Kör, 
per, aber eine Heldenfeele bewohnte diefen; daher auch zu 
feiner Zeit die Sranzofen von ihm fagten: eine leife Mis 
ne, ein großes Spiel (petite mine, grand jeu). Sein 
Bildniß. erhielt oft. die Unterfchrift : — 


En domtant mes ſujets, guerroyant l’etranger 

La gloire de mon nom n’a point eu de ſeconde. 
Et lors que le deftin vint mes jours abreger, 
Je m’etois fait monarque et l’arbitre du monde. 


Er‘ felbft hörte ſich gern mit Alexander in Parallele ſetzen, 
und belohnte Maiherbe freigebig für folgendes Impromtu 


auf ein kleines Pferd, das er oft ritt: 


Petit cheval ,„.gentil cheval, 

.. ‘2 Propre ä aronter, propte ä defcendre; 

4 Tu n'es pas tant.que Bucephal, : ' 
Mais tu ‚portes plus. qu’ Alexandre, ‘. . 

7. Denkwuͤrdigk. XVI, B. Bb Nie 
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Nie war ein König ungluͤcklicher in feinen Vermaͤh⸗ 
Jungen, und da er ein fehr zärtliches Herz beſas, fo hats 
te ex bey feinen Liebfchaften ſtets wenigſtens eben ſoviel Bit 
terfeit ald Süßes zu koften. Seine erfte Vermählung mit 
Margarethe von Valois war blos ein Mittel, alleg defto 
beffer zu dem Pariſer Blutbad vorzubereiten, wobey es füs 


gar mit auf ihn, damals noch als König von Navarra, ange⸗ 


fehen war. Als die Mörder ihn fuchten, um den Mord an 
ihm zu vollziehen, war er mit feiner jungen Gemahlinn als 
lein eingeihloffen. Da er nun das Blut feiner getreueften 
Freunde fließen fah und die Böfersichter in gleicher Abſicht 
beranfommen hörte, verbarg er fi) unter dem, nach damas 
liger Move ſehr meiten Reifrock feiner Gemabhlinn. Die 


' Mörder fließen die Thüre ein, und da fie blog die Königin 


erblickten, fragten fie, wo ihr Gemahl fen? Feſt und uns 
erſchuͤttert gab fig zur Antwort er babe fich geflüchtet. Da 
fie nun gegen diefe Königinn ſelbſt allen Itefpeft hatten, fo 
begaben fie ſich auf diefe Antwort wieder weg, Daher fagte 
man damals im Scherz, Heinrich verdanfe fein Leben Mars 
aaretheng Unterrock. La jupe de Marguerite a fauve 
Henry. ö \ 


Dieſe Sürftinn hatte die gelehrteften geiftreichften Däns 


‚ ner des Reichs an ihrer Tafel und in ihrem Gefolge ; allein der 


Liebe konnte „fie nichts verfagen, und Heinrich der Große, 
der ihr alle erlaubte, betrachtete fie mehr ald die Schme 


\ fier des Königs von Navarra, dennals feine Ges 


„ma hlinn... Er ließ-fich endlich von ihr ſcheiden — wegen 


ihrer Unfruchtbarfeit; die gute Kürftinn.genas aber nad) 


- ihrer Scheidung nod) von zwey Kindern eines getreuen Lieb» 


zie genannt wurde, wie folgende Verſe zeigen: - 


wen ri ai “ 
YUV k uw “ or . * Ba 4 


habers. Cie mar zur Galanterie erzogen von ihrer Drutter 
Catharina von Medicid, melde die vierte Höllensgw 
Tres Erebi furias pofthaec ne credite vates,. 
Addita nam quarta eft his Catharina. tribus. 
. Quod fi tres furias de fe. dimiferit ercus;, . <-, 
Haec Catharina tamen pro tribus una foret. 


Heinrich war nicht gluͤcklicher in ſeiner zweyten Ver⸗ 
maͤhlung, dag einzige ausgenommen „daß er Kinder befam. 
Am Tage feiner. Vermaͤhlung mis Maria oo. 2. 

3 \ f Te LE Der vied 
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ſchrieb man an das Zimmer des Beilagers dieſe Worte der 


Bibel: * 


Non erat opus benevalentibus Medicis („Die Ge⸗ 


ſunden bedurften des Arztes’ — die Anſpielung fagt: der 
Medicis! — „nicht“). 


‚Dies Fönigliche Ehepaar war nicht ſtets in dem beften 
Vernehmen. Die Koniginn fränfte es empfindlich, fehen zu 
muͤſſen, daß der König andre Liebfchaften unterhielt, und 
der König ſah mit bitterem Verdruß die Worliebe der Köni- 
ginn für — den Marquis d'Ancre. Eines Abends als fie 
zufammen im Bette lagen, und fi) twechielsmeife Vorwuͤrfe 
machten, ſoll die Königinn wieder aufgeſtanden ſehn, und 
den König in febr heftigen Ausdrücken ausgeſchmaͤlt haben, 
der ſeinerſeits ihr nichts Darauf ſchuldig blieb. u. ſ. w. 


Die Diener dieſes Monarchen warfen ihm Mangel 
an Dankbarkeit vor; der Herr von Aubigné erlaubte ti 
daher fogar als der König ihm Sein Porträt ſcheutte, dars 
unter zu ſetzen: — | 

Ce prince eſt d’ötrange nature 
Je ne scai, qui diable Ta fair; 
Puisqu’ il recompenfe en peinture 
Ceux. qui le fervent en effer. 


Einen Beweis von Freigebigfeit gab er duch die 
Schenkung feines Hauſes fa Fleche an die Jeſuiten, die dar; 
aus das ſchoͤnſte Collegium ‚machten, dag fie, in Fraukreich 
beſitzen. Dies und das Haus zu Arc. in Frauche Comte 
gab ihren Feinden zu folgendem Diftichon Anlaß: : 


— Arc um; Dola dedit Patribus, deditalma.Sa g tt ER: 
Gallia; quis Funem, quem meruere, dabit? 
Die Jeſuiten antworteten hierauf frangöfifch: 


L’Arc er la Fleche font a nous 
Prets à d&cocher contre vous; 
‚Mais. pour. ce qui eſt de la: Cor de ;s\ 


1, DW 


Elle eſt à vous, je ‘vous laccorde, 3 if “ 
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Die Neplife dagegen war: — 
LAré et la Fleche vous avés 
De la France et de ’Espagne; r 
Mais pour la,Corde vous laures = 
Du Koi de la Grande Bretagne. 


Wenn Heinrich nicht mit vollen Händen audtheilte,, wie 
Heinrich III. der gerne fein ganzes Reich mit feinen Lieblin⸗ 
gen getheilt hätte, fo hatte er dagegen eine andre Eigen» 
(haft, die gemiffermaßen diefen Abgang erſetzte. Er 
ertrug gedultig und ohne Unmillen die Beſchwerden ſei⸗ 
ner Diener. E 


Heinrich fand Vergnuͤgen am Scherz und Witz, und 
man findet viele Beyſpiele davon in der Geſchichte. Hier 
Eines, das nicht allzu bekannt it! Man hatte unter der 
Aufſchrift: la Vache A Colas, ein Spottliedchen auf 
‘die. feanzöfifche Geittlichfeit gemacht, das zu Paris durch 
Henkers Hand verbrannt wurde, mit ſcharfem Verbot an 
jedermann, deſſen je zu erwaͤhnen. Dies Verbot bewuͤrkte 
merter nichts, als daß das Ding noch mehr Aufiehen machte. 
HE num um diefe Zeit der König eines Tags mit feinem Hof 
im Louvre war, fam der Herzog de la Rorce, als damaliger 
Garder Gapitain, in. den Saal, und eilig auf den Königzu- 
Der Graf von Grammont, fein Todfeind, fpöttelte Are 
ihn in Verſen, und fagte: | 
, Voici venir la Force 

- Qui vient à grande Force - 
Voir la vache a Colas . 0... e 
: F ys j 3} BT 

Dem König machte diefer Scherz Spaß / und er fieh 
ihn in Gegenwart des Herzogs wiederholen. leſer verfegte 
aber ſogleich aus dem Stegreif datanf rs Er 


Les cornes de la vache _ Pe 
Serviront de pahache 
A Grammont, que voila! 
Ventre faint Gris! ſagte der König indem er 
fi gegen Grammont wendete: ber, ‚Das Dich fein 
abgeführt! — Grammont paflirte nämlich bey Hof unter 
des Rubrik der Hoͤrnerttaͤger. Ex empfand aber * 
Eu * 


1% 


* 


den Stich fo ſchmerzlich, daß er ſich ſogleich entfernte, den 
Hof verließ, und me wieder dort erſchien. 


, Man tadelte an Heinrich IV. eine zu heftige Leidenſchaft 
für dag andre Geflecht, die fo weit gieng, daß er, um die 
legte Gunſt einer Dame (der ſchoͤnen Gabriele) zu erhalten, 
ein Heurathsverſprechen mitfeinem eignen Biute unterzeichnete. 
Es war vor feiner Ver maͤhlung mit Maria von Medicis. Der 
Herr von Süly, damals Finanz» Dbers;Auffeher, zerriß 
diefen Contract, alger ihn zu feden befam, vor den Augen 
des Koͤnigs, und, als dieſer zu ihm fagte: Ventre faint 
Gris! ſeyd Ihr denn toll? verſetzte Sülly ruhig: 
wollte Gott, Sire, ih wäre es allein in Jh 
rem Reiche. 


Ein andermal hatte fih die Frau von Entraques für. 
eine Nacht funfzigtaufend Thafer von ihm verfprechen laffen, 
Als er morgens von ihr weg nieng, fand es den Herzog vom 
Süliy im VBorzimmer, beym Geldaufzählen. Er fragte für 
wen, und als Suͤlly ihm fägte: es ſeyen die bewuſiten funfs 
zigtauſend Thaler für diegrau von Entragues, verießte ber 
König; Ventre faint arig: einthenres Schlaf— 

geld; — Ein allju fpäteds tanti_ poenitere non emo. 


In Anſehurg der Religion legte man ibm allgemein 
allzugroße Bleichgültigfeit zur. Laſt. Er pflegte zu lagen: 
Ventrefaintgris! die franzoͤſiſche Krone ıfl 
ja wol eine Meffe werth! " Da fein Herz nicht mit 
feinem, äußerlichen Bekenntniß übereinflimmte, ſo fagte 
er gemöhnlich, menn er andre feinem Benipiel folgen 
and zur Fatholifhen Religion Übertreten fah: „warum bes - 
„baret ihe nicht in eurem Glanben? es giebt für euch 
‚feine Kronen damit zu gewinnen. 


Es iſt jedoch gewiß, daß er auch diefe Gefinnung 
änderte, durch die Bemuͤhung der Jeſuiten bie ihn um« 
gaben, beſonders des Pater Kotton, zu dem er großes Ver⸗ 
trauen hatte. Einige Tage vor feiner Ermordung ſagte er 
ju dem reformirten Herzog von la Force, ber allein bey ihm 
im Wagen fag , unterwegs nad) Fontainebleau: „giaubet 
Sie mir, mein $reund, die katholiſche Neligion iſt nicht 
ufo voll Abgoͤtterey / als ich Fine wohl Dachte. ⸗ 
6 2⸗ ze gr 
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Er wurde arrefirt am 1. Sept. 1616. durch den Herrn 
von Themines. Der proteſtantiſche Verfaſſer der Geſchich⸗ 

te Ludwigs Xıll. ſagt im T. 2. P. J. fr Geſchichte, der 
Prinz habe Obiges zu dem Kanzler duͤ Vair geſagt. Der 


Graf von Brienne verdient aber mehr Glauben, als le 
Vaſſor. | | | 


3. 


Der Schubmacher Picard, dem der Marſchall d'An⸗ 
ere hatte Stockſchlage geben laſſen, mar das Werkzeug, 
deſſen man fich ‘ben diefer Gelegenheit bediente, um die 
Parıjer zu einem Aufıtand zu reijen. Die Wut des Volks 


erſtreckte ſich jedoch nicht meiter ald auf dag Hotel des 
Marſchalls. | > 


4. 
Der Prinz fuͤrchtete — ſagte le Vaſſor — man wolle 
ihm aus Leben. — = 
2 | 5; — 
Der Herzog von Nevers ſchrieb an den Koͤnig in ſehr 
hitzigen Ausdruͤcken, ſprach viel. von Leuten, die Seiner 
Majeſtaͤt Heftige Maasregeln rierhen ıc. Ä 


——— —— 
Duͤ Vair, der Siegelbewahrer ertrug ſeinen Fall als 


Philoſoph, und ſagte: er beſitze zu viel Geradheit, um dem 
Hofe gefallen zu fönuen. ' ee, 


Bi 


7» 


Margot war eine Ereatur des Marfchall d’Ancre. Er 


* zuvor erſter Parlementspraͤſident zu Bourdeaur ger 
en. | | | 


J 


5 


Der Leſung der h. Schrift überdrüßig — ſagt le Vaſ⸗ 
for — batte ‚er (der Bischoff von Luson) fich um eine Stelle 
beworben, die ihm eher zur Zheilnahine am der Bude * 

Be de | Stan 


Staatsgeſchaͤfte behuͤlflich ſeyn koͤnnte, als die eines Groß. 


Ylmofeniers der Königinn- 


9% 


Barbin war allerdings gefchickt, dabey aber fehr hitzig 
und leicht aufzubringen. - | 


IO. 


Luines und feiner Familie Gluͤck mar noch rafcher als 
dag der Goncini oder des Marſchall d’Ancre. Erfi war er 
bloßer Kapitoin im Louvre, und Officier der ordinaͤren 
Mache (chief des ordinaires), Pac dem Tod des Mat« 
ſchalls wurde er Dberfalfenier, erfter Kammerherr des Kös 
nigs, Lieutenant general in der Picardie, Herzog und Pair - 
von Frankreich ꝛc. Er. vermählte ſich in eines der erlauchs 
teften Häufer des Reichs „das dem fönislidhen, von 
Navarra, verwandt ifl‘ fagt eine damalige Schrift 
unter dem Titel: Remontrance au Roi. — Endlich murs 
de er auch noch Marfchall, Connetable; „ohne je den Des 
ged aus der Scheide gebradt zu haben’ — fagt dieſelbe 
Schrift, und fährt fort: — „dies alles auf Koften und 
zum Nachtheil Ew. Majeftät und Ihrer Srone .. . - 
Fragt man nach Gründen eines fo erftaunlichen Gluͤcks, 
fo weiß man feine andre zu finden, als daß Sie, Sire, 
„ſich anf ihm aller Neichsgefchäfte entladen, um dem Ders 
ngnügen der Jagd nachjugehen . . ... während man hs 
‚men Geld und Gut, und die fchönften Lilien Ihrer Kros 
me ſtiehlt.“ — Diefe ganze Schrift enthält überhaupt 
fehr lebhafte Bemerkungen - über Luined Glüf. Es ift 
einmal das Schickfal Frankreichs, von Zeit zu Zeit bee 
Habſucht von Glüdgritteen preisgegeben zu feyn; und das 
der Franzoſen: dag Joch vdiefer Art von Leuten ge= 
dultig zu tragen, \ - 


I) 


. Im. REN 
„Die unbefchränfte Herefchaft der Günftlinge iſt das 


„Berderben eines Staats" fagt der Herzog von Rohan in 
feinen Memoiren, | 2 


. Bb4 Im 


BT — 
2% 38 12. | . — — J 
Deagant. „Ein Mann von Kopf, aber ohne Ehre und 
„Gewiſſen““ jagt le Vaſſor Hiftor. de Louis XIII. T. Il. 
P. 2. Deageaut ſchrieb ſelbſt Memoiren. 


13. | 

In einer damaligen Flugſchrift, unter dem Titel: de 

Contadin Provengal, wird gefaat: dee Herr don Gui— 
chaumont have den erſten Schug nad Coılcin gethan. 


14 


r Dies mar das Ende Concinis ‚ eines freilich zu über- 
müthigen Gunſtlings, der ader doch feine fo harte Behand» 
Inug verdient hätte! Seine Gattin erwarb ihm die Gnade 
Mariens von Medicis, die fo weit gieng, dab diefer Mars 
ſchall ste unumſchrankt zu lenten ſchien. Eben: fo ſinnreich 
* boßhaft wendete man daher Damals den Virgilianiſchen 
Vers: —— | 


Ancora de prorz jacitur, .flanr littore puppes. 
auf vie Komginn und den Marſchall d'Ancre an. 


15. a) 


Der Herzog von Bouillon ffellte dem König weislich 
vor: „es fen febr gefaͤhrlich, wenn Könige ihren Ruhm und 
yibr Anfehen durch Meuche lmorde erhalten zu müſſen 
„glauben.“ Allein dag Parlement glaubte, es ſey der Kiugbeit 
gemäg, den König ben dieſer Gelegenheit zu rechtfertigen. 
Ja, ek erflärte ſogar: die bloße Genehpibaltäng Einer 
Maſeſtaͤt ſapplire allen Mangel von Formalitäten. Die 
gen des rdmifyen: Senats witer einigen Kais 
ernn — | u 


16. | — 


Eleonore Galigai. ie ertrug ihren Unfall mit gro 
ker, Standhaftigkeit. Le Vaſſor, in Feiner Hit. de Louis 
XUL hat die naͤhern Umſtaͤnde von ıhrem Droce und Ende 
geſammelt. 


17. 


& — 17. — 

So ungefehr verſprach Philipp TI. demjenigen den 
Adelsbrief, der Wilhelm I. Prinzen von Dranien, ermor⸗ 
—8 


2 


z 18. | 
uUnter mehrern Gaffenhauern jener Zeif auf Luines find 
- folgende benden die nierftwärtigfien : . a 
De Luines avec ses deux freres 
Vont tot, fi Dieu n'y mer la. main, 
Kendre a !a France la mifere, 
Plutot anjoardhui que dömain. 


A LA FRANCE. 


- France, je plains bien votre fort, 
On reconuoit votre impuillance, 
- . Conchini vous mit en balance, 
Trois faquins vous dunnent la mort. 
WVon Luines und feinen beyden Brüdern fagte man; 
por ihrer Erhebung ſeyen fie fo arm geivefen, daß fie alle 
drey nur Einen Mamel muteinander gehabt hätten, , 


IQ. 

Um 'z. Dec· 1617. —. Du Pleſſis Mornay ſprach bey 
dieſer Gelegeheit zu Gunſten Des Adels. Dieſe Rede un 
den König bejindet ſich S. 1200 feiner Memoiren. 

‘ 2 Bun; 2 
Karl von Valois; Herzog von Angouleme. 
. | 21. | 
Aubespine ran Chatraumenf; Abt von Preanr, Staats 
rath und nachher Giegeldemahrer. 

. , ; k | 22, \ | 

Sie giengen von Paris ab amg. Mai 1620. — an die 

Keichsfürfien beyder Neligionen und an den Kaiſer. 


| 6,5 ne . | 23. 


394 Se — 
— Auch um ihn zu einem Waffenſtillſtand, Zuſammen⸗ 

berufung eines Reichstags und Annahme der Vermittlung 
des Koͤnigs von Frankreich zu vermoͤgen. 


| | 24. 
Die Gaſſenhaver, die bey dergleichen Gelegenheiten 
nicht ausbleiben, ſagen daß u j 
Alors on mit au rang de tant de chevaliers _ 
Divers qui n’ont tiré l’eftoc de la .ceinture, 
Ni vu combat aucun, fi ce n’eft en peinture, etc, 


M. f. Recueil de pieces faites pendant le Regne 
du Connetable de Luines. | 


2 25. — 
Der Marquis (und Marſchall) von Richelieu, mar 
der aͤlteſte Brader des Biſchoffs von Luçon. 


26. 


Aufgebracht über den Biſchoff von Lucon, in der Meis . 
nung, daß er ihn ben der Koͤniginn Mutter anſchwaͤrze, 
ſuchte Themines Händel mit dem Marquis, um durd) 
ihn Rache an einem Geiſtlichen zunehmen, den er-nicht vor 
die Spige fordern fonnte. Er erſtach ihn zu Angouleme- 


| 27. 


Franz von Esparbes de Luffan, Vicomte von Aubeters 
re, Gouverneur von Blaye; — nihf: Brouage, mie 
le Baffor fagt. — Er ſtarb auf feinem Schloß im Jahr 1628. 
Jakob Nompar von Caumont, geborenim Fahr 1559. 
Er vertheidigte Montauban gegen die koͤnigliche Armee im 
Jahr 1621 und nachdem er feinen Vergleich getroffen hat. 
te, empfieng er den Marfchallsftab im Jahr 1622. Er 
ftarb 1652 zu Bergerac in einem Alter von 93 Jahren, 


| 2% 
Johann von Caumont, Here von Montpouillon, 
war Günftling Ludwigs des ALL. vor Luines. Er behaup- 
| tete 


‘ 


tete aber diefen Pag nicht lange. Er frat auf die Seite der 


Reformirten, bey denen fein Vater in Guyenne Anführer 
War, und fiel vor Tonneins. 1 | 


30. 


Confueffe Deos immortales, quo gravius homines 


ex commutarione rerum doleant, quos pro ſcelere eorum 


ulcifci‘velint, his fecundiores interdum res et distur-; 


lico L. I. 


»iorem impunitätemm concedere. J. Caefar de bello Gal-: 


, 2 31. 
Dieſer war von der reformirten Religion. 


32. 
Ein eifriger Katholike. 


3 . | 

Der König errichtete ein neues Parlement zu Pau, noch 
vor feiner Ruͤckreiſe, und „hier fieng der Hof an, über die 
„Verbindlichkeit, Wort zu halten, zu ſpotten“ x. ſagt der 


Herzog von Rohan in feinen Memoiren. 


34 
Louis de la Balette, Erssifhoff von Touloufe, Sohn 


des Herzog von Epernon. Er ftarb im fahr 1639. Er mat | 


ein feiner Weltmann, und liebte den Krieg. 
35. 


Le Vaſſor fpricht teßr verſchieden bievon im 16. Buch 


feinee Hift. de Louis XIIL 
36. 
Here von Combalet. Er heurathete die Fran von 
Pontcourlay, Nichte des Biſchoffs von Luson. 
| 37 
Luiſe von Beon, Tochter Bernhards von Beon, 


Herrn von Maſſez, Gouverneurs von Zaintonze, ud Luis 
eng von Luxemburg. Sie ſtarb 1666. | 


83: 


395 


396 eng 
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Dieſe Verſammlung wurde am 24. Dec. 1620. eroͤffe 
net, irotz den Verboten, die Ludwig XIII. an den Maire 
und Stadtrath ergehen ließ. | 


0 39 
Es war der zweyte April 1621. an welchem Franfreich eis 
nen Monn zum Connetable ernannt fab, der nichts vom 
- Krieg verftand. Die reißende Schnelligkeit, womit Lumes 
ſtieg, veränlaßte damals das Vaudeville: 
Je fuis ce que le roi m''a fait, 
Je fais ce que je veux en France; 
Car le rei j'y fuis en eflet, 
Et lui ne. left qu’en appräence, 


AD 
| Benjamin von Rohan, Herzog von Eonbife, geboren 
im Jahr 1533. und geflorben in England 1640. 


— Al ) I 
> Saint Rean d'Angely ergab fich nach einer Belagerung 
von einem Monat. — 

42. ER 
Franz non Bonne, Herzog von Lesdigueres, Pair und 
Morſchall des Reichs uud endlich Connetable im Jahr 1622. 
Er war Hugonot gemeien, murde aber in der Folge fatbos 
liſch. Die Ehrenſtellen, welche der Hof ihm zu bieten batte, 
rührten fein Semwijjen. ftarfer als alle Argumente der Miffier 
Dare- Er ſiarb 1626. in,einen Alter von 33. Jahren. 


43 . | 
zen Franz de la Guiche, Graf von la Paliee, Here 
or. Saint Geran :c- Wurde Tarichall 1619 und ſtarb 1632, 
ru einem Ulter von 63 Jaͤhren. — 
44 . | | 
Caͤſar Auguſt von Saint Lory, Baron von Teu 
med, Bruder des Herzogs vom Bellegarde: . 
. 45» 


} 


- ———— 
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— RER.) 5 

Heinrich. von Lothringen, Herzog von 
Manenne, Oberfifammerherr , ftarb bey der Belagerung 
von Montauban von einem Musfetenfhuß ing Auge. 


Karl von Choifenf de Praslin, wurde Marfchall und 
Gouverneur von Zaintonge und Aunis 1619. ſtatb 1626. 


in. feinem 63. Jahr. - | 


47. Ä 


Claudius von Lothringen, Herzog von Chevreufe, Oberſt⸗ 
fammerherr’ «grand cbambellan) Oberſifaikenmeiſter 2. 
ſtarb 1657. beynahe 79 Jahr alt. 


48 | 
Sohn des — durch feine vorzüglihen Heinrich dem IV. 
geleifteten Dienſte, fo wie auch durch feine von Kennern ges 
fchägte Memoiren — berühmten Herzogg von Suͤlly, Maris 
milian von Bethune. Der Graf von Drval hieß Franz 
von Bethune. — Unerachtet e: ſich zuvor bey ver De. 
fagerung von Montauban fehr ald Dertheidiner der gemei⸗ 
nen Sache der Proteftanten hervorgethan hatte, giengen 
ihm dennoch "in der Folge die Augen auf. uber die, von 
den Ehren und Mürden des Hofes ın ein helleres Licht ger 

fegte Wahrheiten dev Fatholifchen Religion. Starb 1678: 


| 49: | | 
Da die Artillerie nichts gegen die Neformirten in Mons 
tauban augrichtete, verfiel Luines auf eim religiofes Mas 
uvre, das aber nicht mehr. bemürfte. Er befiichte nams 
lich die Kunſtſtuͤckchen eines geroiffen ſpaniſchen Moͤnchs, 
Dominich; und dieſer Schwaͤrmer theilte dem Koͤnig und 
den ganzen Hof Agnus Dei und Roſenkrärze aus, 
mit dem Verſprechen, daß Seine Majeftär als eit. zweyter 
Joſua die Mauern Montaubang eintiürzen feben f ‚ten, ſo⸗ 
bald man gegen das neue Jericho vierhundert Kauonenſchuͤſ⸗ 
fe gethan Haben würde; allein das ſehr wahrſcheinliche Mi⸗ 
rakel wollte nicht erfolgen. Die Hugonoten beharrten allzu 
hartunaͤckig in ihren Veriheidigung. 


% 
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Caſpar von Coligny der dritte dieſes Namens. 
Er wurde Marſchall 1622. und ſtarb 1646. Er war ein 


Enlel des beruͤhmten Admirals von Chatillon. 


—351 | | 

Der Sonnetable farb am 14. Dec. 1621. und der Platz 

ergab ſich zu Anfang veffelden Monats. Ludwig XII. bes 

dauerte; den König Luineg, wie er ihn im Unwillen 

‚nannte, nicht fehr. Auf feinen Tod machte man folgendes 

Dirain: ' Ze 
“*.. Montheur eft prife, et la Garonne 

Eſt remife en fa liberté. 

Toutesfois le peuple ®&tonne 
Du Te Deum qui eit chant& 
Pour cette victoire norable: | 

Vu, dit on, que le Connetable 

A trouv& fa mort en ce lieu, 
Mais.pour dire, ce qu’il m’en femble,- 
La perte et Je gain mis enfemble, 
On a fujet de louer Dieu; 


| ee, +5 2. 
Er war zu Tonneins in feinem ſechzigſten Jahr 1621. 
geſtorben, nachdem er in ſeinem Leben eine gewiffe ſtoiſche 
Strenge affectirt hatte, die fo wenig als bey Geneca , mit 
der Ehrſucht, Habfucht und dem Stolz diefer beyden Mähs 
ner zufanimen zu veimen war. | 


53+ - nr 


‚Heinrich von Gondy/ Cardinal von Reg, Bifchoff vom. 
Paris, farb im Jahr i622. Won ihm fügte man damald . 
im umgefehrten Sinn: der Cardinalvon Neben 


klaͤrt die Schrif t. Vermuthlich weil es ihm nie einfiel. 
*— 4. Ru; 
Pong de Louſieres de Themines. Er wurde. Marſchall 
1616; und ſtarb 1627. >. — 


55. 


2 
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Der Marquis von Bourdeille machte bey dieſer Gele⸗ 
genheit dem Herzog von Elboeuf eine ſehr vernuͤnftige Vor⸗ 
ſtellung zum Beſten des Herzogs de la Force, und zeigte, 
daß man Ruͤckſicht auf deſſen, dem Koͤnig Heinrich IV. zu 
Verſicherung Seiner Krone geleiſtete Dienſte zu nehmen ha⸗ 
be. M. ſ. Le Vaſſor hiſt. de Louis XIII. T. IV. 


| 44 
Peter von Caumont,Baron von Aymet. 


Ph 


Falſche Gewiffenhaftigfeit erhitzte damals den Etfer des 
Königs. Er ſchaͤmte ſich, fein Mitieid die Oberhand zewin. 
nen zu laffen, und wollte, einem angeſchwollenen Strome 

leich, reift Hinftürgen über, feihe empörte Provinzen, und 
7 verwüften. Der Prinz von Eonde ‚der ſich mit dem Ks 
nig in der Meffe befand, ſchlug ein Brevier au, dag er in 
dem Zimmer fand, und fuchte die Stelle, wo der Prophet 
Samuel dem König Saul Vorwürfe darüber macht, daß er 
der Umalekirer geſchont habe. Ludwig XIII. unfahig einen 
nöthigen Unterfchied in der Auslegung zu machen, läßtfich 
durch das von dem neuen Prediger angeführte Beyſpiel bes 
reden, der vielleicht auſſer diefer Gelegenheit nie einen Blick 

in die Bibel gemorfen hatte, | 


a Ban 58» 


Er war ein ehrfüchtiger Praͤlat, der fih um fein Bres 
vier wenig fümmerte, übrigens aber gute Eigenſchaften und 
Kenntniſſe beſas. Er liebe die Milde, und war. gerecht, 


40 ® ‚ ' ’ J 


Heinrich von Schomberg, Graf von Nanteuil. Er 
wurde Marſchall 1625. und ſtarb 1632. Auch ex hatte ges 
ſucht ſich ih der Gunſt Ludwigs X. feitzufegen. 
TE TE 60, j 


nr Er ſetzte ſeine Religion gegen die Connetable⸗Stelle um, 
befand ſich unmittelbar nach den feſten ng 9 
24 | ; ofs 


Zu 


400 — 


Hofs darüber, katholiſch, und gieng zur Meffe, mit den 
Berrn vom Parlement zu Grenoble, welche am 24. Jul. 
.- 3622. Zeugender Befehrung diefeg neuen Profelyten waren. 
Am folgenden: 29- Auguft wurde er Conneiable. 
8 61. | " 
Marie Vignon, Marquiſinn von Treffort, die er 1617. 
d. 16. Jul. in. feinem 74. Jahr noch heuraihete. 
| * 62. 
Stephan von Aligre. Er wurde Siegelbewahrer im. 
—— 1624. und, nad dem Tode Sillery's, Kanzler im 
Dktober deſſelben Jahrs. Starb 1635. 
+ | se 63, 
Mery de Vic, Here von Ermenonville. Er ſtarb im 
&eptember 1622. —— Ri 
Peter Brufart, der IV. dieſes Namens, Marquis von 
Sillery, Vicomie von Puiſieux. Starb 1640- * 
a 4 
Louis de Zeure de Caumarfit. "Wurde Siegelbe⸗ 
wahrer im Lager vor Montpelter am 23. Sept. 1622. und 
fiorb am 21. Janner 1023. in ſeinem 71. Jahr. 
= 66, . . } BE 
Der Koͤnig hielt daſelbſt Revue über die Reliquien, die 
ſich an verfchiedenen Drten der Provinz befinden, und bes 
zeugte einigen Heiligen des Landes feine Devotion, 
Gabriele, natürliche Tochter Heinrichs IV. und der 
Marquiſin von Verneuil. | 
Marquis de la Valette, zweyter Sohn, bes Her⸗ 
4098 von Epernon. | ET er 


? i J 


ee er IR 
68. 


k 
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| +68. | Ä 

Bord Digby/, Graf von Briſtol. u 
Karl Herkules von Erevant, Marauis d'Humieres. 
Blieb bey der Belagerung von Nolan d. 13. May 1632, - 


©. are, 
Pelipeaux d' Herbaut. 


Potier d Ocquerres. 


735* er) 


x Tanegui Te Veneur, Graf von Tilliereg, Befand. 


ter) in England im Fahr 1624. hatte Dafjompieres Schwe⸗ 
fier zur Gemaplinn., — Be N * 
73° 

Seanz de la Rachefaucault, Kardinol, Großalı 


- mofenier und Commandeur vom Orden des h. Geiſtes. Er 
fegte 1622 feine Stellen nieder. Starb 1645. > 


74 . 
Karl von Lothringen, geſtorben 1640. 
70 | 
. Karl J. Herzog von Vieuville. Der Kardinal von 
Richelien überliftete und brachte ihn um die Stelle des Ris 
nanz Ober s Auffehers (Surintendant des Finances). Tran 
‚machte ihm fogar in der. Folge den Proc, mei er aug 


dem Reich gegangen ſey. Nach dem Tode Ludwigs XIII. 
wurde er endlich im Jahr 1643. vehakilitırt. Der Kardi— 


nal Mazarin gab ihm ſeine ehemalige Stelle wieder, und er 


ſtarb 1653- 


N. Denkwuͤrdigk. XVLS, Ce 76- 


. ’ . — 
I, I. tmear.: 
71. 8 + 


J 3* 12 } « 


h 
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76. 


Man kann wohl ſagen, daß Jacob ben dieſer Gelegen⸗ 
heit das Intereſſe feiner Religion verri eth, und dadurch 
dei: Grund zu alten nachherigen Anfallen feiner Nachkom⸗ 
men legte. | F 

a. Wen le mar me 

Philipp, Graf von Montgommery, nachher 


Graf von Pembrofe, Kammerherr. Seine gute Bildung, 


feine Gemwandtbeit und die Jagd erwarvden ihm die Gunft 
afobs I. — fagt der Graf von Clarendon in feiner Geſchich⸗ 
‚te der bürgerlichen Kriege Englands, — 


75% 1 : 
Georg Villiers, Herzog von Bufingham. Er 
mar ein ſchoͤner Mann, und’ dies erwarb ihm Dre Bunif deg 
Königs, vom erſten Augenblick, da er bey Hof erſchien. Er 


wurde in Eurger Zeit zu den hoͤchſten Stellen erhoben; da er 


aber feinen und feiner Familie Privatvortheil zu gierig ſuch⸗ 
te, belajtete er fi bald mit dem Öffentlichen Dat 
Diefer Stelle unfähig, — fagt der Graf von 
a a. a. O. — denn er war ſehr unwif 
end. ( at | 


80. 2 | 
William, Biſchoff von Lincoln, und.nachher Erzbiſchoff 


von York unter Kart l. Ein Mann von Kopf, aber ſehr 


Higig und gewalthatig. 


81 — 
Wahrſcheinlich um dieſer nichtigen Anfprüche willen ges 
ſchah es auch in den letzten Kriegen zwiſchen Frankreich und 
Engiand, daß in den Schriften des Engliſchen Parlements 


Cuwig XIV. immer nur König der Franzoſen (Roi 


des Frangois) titulirt wurde. Nach dem Frieden hatten fie 
die Gnade, ihn wieder die vorige Würde einzuräumen ı— 
Kindern gleich, die in ihren Haͤndeln ungefähr auf dieſelbe 
Weiſe verfahren. 

| | — 232. 
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2. 


Der Braf von Elarendon giebt a. a. D. folgende Gründe 
davon, Daß Bufingham von feinem König geriuger geſchatzt 
murde: Die Reiſe des Prinzen und des Herzogs von Bus 
fingham nad) Spanien; den Krieg zu welchem der Herzog 
das Varlement gegen dieſe Krone vermochte; den Tall des 


Grafen von Middelfer, zu dem er wider Willen König FJas ' 
kobs beytrug. | | 


. 83 


Der Prinz hatte Bukingham ebemalg auf den Tod ges 
haßt, weil dieſer ebleteruche Derzon. rinft frech genug ge⸗ 
weſen war, ihm mit Ver Hand zu drohen. Clarendon 
0. u. O. | N 


54. 
Dieſer Fuͤrſt mar eigentlich mehr für die Studien und 
gelehrte Sontroverfe, als für die Volıtıf gemacht, umgeben 
von Günftlingen, und felbft ſchwachen unbeſtandigen menig 
durchdringenden . Geiftes. Er ließ füch durch den Schein 
blenden, daher feine Anſichten ſtets falſch waren, umd ſei⸗ 
ne Raiſonnements in Staatsſachen nicht trafen, daer alles 
gar zu gern wie ein Schulmann durch Sylisgismen und Ins 
ductionen geführe hätte. Die Gefandten mußten ihn in 
jierlichem Latem baranguiren, und hatten fie dabey nicht 
‚einen langen Bart, fo galten fie ihm nicht für voll. 


Se 9 | 
. Anton Eoeffier, genannt Rus‘, Marquis d' Effiatw. 
nachher Marſchall. Starb 1632. 


86. 


Diefe Pringeffinnen maren Verwandte des Königs 
durch Maria Stuart, Königinn von Schottland, feine 
Großmutter. r 
87: 


‚Er verftrifte fich in die Reise einer Dame vom erffen 
„Rang; für die er feine nn als Empfindungen der Ehrs 
| 2 


| nfurcht 


⸗ 
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„furcht Hätte haben ſollen. Seine Ehrſucht erlaubte ihm 
„nicht feine Flamme verborgen zu halten; er erflärte fie 
„vielmehr der Dame in den dringendſten, lebhafteiten Augs 
„örücken, die feine Leidenſchaft ihm eingab. Und alser end» 
„lch Sranfreich verlaffen mußte, um die Königin nad) Eng» 
‚land zu gelsiten, befchleh er feft bey ſich, mwiederzufehren, 
„un diefe Dame nod) einmal zu ſehen, vonder ex fid) eine 
„günftigere Aufnahme verſprach.“ — Diefe Stelle aug der 
Geichichte Des Grafen von Clarendon mcg erläutern, was 
der Graf von Brienne indem vorhergehenden fagte: daß die 
Königin, menn fie feinem Raih gefolgt wäre, große Vortzeis 
le daraus bätte ziehen fonnen. Es fcheint aber, als ob dies 
fe Kürftinn es nicht ungern gefehen hätte, wenn fie Perſo— 
nen von Range gefiel. „Ste befas im hoͤchſten Grad vie 
Gaquetterie ihrer Nation‘ fagt der Kardinal von Retz im 
zweiten Band feiner Memviren, mo er diejenigen muflert, 
welche ıhr gefallen hatten; worunter der Herzog von Bu— 


fingham wicht vergefien iſt. 


85 
Diefe Dame: Groom of the Stool, die ihren Titel 
kon Stole hat, das von dem lateinischen Stola, langes 
Seid, hertommt, zieht der Königinn Die erften Kleidunggs 
fücke au, ;. B. das Hemde ıc. (Sp der Berfaffer der Nos 
ven ım Drgital. Er mochte wohl beffer Latein als Engs 


isch verſtehn!) 


59° 


Sohle man würflich dies beforgen haben, da doch der 

ater Verufie, der dem Papft diefe Sache mit aller möglis. 
chen Geſchicklichkeit vortrng» nicht ermangelte Seiner Heilige 
feit zu verſichern, „Madame fey ſo feſt als man nur wuͤn⸗ 
„Ichen könne, im Glauben und in der Srömmigfeit ... fie 
„fen ſo eiftig in der Religion, daß es feinem Zmeifel unters 
„worfen fen, fie werde alles Mur Erſinnliche aufbieten, um 
„den Prinzen von Wallis zu befehren 20." — Dabey blieb 
man jedody noch nicht ſtehen. Man rühmte gegen Geine 
Heiligkeit ſehr „den Einfluß der Damen auf die Willensbe⸗ 
ſimmung ihrer Gatten, und das Vebergewicht , welches 
„Kiebe und Gefälligfeit ihnen verſchaft.“ Von einer Beforg- 
niß-hingegen ‚„daß Madame Henriette von dem Gift der Ketze⸗ 
x rey 
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ren angeſteckt werben fönnte, ließ man gegen den Papft nichts 

einfließen. — Man hat in der Folge die Würfungen des Eis 

fers der Königinn von England für die Fatholifche Religion 

gefehen, fo wie die Gefälligfeit Karls I. gegen feine Ger 

mahlinn ! | 0 

u 90. | : 
Charlotte Marie von Lothringen, Sräufein von Ches 

vreufe,. geboren zu Richemont 1628, geſtorben unvermaͤhlt 

zu Paris 1652. en 

9 


D'Espeſſes, damals königlich franzöfifcher Sefands 
tee bey den Generalftaaten. | | 


92. 


Der Ritter Dudley Carleton. Er war, nad 
Clarendon, a. a. D. fehe gut befannt mit den austwärtigen 
Angelegenheiten. _ | ii * 25. 


9 ˖ 


Johann Baptiſt von Ornano, Lientenant / general 
in der Normandie, Oberſter der Corſen. Er wurde Mat 


{ball in eben dem Jahre 1626. Der Cardinal von Kies. 
lieu ließ ihn arretiren und nad) Vincennes bringen, moee 


d. 2. Sept. 1626. in feinem 45. Jahre ftarb; wie man vers 
fitert, an Gift. Andre haben jedoch mit mehr Grund ger. 
fchrieben , er fen an einer Blafenverfiopfung geftorben, glück 
licy, durch den Tod der Nahe des Kardinald entgangen zit 
ſeyn, der fein Verderben befchloffen hatte, weiler bey Mons 
-fiene Höher in Gunſt ftand, als der Kardinal gerne ſah. 
| . 94 | 
Alexander, genannt der. Ritter von Vendome 
natürlicher Sohn von Heinrich IV. und Gabriele von Etrees. 
Er wurde Grosprior von Sranfreih 1610. Starb 1629 
zu Vincennes, wie man behauptet an ‚Gift. 


— &c3 | 95. 
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Cäfar, Herzog von Nendome, ebenfalls ein nas 
türliher Sobr von. Heinrich IV. und Cabririe. Geb. 1544. 
Verhaftet zu Blsis 1626. und gefangengebalten big 1630: 
Starb 1605. über 71. Jahre alt. 


. 96, 


Heinrich Herzog von Montmorencn legte feine 
Admiralſtelle nieder 1626. für Die Summe von neunmalhun⸗ 
berttaufend Pfund. Das Einziehungspatent der Reichsad⸗ 
miralſtelle wurde regiſtrirt im Par ement d. 13. Maͤrz 1677. 
und am 18. Marz datauf Das Ernennungs, Patent zum 
DbersAnffeher der Schi ffarth (Surintendant de 


la Navigation) für den Kardinal. 


. 97 ! 
Michel von Marillac. "Er bekam die Siegel am 
x. Junius 1626. uno legte fie nieder. am ...Novemb. 1630: 
. am Tage nad) der Journdedes dupes, 


95 


Heinrih von Talleran Graf von Chälais 
Garderobe. Meifter Ludwigs des drenzehnten. 


| ' . 59% ' 
Um der Abfeung des Herzogs von Vendome, als Gou⸗ 
derneurs dieſer Provinz, deſto mehr Anftrich zu geben. 
„Denn, iagte der Kardinal, die Staatsflugheit geſtattet 
„nicht, daß wer irgend Anſpruͤche auf eine Provinz als Abs 
„koͤmmling der ehemaligen Souverains derfelben, zu haben 
„vermeint auch Gouverneur darin ſey.“ — Men mal its 
defjen dem Recueil de pieces pour la defenfe de la Rei- 
ne.m£re, par |’ abb& de Saint Germain glaubt, io leis 
tete der Kardinal felbft feinen Familien Urfprung von Lud⸗ 
fig dem dicken ab, aus einer Linie von dem Haufe Dreug, 
und behauptete, von Blanka von Bretagne abznPdrmen. 
Ah rc hatte iſo nicht das Gouvernement bon Bretagne 
bekommen fönnen, und doch bekam ek es 1691. ° - - 


» 
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100. 


Louvigni diente dem Grafen von Chalais hey diefer Ge; 
legenheit (ehr übel, . und hinterbradyte dem König — fagt 
— — mehrere Dinge, die er mußte, oder 

erfand. 


101. 


Alle dieſe Kommiſſarien wurden nach dem Wohlgefallen 
des Kardinals ernaunt; ganz gegen die alten Geſetze de 
Reichs, die einen Staatsverbrecher, wie Chalais, vor feb 
he natürlichen ‚Richter geftellt wiffen mollen. Hätte Mas 
„rillac — fagt le Vaſſor — fein Vaterland aufrichtig ge 
„liebt, fo würde er, weit entfernt, ſich an die Spitze eie 
mer ſolchen Commiffton zu fielen, fich ihr auf allen Kraͤf⸗ 
„ten widerſetzt haben.“ — Der Bruder dieſes Siegelbes 
wahrers wurde einige Jahre darauf eben ſo anmaßlich behan⸗ 
delt, wie hier Chalais. J 


102. 
Man verfichert, Chalais habe alles bekannt, was det 


Kardinal von ihm verlangte- Erfagte aus, es ſey die Re⸗ 


de davon gemefen, Ludwig XI. für impotent erklären 
su.laffen, dann in ein Klofter zu ſtecken, und Monfieur mit 
der Königinn zu vermählen. Er beitätigte dadurch alles, 
was Louvigny gegen ihn erfonnen hatte. Der arme Graf 
fuchte aber vielleicht blog, ſich Dadurch dag Leben zu retten. 
Auf Priefterparsle! Sie follen begnadigt werden, und id) 
„ſtehe Ihnen für ihren Kopf mit dem meinigen !’’ fagte der 
Kardinal mit Krofodilsthränen zu ihm in feinem Gefängnif. 
Thalais traute dieſen heuchlerifchen Verfprechungen , bis er 
endlich auf dem Blutgerüfte fic) obne Rettung und betrogen 
ſah; wo. er verfchiedenemal außrief: „Ha, verrätberifchex 
Kardinal; du haft mich betrogen!’ — In dem Recueil pour 
la defenfe de la Reine etc. wird noch angeführt, man 
have ven Mininten, welchem Chalais beihtete, verſchwin⸗ 
den und die Proceß-Akten verbrennen laſſen. 


i 103 
Henn Monſieur fein Geld verfpielt, hatte, gab feine Ges 


mablınn ihm willig einen Theil ihren Einkuͤnfte; bemerkte 
Cc 4 ſie 


ſie an ihm Luſt zu irgend einem, Vergnügen, fo trat fie ibm 
nicht in den Meg. Ohne Unruhe zu begeigen, ließ fie ihn 
auf Balleır ıc. unherjchtoänmen.. Monfiene ammfirte fich 
gerri mit dergleichen Heinlichten Dingeu. „Die Fürſten find 


„bey weiten nicht ſo erhaden und vernuͤnftigdentend als das 
„Volk ſich einbildet.“ 


—W 104. 
s Johann von Saint Bonnet, Marſchall von Toiras, 
Sohn Limors mer, Saint Bonnet. Er wurde geboren 
1583; Marſchall am 13. Dec. 1630. und fiel vor Fonta⸗ 
netta 1636. m Dienſt des Herzogs von Savoyen. 


105, 


„Wenn ed wahr if, — fagte Malherbe⸗ — baß Key 
„nien nach der Univerſalmonarchie trachtet , fo möchte ich ihm 
„wohl rathen, beym lieben Gott um ein Hinausruͤcken des 
„jüngften Tageg einzufommen, _ Dubitando et’ dies prola- 
„tando magnas opportuhitätes corrumpebant.“ — Dies 
fönnte man Ludwig XIV. nicht vorwerfen , der ebenfalls 
» befchuldige wurde, darnady zu trachten. Bey allen Unter— 
nehmungen diefes Monarchen folgte dem Entſchluß die Aus⸗ 
führung auf dem Suße. 


106. 


PRATER von Spinola, eingroßer Feldherr. E* 
farb 1639. nachdem er oft feine Tapferfeit im Dienſt de 
Epätmer erprobt batre, die aber doch dem Verdienſt diefeg gro⸗ 
Ken Mannes richt Gerechtigkeit widerfahten beßen. Voll Ver⸗ 
druß hieruͤber wiederholte er oft in feinen letzten Augen⸗ 
blicken die Paniſchen Worte: me han quitado la daonras 
(Sie haben mir die Ehre abgeſchnitten). Ein frans 
zoͤſiſcher Dichter lief ihm mehr Gerechtigkeit widerfahren 
n folgendem Sonnet. | 


Spimota git ici! Paflant, fl affds dit. Ä 
Son nom feul doit fervir d’ornement de !’biftoire. 
L’Europe en wille ehdroits fut temoin de fa 

‚gloire. 
Sa valeur ldleva, fa valeys Ie ‚perdit. & 


Pnär 


‚.. Pour — bien le. ſervir, V’Espagnol le rendit 
L’ objet infortune de fa malite noire; 
On fletrit fes lauriers, on ternit fa memoire, ' 
1 le dit en mourabt, ei le ciel l’entendit, J 
N’en fois point &tonn&; les plus dignes fervices 
Au chemin de l’'honneur trouvent des precipices, 
‘ Et pour trop Meriter deviennent odieux, 
Quel H£ros fut jamais plus-heros en la guerre? 
Si plutor il. eut pris fa place dans les cieux, 
L’Espagnol auroit pris moins de places en terre, 
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aan wurde durch einen Mönch, Johann 
Felton, in ſeinem 36. Jahr ermordet. Felton unternahm 
dieſen Mord, nachdem er einige hitzige Prediger hatte in 
—* Reden auf den Herzog und die Regierung losziehen 
oͤren. 


Anmerkungen | 


zum 


sweyten Theil 


I, 


De Intrigen einiger Reformirten ‚ die an ihrer Parthey 
zu Verräthern murden, famendem Hof zum Vortheil. Pris 
vas wurde erobert. und abgebrannt. Ein Theil der Bes 
ſatzung wurde niedergemegelt, die aa gebenft oder auf 
die Galeeren Asa | 


2, 


Magdalena von Silis, Graͤfin de la Rochepot/ 
Dame d’Atour bey Anna ” Deftreih , und a 
5 ar 


O2 


Karls von Angenes, Herrn von Farg is. &ie farb’ zu 
edwen im Jahr 1639. gleich berühmt durch ihre Unfaͤlle un 
durch die ſchoͤnen Eigenſchaften ıhres Geiſtes. 


3 | 
Pudwig XIII. gab. die Fräulein von Hautefort der K 
niginn feiner Gemapliun. SR, f. Memoires de Baflom- 
pierre, | | TE 


4 


Diele Intrigue mar eine der Meranlaffungen des 
Bruchs zwiſchen der Königinn Mutter und den: Kardinal. 
Ein von diefem gelohuter, Schriftfteller ſchrieb: die Koͤni⸗ 
ainn Mutter habe Monſieur ın daB Haus Florenz; vermähs 
en wollen, und darüber fen fir gegen einen Mann (dem 
Kardinal) aufgebracht worden, von dem fie fonft nie abge 
laffen haben wuͤrde. 


5» — 


„Spanien ſchloß einen Tractat mit dem Herzog von 
„Rohan, um in diefem Staat eine Norte von Rebellen 
gegen Gott und Em. Mojeſtaͤt zugleich zu ſtiften, um den 
„Preis einer Million, die ee ihn alljaͤbrlich bezahlen folk 
„te. So machte e8 fein Indien der Höle zinsbar!“ — 
fagt der Verfaſſer des Tefiament du Cardinal de Ri- 
chelieu. ———— | 


6 

„Der Herr Kardinal — fagt Baffompierre — billigte 
„biete Verhaftung nicht fonderlich, und darüber mar die 
 „Königinn Mutter unzufrieden.’ — Die Wahrheit ift, daß 
Monſieur einiae Zeit den leidenfchaftlichen Liebhaber fpielte, 
ehne es würflich zu fenn, und daß die Königinn Mutter, in 
per Ueberzeugung,, der Kardinal unterhalte die Leidenſchaft 
onheurs, fehr zufrieden war, darın einen Vorwand zu 
Seſchwerden über ihn zu finden. Go dachten fie ihn ans 
zuführen, er fehrte es aber bald um, umd führte fie an: 


Ä 7 | 
Cafal wurde entfeht, gegen die Allgemeine Meinung 


and Erwartung dee meiften Menſchen, und fögar über die 
* Hoff⸗ 


I — 41r 
Hoffnung des Herzogs von Montmorencyh ſelbſt, der zu die⸗ 
fer Unternehmung gebraucht wurde, und der nebſt Marils 


- ganz laut die Ausführung für eine Unmoͤglichkeit erflärte. 
.f. Teftament politigue du Cardinal de Richelieu. 


5 | 
Maria von Medicid verfuhr gegen Madame von Camba⸗ 


jet mit großer Härte, unerachtet fie einen Fußfall vor ihr | 


gerhan Hatte. Dies verdroß Ludwig XII. ſehr; unwillig 
fagte er zu ihr; „Madame, fuchen Sie fich zu mäfigen 1 
Dennoch that fie dies nicht; denn in der Erläuterung die 
fie mu dem Kardinal in Gegenwart des Königs hatte, ſchalt 
fie dieſen einen undanfbaren, treulofen, ſchlechten Menfchen, 
einen Störer der oͤffentlichen Ruhe. Der Kardinal weinte, 
und der König, Dadurch ganz erweiht, fagte zur Königin 
mit einem Blick voll Bitterfeit: „Der Zoen führt Sie zu 
weit, Madame; der Herr Kardinal itt ein vechtfchaffner 
Mann und hat mir flets fehr getreu gedient. 


5 
\ “ss 


| 9% 

„Am 10. November des Jahrs 1630. verfchloffen der 
„König und die Königinn. Matter fi) miteinätder in ein 
„Sabinet. Der König. bat. feine Mutter, nur. noch zween 
yMonate zu, warten, ehe fie gegen. den Kardinal losbräs 
Iche ... Als fie ın diefem Gefpräch beariffen waren, kam 
‚der Kardinal, pochte an die Thüre des Cabinets, mo aber 
‚ymemano antwortete, verlor, die Geduld, länger zu war 
ten... und kam durch die kleine Kapelle, dereu Thüre nicht 
„verſchloſſen worden war, in das Cabinet. Der König munder- 
„te fi) darüber, und fagte ganz betreten zur Königinn s da.ift 
„Er!. . . der Cardinal, demdiefe Verlegenheit nicht ents 
„ging, fagteru ihnen: ſicher war hier Die Rede voln 
mir. — Rein! ſagee die Koͤnigmn; als er ihr Aber dar⸗ 
„auf verfente: geftehben Sie's wur, Madame, fagte 
„fie endlih ja, nnd ließ dann ihren Unwillen mit großer 
„Bitterkeit gegen ihn ausbreihen‘ "So Baſſompierre. 


: En ’ 10, 2 ‘»' 
Nichelieu ließ feine Foftbarfte: 


h ı Möbeln unp buuder 5 
"Säcke mit Piftoten , welche ungefahr vier Millionen —8 | 
— Ba be 


* 
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betragen. mochten, dahin abgehen. Kurz darauf transpor⸗ 
tirten ebenfalls für ihn fuͤnfundzwanzig Maulthiere ge— 
muͤ ztes Gold nach Havre. M. ſ. Remoutrance au roi in 
dei’ Recueil de pieces pour la defenfe de la Reine 
méere. —* * 
Ile a 
vLovis de la Valette, Erzbiſchoff von Touloufer 
Sohn von Johann Louis de Nogaret de la Valette 
Herzog von Epernon. Diefer Kardinal ffarb 17639. nach⸗ 
dem er für Nihelieniftetd eine Anhänglichfeit bemiefen 
Br die um fo fonderbarer mar, da diefer ohne Unter, 
ah den Vater und Bruder des Kardinals von la Bas 
Iette verfolgte. Doch blieb er unter der Abhängigkeit des 
Miniſters. Der Herzog von Cpernon fpottete über dag Vers 
halten feines Sohnes gegen Richeljeu, und nannte ihn 96 
wöhnkh den Kardinal Valet. Er war friegerifcherals 
fonft feiner feines Standes, fonmandirte Armeen und die 
Soldaten zeigten ſich ihn einander ald den bemügten 
(mitre) General. ' 


a 12, 


Marillac wurde fehr Hart behandelt, als man ihn nad) 
dem Drtfeiner Verweiſung abführte. Man liek ihn ſo Mars 
fe Tagereifen machen, daß er das Fieber befam. Man 
ſchlug ihm alsdann troßig fogar die Bitte ab, nur eınen 
einzigen Tag in einem ſchlechten Dorf zu raften, damit er 
fich ein wenig erholen Fünnte, Eines feiner Verbrechen bei 
ftand darin, daß er eine Lifte von den Gelderpteflungen des 
Kardinals (fie beliefen fi auf unermeklihe Summen) ges 
macht hatte, die er dem König überreichen mollte. Gie 
wurde in einem verborgenen Fach gefunden, als man ſich 
feinee Papiere verficherte, M. ſ. Remontrance au rei 


a. a. O. | 
— 13 
Hier endigte ſich die Heiligkeit' der Frau von Combas 
let. „So lange fie bey Marie von Medicis war, ſpielte ſie 
die Betſchweſter, und man fprad) fogar (dom von ihren 
‚. ‚„Entzüctungen, und ihrer vertrauten Gemeinschaft mit Gott.” 
agt le Baffor a. a. O. Der Kardinal ſchmeichelte Ad. — 
— | | m 
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mals fogar mit der Hoffnung, fie an den Grafen von Soiſ⸗ 
Sons zu vermählen: „allein jedermann urtheilte, daß es uns 
„möglich ſeyn würde, einen mutbigen auf feine glänzende 
„Beburt ſtolzen Prinzen zu dem Entſchluß zu bringen, eine 
„bereite bejabrte Enkelin eines Notars, den einzigen Sprößs 
„ling eines armen Edelmanns, zu heurathen.“ So drückt 
man ſich daruͤber in der Remontrance au roi a. a. D. aus. 
Die Säatyren jener Zeit beſchuldigen den Kardinal, feine 
Nichte ein wenig zu zaͤrtlich geliebt zu haben: 


O vous, qui-celebrös les faits de Richelieu, 
Pourquoi vous donner la torture 

Pour favoir, s’il etoit homme, ange, diable ou dieu 2. 
Sa niece vous dira, quelle etoit ſa nature, 


14. 

Der Herzog von Epernon haßte von ganzer Seele den 
Kardinal Richelieu, weil er ihn als den Mann betrachte⸗ 
‘te, der ganz dazu gemacht waͤre, alle zu demuͤthigen, die 
ſich unter den beyden vorhergehenden Regieruugen empor 
geſchwungen hatten. Auf der andern Seite konnte auch der 
Kardinal den Stolz und die Eitelkeit des Herzogs nicht er—⸗ 
tragen. 1529. wurde faſt eine foͤrmliche Staatsunterhand⸗ 
lung erfordert, um den Herzog dahin zubringen, daß er von 
VBourdeaur aus dem Mmifter aufmartete, und da die Zu- 
fammenfunft erfolgte, nahm der Herzog ein hohes Detragen 
an, daß er nachher nur noch auf einen defio fchlimmern 
Fuß mit dem Kardinal fand. | 


1° 


Nicolaus le Jeai Praͤſident au Mortier beym Pari⸗ 
ſer Parlement. Die Koͤniginn Mutter liebte ihn nicht, 
* er oft Parthie gegen fie genommen hatte. Er ſtarb 


J 16. 
Beichtvater der Koͤniginn Mutter. 
— 17« 0 
Man behauptet :s auch Madame de Farees habe während 
der Krankheit des. Königs zu Lyon den Entwurf — 
| na 


A 
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nach. deffen Tod Anna, von Defireich mit. Monfieur zu vet 
maͤhlen. — 


18. 
Beringhen wurde befehligt ſich aus dem franzoͤſiſchen 
Gebiet zu entfernen, und nie wieder die Grenze zu betreten. 
Indeſſen Fam er doc) wieder dahin zurück, und heurathete 
im Jahr 1646 Anna du Blé, Tochter Jakobs, Marquis 
von Uxelles. Er wurde erfter Stallmeifter des Königs 1645. 
und Ritter vom h. Geift; ſtarb 1692. in einem Alterj von 
89 Jahren, L 


» 19, ' 

Der Herzog von Savoyen war 69 Jah alt. Es war 
ein fehr ehrſuͤchtiger Zürft; aus feinen Wort machte er 
fid) gar nichts, umd fpottete der Verträge. War er geswuns 
gen, einen einzugeben, fo ſuchte er zweydeutige Tlauſeln 
darein zu bringen, um fie mit einigem Anftand brechen zu 
fönnen. Die Ausficht ſich zu vergrößern, ließ ibn die aus 
fhmweifendfien Entwürfe für folid halten. | 


20, 
Claudius von Bullion. Starb 1640. 


21. 


Die Proceduren waren auf beyden Seiten uͤbertrieben. 
Die Koͤniginn Mutter verwarf alle Mittel zur Ausföhnung, 
die man ihr vorfhlug. Sie wolle fih an Dem Kardinal raͤ⸗ 
den, mas es auch foften möge. Der König, unmillig über 
dieſe Harträcktafeit, verlor ganz die feiner Mutter ſchuldige 
Ehrerbietung und die Gefühle der Natur. Caſuiſten beru— 
higten feine. Gemifjens » Kegungen durch den Ausſpruch: „da 
„das goͤttliche Geſetz die Kinder nicht verbinde, ſtets mit 
ihren Eltern zu leben, fo koͤnnten Seine Majeſtaͤt wohl 
„auch ohne Verbrechen Ihre Mutterentfernen, ja verweiſen, 
‚wenn das Wohl des Staats eg erfordre.' 
| 3 F 
— 
Der Kardinal beſann ſich noch, aber zu ſpaͤt, dieſe Er⸗ 


tlaͤrung unterdrücken zu laffen. Es waren ſchon Über zwey⸗ 
tauſend Exemplate davon ausgegeben. 


23. 


— 415 
— 23. I . 
Der Kardinal haßte Bautier, der fein Keind war, 

und wuͤrklich mit der Frau von Fargie und einigen andern 

gegen ihn fabalirte. Was ihn aber noch befonders auf 

brachte, mar eine Abtey, welche die Königinn diefem id; 

sem Leibarzt verlieh, ohne Seine Entinenz darum zu fragen, 


Ä 24. 
Diefe Schriften finden ih, in den Memoires pour 
fervir à Phiftoire du Cardinal de Richelieu. 


25+ 


„Er war dem Staat gefährlich durch feine Känfe, 
den Rranfen durch feine Unwiſſenheit“ denn ei galt 
damals für einen ſehr ungefchichten Arzt. Die Kor. umm 

Mutter ſchaͤtzte ihn indefien ſehr; denn, fagte fie, er kennt 
vor allen andern am beften mein Temperament: 


ERDE 


Das Varlement beftand damals aus Leuten, die dem 
König blind ergeben waren; aus einigen, die das Wohl 
des Staats wuͤnſchten, und offenbar die Iyrannep des Jars 
dinal Nichelieu haften ; aus mehrern andern, Die jid; aug 
Schwachheit gewinnen ließen, oder aus Furcht ſtillſaawiegen. 


Derſelbe Geiſt, der dies erhabne Collegium zur Zeit Maͤza—⸗ 


rins beſeelte, zeigte fi auch ſchon unter Richelien. Sie 
bedauerten den Umſturz der Staatsgeſetze, hatten aber nicht 
den Muth, ihnen wieder empor zu heiſen. J 


| 27. | — 
Der Herzog von Lothringen hatte die Abſicht, Metz 
durch dieſen Platz im Zaum zu halten, und ſich ſo in den 
Stand zu ſetzen, ſagte er, den Unternehmungen zu wider— 
ſtehen, mit denen der Koͤnig von Fraukreich ſeine Nachbarn 
zu bedrohen anfieng. re —— | 


28. 


Der Herzog vom Lothringen war nicht im Stand, vie, 
les zu thun, da feine Armee durch Kraukheiten iu Grund 
| | ge⸗ 


/ 


116 —— 


gerichtet war. „Er mußte, — ſagt det Maris von 
nBeauveau,; — zu den ſchwaͤchſten Waffen, der Unterwer⸗ 
„fung greifen. — Er begab fich zu dem König nach Meg, 
und unterwarf fich den Bedingungen, die der König und der 
Kardinal ihm nach Wilführ vorſchrieben. Man machte ihn für 
gar für dic Wegnahme eines Geldtransports verantwortlich, 
der für dem König beftimmt war, den aber die Leute Monſieurs 
auf den Wege zu ihrem Herrn nad Flandern, auffiengen. 
Man: ließ den Herzog ein Geld erflätten, das er nicht ges 
nommen hatte, und noch üÜberdieß in der Zolge Marfal 
auf vier Jahre abtreten. | Zee 


} 20 | 
Auſſer der vodtheilhaften Lage des Plagessvurde er auch 
noch von Mercy: verthetdigt, einem Mann von Much 
. and Erfahrung, der ſich in den teuifchen Kriegen Hervorges 
than hatte- Er ſtarb als General. —— 


Anton von Lage Herzog von Puilaurent. Er 
unterſtuͤtzte ſehr dieſe Verbindung Monſieurs, feines Gebie⸗ 
ters; und dies war, ſagt man, feine einzige rechtſchaffene 
Handlung. Man verfichert, jedoch ohne Grund, er habe 
dem Herzog von Drleans den Rath gegeben, den Kardinal 
Richelien mit eigner Hand zu erftechen, und erzählt die Süs 
che folgendermaßen. F 


„Der Prinz hatte in dieſer Abſicht einen Beſuch bey dem 
„Kardinal gemacht; als er aber Seiner Eminenz ſich naͤher⸗ 
ste, fo — blutete er aus der Nafe- (Das heißt: der Muth 
jreatfanf ihm.) Statt ihm etwas zu Leide zu thun, bat er ihn 
- „vielmehr megen deſſen um Vergebung, das er ihm thun 

gitvo lite. (Ganz im Geifte Monfieurs!) Man brachte her 
„aus, daß Puilaurent dieſen Rath gegeben hatte, und der 
„Kardinal beſchloß, Rache dafuͤr an ihm zu nehmen. Um 
„feine Geſinnung deſto beſſer zu verbergen, uͤberhaͤufte er ihn 
‚amt Wohlihaten und‘ Schmeicheleyen; er vermählte ihn 
mit ſeiner Nichte, der Frau von DVienrpont, ließ ihn 
„aber beinahe unmittelbar darauf in die Baſtille fegen, wo 
ein Priefter ihn vergiftete.! — RR 

Ich Finde dieſe Rache für-den Kardinal fehr gelinde, 
und.dieg würde mich beivegen, bie ganze Sache in Zweifel 

| iu 





gu ziehen. Ueberdies wurde auch Puilaurent nicht faſt 
unmittelbar nad feiner VBermählung in die Baftille 9% 
fest; denn diefe geſchah am 27. November 1634. und er murs 
de erft 1635. nach Vincennes, nichtin die Baſtille gebracht, 
Eben fo wenig ift ganz ansgemacht, daß man ihn Habe vers 
giften laffen ; aber im Gefängniß farb er. 


i 31 

„Weil — ſagt der Verfaſſer des politifchen Teſtaments, 
das den Namen des Kardinals führe — „weil die Beftras 
„fung dee Herzogs von Montmorenci nitht unterbleiben 
„eonnte, ohne allen Arten von Empörungen Thür und Thore 
„zu Öffnen, die zu jeder Zeit zwar, doppelt aber dann nes 
nfährlich find, menn der murhmastiche ThronErbe ſich, 
„wie bier, andie Epige der Rebellen ſiellt.“ — | 


Es ließe ſich bierauf vielleicht antrvorten, daß der 
Herzog von Monrmorency Nicht gegen den König, ges 
gen den er ſiets feine Unterthängfeit erflärte, (ondern nur 
gegen die Tyrannei des erſten Miniſters ſich empörte. Staats. 
fundige mögen dies unterſuchen. Als der Herr von Bautru 
yegen den Kardinal Zapata aufferte, der Herzog von Monte 
morency habe fein Schickſal blos ſeinen Vergehungen zuzu⸗ 
ſchreiben, ſagte dieſer Spanier: „nein; ſondern die übel⸗— 
„verſtandene Nachſicht der letztern Könige Frankreichs koſtet 
ihm den Kopf" — Richtiger hätte er geſprochen, wenn er 
fügte: die perfönliche Sicherheit des Kardinals habe in dee 
Hinrichtung des Herzogs ein abfehrectendes Beyſpiel gefors 
dert und gefunden. Ä 


32. — 


Monſieur war fo indolent und kraftlos, daß der fans 
dinal, der ihn weder fürchtete noch achtete, ſich wenig dar⸗ 
um bekuͤmmerte, ibn ſich verbindlich zu machen. Vielleicht 
wuͤrde er mehr reſpectirt worden ſeyn, wenn er bey dies 
fer Gelegenheit mehr Faͤhigkeit und Muth beſeſſen hätten. 
Als man ihm meldete, der Herzog von Montmorency ſey 

gefangen, fagte er ziemlich froſtig, indem er dazu, wie ge 
woͤhnlich pfifftalles if verioren! — 
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gerichtet war. „Er mußte, — ſagt det Maranid von 
Beauveau, — zu den ſchwaͤchſten Waffen, der Unterwer⸗ 
„fung greifen. — Er begab ſich zu dem König nach Meg, 
und unterwarf fich den Bedingungen, die der König und der 
Kardinal ihm nach Wilführ vorfchrieben. Man machte ihn for 
gar für dic Wegnahme eines Geldtransports veranttwortlic, - 
der für dem König beftimmt wor, denaber die Leute Monfieurg 
auf den Wege zu ihrem Herrn nach Flandern, auffiengen. 
Man: ließ den Herzog ein Geld erſtatten, das er nicht ges 
nommen hatte, und noch Überdieß in der Folge Marfal 
auf ‚vier Jahre abtreten. En | —— 


29. | 
Auſſer der vodtheilhaften Lage des Platzes wurde er auch 
noch von Mercy verthetdigt, einem Mann von Much 
und Erfahrung, der ſich in den teuifchen Kriegen ‚Hervorges 
han hatte. Er farb ald General. — | 


359 

Anton von Lage Herzog von Puilaurent. Er 
unterſtoͤtzte ſehr dieſe Verbindung Monſieurs, feines Gebier 
ters; und dies war, ſagt man, ſeine einzige rechtfchaffene 
Handlung. Man verfichert, jedoch ohne Grund, ee habe 
dem Herzog von Orleans den Rath gegeben, den Kardinal 
rRiche lien mit eigner Hand zu erſtechen, und erzählt die Sa⸗ 
che folgendermaßen. . 


‚Der Prinz hatte in dieſer Abficht einen Beſuch bey dem 
„Kardinal gemacht; als er aber Seiner Eminenz fich näher 
ste, fo — blutste er aus der Naſe. (Das heißt: der Muth 
zrentfanf ihm.) Statt ihm etwas zu Leide zu thun, bat er ihn 
- wielmehr wegen deſſen um Xergebung, das er ihm thun 

gt olite. (Ganz im Geifte Monfieurs!) Man brachte her⸗ 
Jaus, daB Yuilaurent diefen Nath gegeben hatte, und der 
„Kardinal befchloß, Rache dafür an ihm zu. nehmen, Um 
feine Gefinnung defto beffer zu verbergen, überhäufte er ihn 
mit Wohlhaten und Schmeicheleyen ; er vermählte ihn 
„mitifener Nichte, der Frau von Vieurpont, ließ ihn 
„aber beinahe unmittelbar darauf in die Baſtille fegen, wo 
ein Priefter ihn vergiftete.“ — Bi che 

Ich finde diefe Nahe für den Kardinal fehr gelinde, 
und.dieg würde mich beivegen, bie ganze Sache in Zweifel 

' zu 


1 


\ 


— 47 


zu ziehen. Weberdies wurde. auch Puilaurent nicht fat 
unmittelbar nad feiner Vermaͤhlung in die Baſtille ges 
fett; denn diefe geſchah am 27. November 1634. und er wur« 








de erft 1635. nad) Vincennes, nichtin die Daftille gebracht. 


Eben fo wenig it ganz ansgemacht, daß man ihn Habe vers 
giften laffen ; aber im Gefängnig farb er, Ä 


. 31 | 
„Weil  fagt der Verfaſſer des politiſchen Teſtaments 
das den Namen des Kardinale führe — „weil die Beſtra— 
„fung des Herzogs von Montmorenci nitht unterbleiben 
"„eonnte, ohne allen Arten von Emipörungen Thür und Thore 
u Öffnen, die zu jeder Zeit zwar; doppelt aber dann ges 
Ffaͤhriich find, menn der murhmastıche ThronErbe fich, 
„wie hier, andie Epige der Rebellen ſiellt.“ — Ä 


Es ließe fi bierauf | vielleicht antworten, daß der 
Herzog von Montmorencyh nicht gegen den König, ge 


N. 


gen den er ſiets feine Unterthänigfeit erflärte, fondern nur 


. gegen die Tyrannei des erſten Miniſters ſich empoͤrte. Staates 


— 


kundige moͤgen dies unterſuchen. Als der Herr von Bautru 


gegen den Kardinal Zapata aufferte, der Herzog von Monte 


morench habe fein Schickſal blos ſeinen Vergehungen zuzu⸗ 
ſchreiben, ſagte dieſer Spanier: „nein; ſondern die übel’ 


noerftandene Nachſicht der Iegtern Könige Frankreichs Foftet 


ihm den Kopf" — Richtiger hätte er ‚gefprochen, wenn er 


. fügte: die perfönliche Sicherheit des Kardinals babe in dee 
Hinrichtung des Herzogs ein abfehreciendes Beyſpiel gefors 
‚dert und gefunden. 


*. 3 | 
WMonſieur war fo indolent und kraftlos, dak der Kar⸗ 


| dinal, der ihn weder fürchtete noch achtete, fich wenig dar⸗ 


um befümmerte, ibn fich verbindlich zu machen. Vielleicht 
würde er mehr reipectirt worden feyn, wenn er bey die» 
fer Gelegenheit mehr Fähigkeit und Muth beieffen hätten. 
Als man ihm meldete, der Herzog von Montmorency fey 
gefangen, fagte er ziemlich froftig, indem er dazu, wie ger 
woͤhnlich pfiff altes if verioren! °. 
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- urban von Maille.. Er wurde Marſchall an Eſſiats 
Stelle 1632. Starb 1050; Ein. Schwager des Kardmals 
von Richelieu. — | 
| | 34 2 4 OLE 

Rarl von Schomberg, Herzog von Halwyn. Wurde 
Marſchall 1637. Starb 1656 | 


RL 4 r — 
- 1* - 


| u rn 
Des Haies ECormenin war fkoͤniglicher „Kante 
mer -Yage gemefeh. Er ift Verfaſſer einer Reiſe ing gelob» 


‚te Fand, die zu Maris in Quart erſchien. Erin Bater mar 


Gonverneur von Montargis. Cormenin Wurde enthauptet 


zu Bezieres 1632. 


36. 


Dies warf der Herzog ihm vor, als Chateauneuf vor 
Gericht ihn nach Gerichtsbrauch um feinen Namen fragte: 


mein Name, Monſieur, müßte Ihuen wohl befannt feyns 


„Sie haben ja lange genug meines Waters Brod gegef 
fen. — Der Prinz, Sohn deſſen, von dein bier Die Re⸗ 


4 j j u) 5 
de ift, konnte diefen Siegelbewabrer nie gut leiden, weil 
Montmorencys Nichtern geweſen war. Die 


diederträchtigkeit dieſes Maͤnnes wurde aber auch bald dar⸗ 


auf nad) einem gerechten Verhaͤngniß durch feinen Sturz und 
Einferferung beitzaft- . | Marge 


| 37. 

-  Segnier, ein einſichts voller, Aber niedrigdenkender 
‚Mann und ſchaͤndlicher Schmeichler, noch ſchaͤndlicher als 
Chateauneuf: - | | ar 4 
| 1 4 

„ich hoffe, — fagte Ludwig XI. furchtſam gemacht 
durch die Factionen, Die er in feinem Reich erlebt harte, — 
ic) hoffe, daß alle Verrather ihres. rechtmafigen Herrn ei 
nein Ende nehmen follen, tie dev Verräter Wal 
„fein! — | 

2 de. — 2 39 


| 39. | 
Saint Michel wurde angegriffen ımd erobert gegen 


das Ende des Jahrs 1633. Nachher noch“ einmal 1635, 
Bon diefer letztern Einnahme ift hier die Rede, 


| 04 | 
Wird diefer Grund Bier ernftlich gemeint, To iſt er ſehr 
armielig., Warum folten Unterthanen ſich nuht unterſtehen 
Dürfen, das Eigenthum ihres Ober⸗Herrn gegen oe Ges 
waltthaͤtigkeiten eines Ftemden zu vertheidigen- 
Quicunque calus illorum temporum nobis vel alis 
- suctoribus »nofcent; ‚‚praefomtum »habeant , quoties fu- 
gas, vel exilia, vel caedes juſſit princeps, toties illa 
publicae cladis infignia fuife. Tacitus. 


| 4 | 
Ah u . n . 
Man ſieht aus den ÜUnterhandlimgen des Heren von 
Eſtraͤdes in England, daß ver Kardinal forgfältig bemuht 
‚war, das Feuer in Schottland anzufachen. Er hatte einen: 
geheritten Agenten in Edimburg, und befam eimei dagegen‘ 
von den Schottländern." Er verfah fie mit Waffen, Dr. 
mirion 2c.- Clarendon aa. Di — | 


| 430 Mr ER DEE 
. „Der Kardinalbatte Drange hberrumpeln wollen, durch 
Hülfe eines Verſtandniſſes mir dem Gouverneur Walken, 
burg. Der Prinz Friedrich entdeckte und vereiteite dieſe 
Raͤnke des Kardinals, und war daher fehr übel auf ihn zu 
ſprechen. Der Kardinal hatte fi), ſagt man, in den Kopf 
geſetzt, die Schlupfwinkel der Kegererizu zerſtdren, um das 
durch einſt fene Mertigifprehung zu verdienen. 
Du Maurier werſichert in feinen Mlemoires de Hol- - 
ande er habe, um defto eher zur Canoniſation zu gelangen, 
durch feine Beichtvaͤter vorgebeh laffen: er habe me eine erz 
Jägliche Sünde (peccatum veniale) begangen. 


Das Manifeſt war aus UETUR Oky sieh | 
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dach dem politiſchen Teſtament des Rardis 
mal s war dies die Schuld des Fuͤrſten Friedrich Heinrich: 


„Wenn der Fuͤrſt von Oranien — heißt es darin — im ſei⸗ 


„ner Unternehmung keinen glaͤnzenden Erfolg hatte, ſo darf 
„die Schuld. davon nicht Ew. Majeſtaͤt beygemeſſen werden, 
‚Denn da Sie ihm Ihre Waffen anvertraut und untergeben 
„batten , fo war e8 feine Sache, das Vordrängen einer Ars 
„‚mee zu benutzen, bie fiegreich unter fein Commando gefoms 
„men. war. Allein die. Trägheit einer ſchwerfaͤlligen Nation 
„wußte nicht das euer der Ihrigen zu benutzen, welches 
„mehr Thaten als Berathſchlagungen fordert’ ıc. Diefe 
Langfamfett fol auf Seiten des Fürften abſichtlich geweſen 
feyn ; er wollte fi dadurch. an Richelien rächen, der ihm 
Drange hatte wegnehmen wollen. 


46, | 


Diefet Pater Jofeph, (du Tremblay) war ein ſehr 
ehrgeitziger heftiger Kopf. Der Verfaſſer der Remontrance 


au roi & a, Ds erklärt diefen Mönch für, den Haupturhe⸗ 
ber aller Gemwaltehätigkeiten, die man begieng. „Er iſt 


ned, — ſetzt er Hinzu — ber den Kardinal dahin ftimmter 
„daß er feinem Bruder Koftgänger in Menge zufchickte.t! — 
(Der Bruder des Parer Jofeph war naͤmlich damals Gou⸗ 
derneur von der Baſtille). 
VUeberhaupt miſchten ſich Geiſtliche damals häufig nicht 
nur in Staatsſachen, ſondern auch ins Militaͤr; daher fol⸗ 
gende Verſe: — Sc: 
| Un archeve&que eft Amiral:; 
.. (Der Ggbrihoff von Bourdeaux.) 
"Un gros eveque eſt Caporal. | 4 
(der Biſchoff von Chatres.) | 
VUn prélat prefide aux ‚Frontieres; 
0.5 der Erzbifcheff. von - Nantes.) 
Un autre ä.des tfoupes guerrieres, 
(der Biſchoff von Mande.) 
Un Capucin penfe aux combats, 
logw, Pater Joſeph) I 


Un Cardinal a des foldats = 
Ä (der Kardinal de la Walette.) 
Un autre eft Generaliſſime. 
"(der Kardinal von Nicelien,), 
France, je erains:bien, quwici bas - 
‚Ton eglife fi magnanime 
bataille et ne triomphe pas, 


| SE 
... Der Baron bu Bec, Gouverneur von la Capelle und 
” Saint feger, Gouverneur vom Chatelet. 


| A | 
Der Kardinal von Retz giebt in feinen Memoiren eine 
merfwürdige Zergliederung von dieſer Intrigue und dem Cha⸗ 
zacter der Theilnehmer , worunter Er ſelbſt war. Er zeig, 
warum der Plan, den Kardınal zu Grund zu. richten, ing 
Stocken gerieth. Auh Montreſor, ebentalld ein Theils 
haber, giebt Nachricht davon in feinen Memsiren. Mone 
fieur,,. fagt er, änderte piöglich feinen Entſchluß, und grif 
zur Unterbandlung. Nachdem er dadurch verlohren hatte, was 
er fchon in Händen hielt, wollte er nieder zu feinen erflen Mit, 
tel greifen, und eine Parthei gegen die Macht des Kardis 
nals bilden. | — | 


* 


— 


Man behanptet der Kardinal, der in eben dieſem Jahr 
‚1637. ftarfe Mißhelligkeiten zwiſchen dem König und der 
öniginn, bey Gelegenheitder gedachten aufgefatigenen Brie⸗ 

‚fe erregt hatte, babe im Sinn gehabt, den König zu Vers 
fioßung feiner Gemahlin zu vermögen, an deren Statt er 
Ihn mit feiner Nichte Combalet vermählen mollte. Iſt dieg 
aber wohl ganz gegründet ? Wie dem fen, fo hatte man doch 
auf alle Fälle viel von einem Minifter zu befürchten, der, 
wie ihm der Abt vom Saint Germain vorwirft, nicht zufrie⸗ 
ren, die Prinzen vom Geblüt unter fich gebracht ju haben, 
und ihnen den Vorrang zu verweigern ıc, auch noch zuließ, 
daß man ibm .in Difputirfäsen den Fömglichen Titel eines 
unüberwindlidenfKürften, eineg Riche-Dieu 
(reiher Gorsigab, der ihm noch. mehr zukom⸗ 
Dh 3 me 


B 


me und beffer paffe als Richelieu treicher 
Drt;( - elende Wortſpiele vor Frichenden Schulfüchfen !) 
der eine ſtaͤrkere Leibwache hatte als der Koͤnig ıc Ihm genüg. 
te noch nicht, Die unbeſchraͤnkte Gewalt derialten Major Domus 
unter den Königen des erfien Stamms, —— 
zu haben; er ſchmeichelte ſich ſogar mit der Hoffhung zum 
Merheregenten ermählt zu werden, nach dem Tode Ludwigs 
RXUI. den er für fehr nahe hielt. Ja man will fogar unter 
den Papieren dirfer Emineng eine fchon ganz fertige und ges 
‚fetite, ſehr zierliche Nede gefunden baden, worin er den Staͤn⸗ 
"den des Reichs für feine Wahl zum Megenten dankte, Und 
ſelbſt dabey blichen feine Abfichten noch nicht einmal fehen, 
wenn man folgenden DVerfen glauben will: | 
| Martel, Capet et dw Pleflis 
Ont «voulu tous. trois etresafhs " 
D-PMus le trone de: la’ Frärice, * 
Les deux premwierslort-ufürper 0. 
Mais au tiers il eſt Echape; - °. BE; 
‘Grace a la divine puiflance. ee er 


y; 
} 
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Ludwig XIV. Er wurde zugenannt: Theodoſius oder 
Dieu-donné (von Gott gegeben). Daß er von 

Gott gegeben fey, bezweifelt man nicht. Feinde und 


Brunde hielten ihn dafür, nur in einem- verfchiedenen 
mn. nA 


ae urn A 
Der Kanzler Segnier war naͤmlich auf Befehl des Kar⸗ 
dinalszu Val de Grace gemwefen, ulm die Zimmer und Pas 


piere der Koͤniginn zu unterſuchen, die man eines Verſtaͤnde 
wuiſſes mit den Feinden des Staats beſchuldigte. 


* 


4 De Er Er zu? 2 Pa DE are — 
Geboren am ar. Sept. 1640. | 
| tr 


5°: ‚Die Frau von Hautefort und: ihre Freundin la Cheme 
raut mifchten ſich um dieſe Zeit in eme Kadale gegen den 
Kardinal, um ihm die Gunſt des Königs zu — 
a , 635. | r 
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Der Kardinal⸗ triumphirte wie gewoͤhnlich. Sie wurden 
vom Hof verwieſen.. 


Eu je H ed —V 
1 v 7 "Dos TEST) Due EEE 7 PO ERS Ver 
Sie frarben beyde mit großer Standhaftigfeit, Der Here’ 
von Thou bewies mehr Neligiofirät und wahre: Krömmigfeit 
als der Her: Stallmerfter; der allein der Schuldige mar. 
Denn’ wäs war wohl de Thou's Verbrechen? „Es ift fein. 
uFcevel in meinen Betragen, — fagte.er zum Prevot von 
„Lion. —. Ein wenig Nachdenken aber fagte mir, daß in der 
ZZeit, wo wir leben, Maͤnner, gehaßt wie ich, feine Ver⸗ 
‚jeihung hoffen Dürfen.” — Beleidigt durch die Art, wie 
der. Präfident de Thou, Vater deſſen, der mit Eing-Marg 
Dingerichtet wurde, von einem der Ahnen Nichelieus ſprach, 
foll der Kardinal mit Freuden diefe Gelegenheit ergriffen 
haben, die allzu große Unfrichtigkeit des Vaters noch am 
Sohne zu rächen. Ä a 
Richeliae ftirpis proavos laefiffe, paterni 
2 Crimen erät calami, quo tibi vita perit. 


Man hatkt angemerkt, daß das Schickſal des Herrn von 
Thou Aehnlichkeit mit dem Ende eines der Soͤhne des großen 
und ungluͤcklichen Barnevelt Hatte. Man ließ beyde hiurich⸗ 
ten, weil fie, der, eine feinen Bruder, der andre feinen 
Freund, nicht hatten verrathen wollen. Könnte man fie 
nicht durch folgende Worte eines Rechtsgelehrten rechtfertis 
gen: qui’ confilium adverfus majeftatem principis ini- 
tum cognoverunt, nec‘probare poflunt, non tenentur 
' zevelare, et qui täles condemnant, non funt judices 


fed carnifices, 


Diie ungluͤckliche Königin farb zu Coͤlln in der trans 
rigften Lage die ſich nur denken läßt, und. ‚beinahe in 
wuͤrkliche Duͤrftigkeit verfunfen. Sie mar Enfelin eines 
Kaiſers (Marimiltang I1;) Gemahlin eines fehr mächtigen Kös 
nias (Heinrichs IV.) Mutter eines andern Königs (Ludwigs 
XIH.) und zweier Königinnen (von England und Spanien.) 
Ein Mann, der diefer Fürftinn die Grundlage feines Glückg 
gu danfen hatte, war ihr bitterfier Verfolger, und empdrte 
bie. Kinder gegen die Muster, * * Anſehen deſto ſeſter 
din 4— 4 zu 
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zu begründen, Er ließ feinen Herrun die S· fuhl⸗ der Natur 
dberlaͤugnen. Daher trieb man die Invective fo. weit ges 
gen Ludwig XII. , daß man folgendes Dikihen auf ihre 
verfertigte, dffen Heftigfeit ih übrigens — — 
gann. . 


Turca necat fratrem; ‚Nero — Gallus 
utrumque. 
Et quid erit Gallus? Turca Neroque fimul, 


VBekanntlich rühme ſich Cöln , die Leiber dev drei Künu⸗ 
ge aus Morgenland zu beflgen; da nun die beyden Könige 
von Spanien und England ihre Schwiegermutter, Die arme. 
Marie von Medicis daſeldſt unterftügten, während ihr Sohn, 
Ludwig XTII. fich ihrer nicht annalım, fo gab dies einem 
Poeten Stoff zu folgenden vier Verſen: 


Tres mihi depulfae donabant munera reges, 
Aurum Caftiliae qui pia fceptra tenet; 

Qui regit avulfos Romana fede Britannos . 
Argentum; Myrrham tu ınihi, nate, dabes. 
folgendes Sonnet drückt dag unglüclice Saidfal die ſer 

Fuͤrſtinn ſehr gut aus; 
Le palais Florentin .me donna le bercean. 
Le Lonvre de Paris vit eclater ma gloire.. 
Le nom de mon. epoux diimmortelle memoire, 
Ef place dans le ciel comme un aftre nouveau, 
Pour gendres j'eys deux röis, pour fils ce .lair 
flambeau — 
Qui par "iille raions brillera dans Fhiftoire. — 
Barmi tant de grandeurs, le pourra - t-‘on bien croire ? 
Je fuis morte en exil; Cologne eft mon tombeau, 
Cologne, oeil des citös.de la terre Allemande, 
Si, jamais um paflant curieux te. d@mande _ 
‘Le funefte recit des maux que j ai fouffert. 
Dis: ce trifte cercueil chetivement enſerre | 
La reine, dont le fang regne en tout l’univers, 
Qui n'eut pas en mourant un feul pouce de terre, 
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SGliuͤcklicher als Sejan und die m eiften Günflinge Alte 
ver und neueren zeit farb dieſer Kardinal noch in — * 


guͤcklichen Tagen, Er hatte die Feinde feiner "Größe zer⸗ 
nichtet, und ſich zum Willensbeherrſcher Ludwigs XII: aufr 
gefchtwungen , der in feinen besten Tagen. und, beinahe obs 
ne Klagen wagen, fehen mußte, mie alles ihn verließ, um 
dem Kardinal anzuhäangen. Der Diener entzoͤg dem Herrn 
ole, die ihm gefielen. Dee a 


Ludwig XIII. ſcheint jedoch furz vor dem Tod des Kara 
dinals Willens geweſen zu ſeyn, dies harte Joch abzufchüte 
.  tein;. wemigfteng geben die Denfwürdigfeiten von ferner Nes 
ierung dies zu ‚verfiehen. Eine merkwuͤrdige Unterhaltung 
über diefen Gegenfland, zwiſchen dem König und Pontis 
findet man in deffen Memoiren. Iſt ſie aber wohl völlig au⸗ 
Ahentifh? Wie dem au ſey, der Kardinal mußte ſich bie 
ans Endein Furcht zu erhalten, und Ludwig XI. war ſtets 
fein gehorfamer Diener. Sperrte man fi auh dann und 
wann ein Flein wenig, ſo mußte man dad) endlich um des 
Friebens willen nachgeben. - = | | 


Der Miniſter farb endlich, zufrieden, fagte ex 
feine und des Staatsfeinde niedergeihmek 
tert zu-baben. Unter dem legten Gepränge der Kirchen« 
- Kerimsnien zeigte er fi andaͤchtig. Nichts fehlte, um 
feinen Tod eben fo fchimmernd zu machen ald fein Leben 

== ; und obſchon die Sorgen für die Staatsgefchäfte ihm 
Faum Zeit ließen. zu flerben, fo ſprengte fein Seelſorger 
dennoch aus, er fey ungemein erbaulich geftorben. 


Troisville, ein Safcognifcher Dfficier; urtheilte nicht 
ſo liebreidy davon. „Sire — fagte er zu Ludwig XI. — 
„wenn die Seele des Kardinals im Himmel ift, fo bar dee 
„Teufel fi) unterwegs das Felleiſen abiagen laffen.“ 


Mach feinem Tod 509 man überhaupt in Profa und in 
Werfen auf.ihn ‚los. Statt diefer Stücke will icy hier 'einis 
— ans feinem Leben und Charakter ae 


.. Seine Maht wuchs mit ungemeiner Schnelligkeit feit 
der Einnahme von la Mochelle. Er betrachtete aber auch Die 
. Belagerung dieſes Platzes als dag Meifterflück feines Staates. 
verwaltung, und obſchon der königliche Staatsrach wieder⸗ 

holt der Meinung geweſen — diefe Unternehmung anfzw - 
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eben, fo beharrte der Kardinal doch ſtets feſt dabey / und 5 


agte vor Nochelle muͤſſe man ſiegen oder fallen· 


Ce grand homme à quatre noms. : 
7 Souffriroit plutet cent canons,. 
‘“ Que de faire un pas en arriere, 
On en favoit venir a bout; 
Car Sur/fa tete reguliöre 
Quarre tetes flanquent partout. 


Edo ſpricht ein gleichzeitiger Dichter om ihm. 


Um mit feiner Unternehmung zu Ctand zu kommen ans 


ternabm ev, einen Damm im. Dcean- zu bauen, der den 
Mochelleen die Communication von Ler. See» Seite her abs 
ſchneiden, und fie aushungern follte. Diefer Damm fcheint 
nad). dem: Mufter desjenigen angelegt, den Alrgander vor 
Tyrus baute, als er es belagerte. 


Man ſah ſchon damals ſogleich ein, daß der Rarbis 
‚ nal nad) der Uebergabe diefer Stadt unbefyränfter Gebies 
ter in Frankreich werden würde Wir werden wohl 
Dumm genug fenn, fa Rochelle zu erobern, fag« 
‚te der Marſchall von Baffompierte. 


Der Kardinal wollte Gelehrfamfeit und Geſchmack be 


ſitzen. Er wollte Staatsmann und Praͤlat, Paſtor und Dich⸗ 
ter, Advocat und Theologe ſeyn: omnis homo! Man 


laͤhßt ihm die Gerechtigkeit toiderfahren, daß er die ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften guͤnſtig behandelte, und wenn er die Geißel 


des Adels war, war er deſto weniger wider die Muſen, bes 


ſonders wenn fie ihn lobten. Ein Dichter det ihm folgen, 


den lateiniſchen Vers ſagte: 
Fräcta licet fint ligna, ferunt faftigia rerük. 


den der ‚Kardinal fehr witzig und artig fand, bekam dafuͤr 
emige tauſend Lwres. Der Kardinal führte naͤmlich in feis 
nem Wappen zween gebrochene Sparren, und darauf ſpiel⸗ 
te der Dichter an. 

Ein andrer, der ihn: „bag primum mobile Frankreichs 


„nannte, quo movente caetera moventur, et quo agen- 
„te agunt, et. quo quieſcente quiescunt.“ wurde nicht 


geringer ‚belohnt: Ex bekam eine feste Mrlude, 


Bey 


TEA 
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Beh all ſeiner Freygebigkeit konnte er indeſſen doch nice 
beyallen Dichtern jene Gefalligkeit finden, die an Höfen 
zu Haufe it. Nicht alle Miufen defizen die Artigkeit 
des Satyrikers Boileau. Dft find fie undiegſam und harts 
näcig. Ein Dichter, der Seiner" Eminen; folgende dien 
Verſe vorlag, Ä en 
”s La‘ canne s’humecte dans la: bourbe de- Peau, . 
° ‚ L’une: voix. enrouee er d’un battement d’aile 
Animer le canard, qui languit aupres d’elie, ' '?! 
Wwollte ſich nie dazu verftehen, dag Wort humecter in bar- 
"boter zu vermandelm Dies Wort klang dein Ohre des 
Merfaffers‘, Solletet, nicht guf genug,. und der Kardinal, 
“der ihn nicht dazu bringen konnte, unerächtet er ihm -Fünfs 
“sig Piſtolen für’ diefe drey Verſe gegeben hatte, konnte ſich 
nit enthalten, den Hoͤflingen, die ihm mit feiner. Un noise 
derſtehlichkeit ſchmeichelten, ju antworten: doch, 
Meſſieurs, doch! „Es findet ſich ſelbſt Hier in Paris ein 
„Mann, der mir Widerſtand hält. Der Dichter Colletee 
„hatte geftern einen Kampf mit mır über — ein Wort, und 
„will ſich bis dieſe Stunde noch nicht, ergeben! —. ; 


Auf alle Fälle war er weniger Schoͤngeiſt ald Staats⸗ 
man, und wiewohl er ſich öfters mit Auflagen in Profa 
und in Verſen abgab, fo war doch fein Geſchmack nie-fein. 
Eid, den er zu Grund zu richten fuchte , .vielleiht aus Ei⸗ 
ferfucht, if ein merfwürdiger Beweis davon. Welche 
Schwachheit an einem großen Mann! — Go tung einft ein 
Kaiſer, der ſich zum Schiedrichter des Geſchmaks aufwer⸗ 
fen wollte, nichts davon als das Hemiftichion ; 


Auriculas afini Mida rex habet! — 


0 Man bat dem Kardinal die Einrichtung der vor⸗ 
treflichen Academie Frangaife: zu danfen. Das Erricht 
“tungedectet würde in fchönem Franzsfifh von Courart abge-⸗ 
faßt; aber befremdend ift es, daß das Parlement von Jar 
ris anige Schwierigkeit macht, es einzutragen. Die Ngis 
- fonnements des Profeftantifchen Verfaſſers der Geſchichte 
Ludwigs XI. über die Stiftung dieſer Academie werden 
Manchen gefallen. — Me — 


Der Kardinal iſt nicht zu entſchuldigen, daß er den 
- berühmten Grotius pernachläßigte denn er that nie * 
SB | ma 


ar 
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was für ihn. Grotius mar vielleicht zu rechtſchaffen für 
den Kardinal, der überhaupt niemanden belohnte, als mer 
ibm mit dem Degen oder der Feder diente. Auch konnte er 
vie wahrhaft großmürbig ſeyn, da er gegen Männer von 
Ruhm und Verdienſt auſſerſt eiferſuͤchtig war. 


Wer das Ungluͤck hatte, ihm zu mißfallen, oder die 
Kuͤhnheit, ibn zu. beleidigen , dev bekam ſicher die Wuͤrkun⸗ 
gen ſeiner Rache zu fuͤhlen. Was auch ſeine Vertheidiger 
fagen mögen, ven Marſchall von Marillac ‚ließ ex, offen 
bar ungerecht hinrichten. Er hielt den Koͤnig ab, fein Begnas 
digungsrecht zum beften des beliebten und vortreflihen Hers 
‘3098 von Montmorency auszuüben. Er brachte gröften« 
"tbeils feinem Privarhaß das Leben der Herrn Cinq⸗ Mare 
und de Thou zum Opfer. Sie hatten fi freilich in ein 
Eumplot mit Spanıgn eingelaffen; allein ſein Glück ſchien 
mit dem des jungen Guͤnſtlings Cinqmars, deffen Plan tehe 
weit menge, unverträglih. Man fagte daber von ibm: 
“Marillacum ſumma injuftitia, Montmorencium fumma 
jure, $Sanmarcium jure cum injuria, Thuanum jure 
vel injuria, capite plecti voluit. 


u» 


»* 


WMerkwuͤrdig iſt folgender Umſtand, den ich jedoch nicht 
verbuͤrgen kann. Als der König zu Lyon krauk lag, und 
von den Xerjten bereits aufgegeben war, hielten die Herrn 
‚von Guife, Montmorency und Baffompierre Nach miteinan⸗ 
"per, wie fie fi den Kardinal vom Halſe ſchaffen könnten, 
Der Herzog von Guife ſtimmte nicht für den Tod. „Er 
„iſt — fagte ee — ein Fürft der Kirche; ſchicken mir ihn 
„alſo nad) Rom, um dort fein Brevier zu handhaben. — 
Hitziger, fagte der Herzog von Montworench, man muf 
ihm als einen Störer der Öffentlichen Nube den Kopf abs 
ſchlagen. Baffompierre endlıch behauptete, man müffe ihn 
weder aus dem Reich lafjen , noch nach Nom ſchicken, wo 
er durch feine Cabalen ein Ungemitter zufammenziehen moͤch⸗ 
“te, welches dann gar wohl über Frankreich. ausbrechen fünnte. 
“ „Ecclefia, fuhr er fort,.abhorret a fanguine; fegen mir 
ibn alſo in die Baſtille, wo er Muße finden wird, der 
„Welt zum Frommen nod) ein paar gute Bücher zu fchreie 
„ben. — Der Kardinal erfuhr dies Complot, und beſchloß, 
fie einſt genau fo zu beftxafen, mie fie ihm zugedacht baun 
NR | beuraſen, | i 
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Er verbantite den Herjog von Guiſe aus dem Reich, und 
siöthigte ihn ſich nad) Italien zu entfernen, wo er bis an 
den Tod des Kardinals blieb. Dem Herzog von Montmos 
rench ließ er den ‘Kopf abfhlagen, und den Marſchall von 
Baſſompierre in die Baſtille fegen. ei 


Ich weiß nicht, mo der Verfaffer , dem ich dieſe Anecdo⸗ 
te nachfchreibe, fie her haben mag, fo wenig, als dag, was 
er von dem Projekt ſagt, die Katbolifen und. Proteftanten 
zu vereinigen. Wahr iftd, daß der Kardinal den beruͤchtig⸗ 
ten Methodus aufiegte, worauf die Verſammlung zu Cha» 
renton antwortete. Mit weichen Grund-aber fagt man ung 
in den Remarques fur le gouvernement d’Henri IV. 
de Louis XIII. etc, „ee bediente fi der Vermittlung des 
Pater Joſeph / der feine Entmürfe den vornehmſten Geiftlis 
„Sen ber Reformirten Religion in Frankreich mittheilte, und 
„mit ihnen ausmadhte, wenn die Nefsemirten alle Auffers 
„lien katholiſchen Kirchengebräude annehmen wollten, 
‚so wollten die Kathölifen dagegen das Glaubensbekenut⸗ 
„niß der Reformeten Kirche annehmen. Das Project zet⸗ 
flug fi) aber Durch den Tod des Kapuciners.“ — 

7 | 


Auch ein Wort von diefem Pater Joſeph. Er war ein 
Heiler, den der Ehrgeiz frag, der auffer feiner Kutte nichts 
yon Religion befas, und den die Geheimniffe der Politif uns 
gleich ſtaͤrker intereffirten als. die des Chriftenthums. Cr 
trachtete nach dem Siardinalshut, und gieng vielleicht dars 
auf um, den Kardinal Richelieu zu flürgen. Es half. ihm 
Aber nichts; er mußte als Kapucıner ſterben. 


Als er ftarb, fol man unter feiner Kutte ein feines ſei⸗ 
denes Kleid gefunden haben. Nach der Einnahme von Breis 
‚fach gieng der Kardınal zu ihm, da er ſchon inden legten Zuͤs 

n lag, und rief ibm ſtatt Sterbe -Zufpruchs in die Ohren? 


sourageı Pater Joſeph, Breiſach if um 
er — 


— Richelien war nicht unempfindlich gegen die Liebe. Nach 
der Derficherung des Verfaſſers des Avis du Frangais fidele 
ließ er als Biſchoff von Luçon ſich zu einigen Ausſchwei⸗ 
fungen binreißen, um einer Dame zu aeinlen die aber 
der Liebe des galanten Prälasen fpottete- Des Kardinal I 

| 


- 
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Rtze ſprichtvon ſeiner Liebe zu Anna von Oeſtreich und ſagt 
dabey, er fen in der Liebe Pedant geweſen. Man. 
vbeſchnidigte ihn, ſeine eigne Nichte, die Frau von Gombalet,. 
muerhalten zu haben, und machte Verſe Darauf, die eben 
nicht zu feiner Heiligfprecung beytragen duͤrften. z. B. 
Sous ce tombeau git ici 
‘L’oncle, le pere et le mari, | 


ferner : 
Ici git sous’ce tombeau _ 
Le Cardinal, la bonne piece, 
On: en eut fait un faint nouveau 
Sil n’eut point tant baile fa niece, - 


“Man wollte fogae miffen, Seine Eminenz hätten zweh 
Kinder von. dieſer Dame gehabt, die nach Brouage ges 
ſchickt worden ſeyn. | | 


Da Ludwig XI. feinen Miniffer nur um wenige Tage 
überlebte, fo fonnte man ſagen: a: 
Quemadmodum fe in vita dilexerunt 
Ita in morte non funt feparati. | 

». Diefer ſchwache Zürft fah indeffen wohl ein, dab der 
‚ Minifter fern Anfehn misbraudite. Cr ſah ziemlich Falt, 
ihn mit dem. Tode ringen, und als er die Nachricht 
von feinem Tode erhielt, rief er freudig aus: jeg 
bin ih König! — Andere fegen dieſen Ausruf en 
mehr Wahrſcheinlichkeit nach des Marſchall DV’Üitere Tod!) 
Ei betrog fichyr er beſas nie Muth genug, es wuͤrklich zu 
ſeyn. | kb: Ben a Be E 
Mit mehr Bosheit ald Wahrfcheinlichfeit mollte man 
fagen , der Kardinal habe dem König, zur Rache dafür, daß 
er ſelbſt in die Verſchwoͤrung Kingmars gegen ihn , fich ein 
ließ, ein laängſamwürkendes Gift beibringen laffen, und das 
Her dem Tod Ludwigs XII. entgegen gefehen. Ein über 
muͤthiger Günftling, der die Macht ‚feines Fürften zu der 
Auiierften Tyrannei überfreibt und mißbraucht, ift freilich 
den ungerechteften BeurtHeilungen ausgefeßt. Gerüchte die 
fer Art muß man daher auf Rechnung des Haffes fegen, den 
man gegen ihn tung wire — 
— Man 


— 


1 
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Man ſagt ferner, als Ludwig mit bem Hergog von Or⸗ 
jeans und. dem Kardinal Nıchelieu ſeinen Einzug in Samt—⸗ 
Queutin hielt, babe man Seiner Eminenz eıne große Fahne 
Aberreicht , worauf fie alle drey nad) Dem Leben abgebildet 
‚waren, mit der Umſchrift: | ne 
N, ' Francia gaude Ä ’ 

J Jumine trino. | | 

1 Qüidliber aude, | 


Die Veränderungen, die der Kardinal im Keich vor 


nahm, ſind jo wichtig, daß es. nicht überflüßig ſeyn wırdy 


hier etwas davon anzuführen. Er felbft — wenn er würk 
lich der Berfoffer davon ſeyn ſollte — bat ‚fie in feinem po— 
Jitifhen. Teſtament unter vier Hauptrubriken zuſam— 
mengefaft. Vernichtung der Hugonoten; Erniedrigung ‚der 
Großen; Zurückführung der Unterthanen, unter ihre Pflicht, 
und erhöhtes Anfehn des Königs im Auslande. Man, fan 
wohl fagen, doß er diefe vier Hauptpunfte mit einem Gluͤck 
durchſetzte, das bey Sachverſtaͤndigen ſtets Bewunderung 
erregen wird. Freilich kamen ihm aber auch das Verhaͤltni 
der uͤmſtaͤnde und die Fehler feiner Feinde ſehr dabey zu ſtat⸗ 
ten. . Die Weisheit Gottes und die Thorheit 
der Menfbenregieren die Welt, ‚fagte Urban VIIL 
Machen wir hier die Anwendung hievon. 


Die Proteſtanten in Sranfreich waren uneis 


nig unter ſich, und die Vornehnften diefer Parthey in ehr⸗ 


füchtige Raͤnte und Entmürfe verſtrickt. Cie verlohren ende 
lich alle zugleich jene Art von Herrſchaft, die jeder an ſich 
zu reißen trachtete. Imperare dum finguli cupiunt; om- 


nes imperium amiferent. In Anſehung der Proteſtanten 


An Frautreich tritt der ſonderbare Umftand.ein, Daß ihre 


— 


eignen Bruͤder, die Hollaͤnder und Englaͤnder zu ihrem 


Untergang mitwuͤrkten. Dieſe durch üble Maasregeln der 
Minſſier ihres Königs; jene aus, einer Art von Dankbar⸗ 
$eit, dre die Umftände Damals erheiſchten. | | 
Zur Erniedrigung der Großen trug vornaͤm 
lich die Ungeſchicklichkeit derer, welche Kaͤbalen machten, be⸗ 


ſpuders aber dag ſchlechte Verhalten des Morfieur, bey. Dies 


femsegteen bat man den Tod mehrerer Bornehmen, die Eins 
fexferung ‚und, Landesverweifung andrer, und habe 
210 2. —— ze I ** wi um 
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Bunft zugufchreiben, morin Nichelieu immer mehr befeftigt 
wurde. Die Furchtſamkeit des Monarchen half dem Minis 
fer, ſich nothwendig zu machen, und da bey verunglückten 
Cabalen die Fehler, welche man begeht, ſtets zu Staatsverbre⸗ 
chen werden, die gewoͤhnlich in den Augen des großen Hau— 
fens das Verfahren deſſen, den man zu ſtuͤrzen ausgieng, 
rechtfertigen, fo hatte auch der Kardinal Richelieu (oder der, 
der ihm feine Feder lieb) Feine fonderliche Mühe, fein Ber 
halten mit ſcheinbaren Gründen zu befchönigen, 


Weun diefer gefchicfte Minifter die Unterrbanen 
unter ihre Pflicht zurückführte, fo fann man dagegen aud 
wohl fagen , daß er fie fehr gut am Armuth gemöhnte. Um 
dies zu beffimmen gieng er von der Marime aus: alles 
gehöre dem König. Die Kriege negen die Ausländer, 
und vielleicht ein gewiſſer Plan auf die Univerfals Monarchie 
Haben ihm den Vormand dazu in die Hand. Der Staat 
wurde unter die Preffe gethan und an fünf bis ſechs dem 
Kardinal feiheigne Männer fo zu fagen verpachtet. Den 

Parlementern fchloß man den Mund fo, daß fie von diefer 
Zeit an es faſt nie wagten, ihn mieder aufzuthun. Die Ger 
rechtigkeit wurde durch Aechtung mehrerer Magiſtratsperſo— 
nen vergemaltigt; und von diefer Zeit an fekten die Finangs 
leute ſich in Odem, täglich) neue Projecte auszuhecken, 
um die Kaſſen des Königs anf Unfoften der Unterthaten 
zu füllen. Der Kardinal von Retz fagte daher mit vielem 
Grund in feınen Memoiren! Richelieus Minifter babe in 
der rechtmäßigften Monarchie die Ihändlichfte und gefährlich 

| Br Thrannei gegründet, die vielleicht jenials einen Staat 
rückte, 


Bekannt ift, wie die franzoͤſiſche Monarchie 
fih unter Kihelieu auf den Trümmern der Deftreis 
chiſchen erhob. Die Conjunktur war guͤnſſig. Das Haug 
Oſtreich hatte fich zuerft ganz erfhöpfe Ganz Europa vers 

. band ſich gegen daſſelbe. Unter dieſen Umftänden bedurfte 
es nur eines Plang, und eines geſchickten gluͤcklichen Mannes 
u feiten Ausführung. Beides fand ſich in dem Kardinal 

Richeleu. Er war glücklich, mar gefickt, vbfchon meht 
noch durch die Fehler feiner Gegner als durd) eignes Talent, 

aum befaßte er fich mit Staategefhäften, fo ließ auch 
on fein Scharffinn ihn die Mitte durchzudringen, —— 


* 


«fen und ergreifen zugleich Da er den Adel und die Pros 
teitanten entzweit fand, legte er ed darauf an, fiezu zerffär 
- sen oder zu germinnen, und vereinigte Dadurch den geſamm— 
‚ten Etaatsförper ‘wieder gegen feine furditbaren Geinde, 
„Er mußte deven Macht durch die der Allurten Franfreichg 
„in Ddem zu erhalten, fo daß man zehn Fahre lung blos 
‚in. die Kaffe, nie zu den Waffen zu ‚greifen brauchte. 
Erſt dann ließ er ſich im nffenbaren ‚Krieg ein, als die 
Allurten fi nichrlänger allein. zu halten vermochten: Ex 
unterhielt Negociationen durch ganz Europa, waͤhrend er 
Truppen auf den Beinen hielt, um nötbigen Falls feinen 
Morten Gemicht zu geben. Diefe Maximen murden in dee 
Folge jederzeit befolgt, und man brauchte nichts, als nun 
von Zeit zu Zeit fleine Berbejferungen an dem Plane Riche⸗ 
lieus vorzunehmen. 


Nach ſeinem Tode wendete man ſehr witzig auf ihn 
folgende Stelle der heiligen Schrift an: 


Hic jacet vir, qui conturbavit terram, 
Qui concuffit regna, 

‘Qui pofuit orbem defertum,. 
Et urbes ejus .deitruxit. 


37. 
Eeudwig XII. gebohren im Zeichen der Wage, dem Sinn⸗ — 
bild der Gerechtigkeit, wurde aus verſchiedenen Gruͤnden 
der Gerechte zubenannt. — Sein Benehmen war ſtets 
von Gerechtigkeit begleitet, ſagt der Verfaſſer der Remar- 
ques fur le regne deL.ouis XIII. der freilich den Fehler hat⸗ 
feine Behauptungen nicht immer mit Beweiſen au belegen. 
Ich bringe noch «einiges aus. ihm bei- . 


Es war ein Glück für diefen Monarchen, den Kardinal | 

von Nichelieu zu feinem Minifter gefunden zu haben; denn 
dieſer mar ungemein eifrig für Die Vergrößerung Frankreichs 
(und feine eigne). Die Aufläge diefes Kardinals dienen 
noch ißt bei allen großen Entwürfen sum Mufter. Der Koͤ⸗ 
nig hingegen wurde, wegen feiner gemeinen Neigungen von 
den Franzoſen wenig geſchaͤtzt. 


Einſt ließ er eine große Paſtete von MWolfs. Hunden 
und Fuchs . Fleſſch ac. machen, and fie den Hoffraͤuleins ver 
weg AVI 20. Er Koͤni⸗ 


Königinn , denen man eine große Collation gab, vorſetzen, 
ohne daß fie etwas von der Befchaffenheit des Inhalts wuß⸗ 
ten. Sie asen, um der fchönen Paſtete Ehre zu machen, 
mir großem Appetſt davon, und fanden fie ganz vortrefflich. 
Se Majeflät ſahen durd ein kleines Fenfier zu, „und die 
vertirten ſich mit Ihrem Hofe ungemein darüber. 

Er that ſich viel auf feine vermeinte Verftellunggfunft 
und Politik zu gut. Wenn er damit umgieng, einen Gros 
gen an feinen Hofe arretiren zu laffen, liebfogte er ihn eis 
nige Tage zuvor; gleich jenem römifchen Kaifer, dee nad 
Tacitus velare confueverat odium fallacibus blandimentis. 


Er liebte die Mufif und Malerei, hatte auch felbft ei 
nige fehr gut getroffene ®emälde verfertigt. — Die Aus; 
rottung der Kegeren in. feinem Neiche lag ihm fehr am Hers 
zen; Doch murde dieſer Eifer in ihm nicht ſowohl durch 
den. Kardinal als vielmehr durch die Sefuiten unterhalten. 
Er ſchwaͤchte diefe Partie dukch die Eroberung von la Ro— 
helle, Saint Jean d' Angeey und anderen Städten, und 
endlich durch die Capitulatien von Montauban. 


Bor feinem Ende hatte er noch befchloffen, dag Leben 
und die Eitten Calvins unterfuchen zu laffen. 


Auf feinem Todtenbette ließ er die vornehmften Herrn 
der Reformirten Religion z. B. die Marfchälle von Ehatillon, 
de la Force zc. rufen uud fagte zu ihnen: „Meine Vettern, 
„Ihr habt ſtets To viel Eifer und Treue für meinen Dienft 
„bewieſen, daß ich nicht umbin fann, Euch meinen Dank 
„dafür zu begeugen. Um ihn aber Euch) defto lebhafter zu er⸗ 
„kennen zu geben, beichwöre ich Euch, in den Mutterfchong 
„der Kirche zurückzukehren, den Ihr Euch durch die falfchen > 
Vorſpieglungen der Keßerin entinchen ließt. Es ift wahr, 
meine Vettern, ich batte Nachſicht mit Euch in. diefem 
Stück; ich muß Euch aber fagen, daß Ihr Euch irren wer» 
det, wenn ihr ein Gleiches von meinen Nachfolgern erwar⸗ 
tet.“ — 

Man machte auf dieſen Fuͤrſten ein ſeinem Verhalten 
ſehr anpaſſendes Epitäphiums | 
Ci git le bon roji, notre maitre, | 
L.ouis treizieme de\ce nom; 
Il fut vingt ans valet d’un pretre, 

Er pouttant-acquit grand. renom. Ä 

Oui ches d’autrui; mais ches lui non, — ‚ 

| Eomeit- : 
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Soweit aus den Remarques. — Lſwar dabei ſehr 
geizig; bloß aus Geiz entließ er mehrere vom Sardınab. 
eingezogene Etaatägefangene aus der Baftille, meil man 

ibm beibrachte, ihr Unterhalt fofte vie. — Obſchon kb. 
nig, liebte er doch die Abhangigkeit fo fehr, daß er immer 
einen Günftling haben mußte, Diefe Eigenſchaft war vas . 
mals zu einer Art von Staatsamt worden, Site folgten eins 
ander ordentlih nad, und der folgende war ımmer ſchlim⸗ 
mer als die vorhergehenden. Hätte Ludewig XII. noch laͤn⸗ 
ger gelebt, vielleicht waͤre es noch dahin getommen, daß 
man Richelieu zuruckgewuͤnſcht haͤtte. hi F 


58. 


Mazarin hatte im Sinn, die Niederlande gegen den Theil 
von lCatalouien einzutaufchen, welchen Frankreich Spanien ſeit 
einiger Zeit vorenthielt. Um don Prinzen ven Oranien in dag 
franzöfifche Intereſſe zu ziehen, und für dies Gefchäftzu gemins 
nen , trug man. ihm. die Marfgraffchaft Antwerpen an.. Die 
Holländer faßten Verdacht gegen die Pläne des Kardinalg, 
und zeigten fich geneigt, einen Eeparatvergleich mit Spa, 
nien einzugeben, deſſen Nachbarfchaft fie vorzogen, feit fie 
es, mit Frankreichs Beiſtand, auper- Stand gefegt hatten, 
ihnen zu fchaden. . 


| 59. | | 
| M. f. die vorhergehende Anmerfung. Ale diefe Schmier 
rigkeiten liefen endlich auf einen Vergleich mit den Generals 
Staaten hinaus, movon der Entwurf und die Snfiructionen 
von dem Grafen von; Brienne herruͤhren. 


60, 


Er ſchwur auf, als Marfhall von Fraukreich am 

17. Nov. 1643. Er war ein Enfet eines Procurarore von 
‚Navarra. Der Herr von Turenne erhielt tem Diarfchaligs 
‚ Patent am 16. Mai 1643, und ſchwur auf am 16, Noveniber. 


61, 


SEie beſchwerten fih, die Franzoſen machten immer 
neue Schwierigkeiten und ſuchten die Sache in die Fänge 
iu ziehen, um die Staaten im Srieg mit Spanien zu ers 
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Halten und fih auf Koſten ihrer Nachbarn zu Bergeds. 
fern. Sie glaubten ſogar, ſchon damals durdzu chen, 
daß Franfreih nach der Univerfalmonardie trachte. In 


den Memoires de'la Paix de Muniter fintet nian die Re- 


ponſe d’un particulier, en. forme d’avis, à la lettre de 
Mr. Servien a chacune des fept provinces unies, excepte 
celle de Hollande. Man verbreitet ſich darin ohne ale 
Schonung Frankreichs über die Veforgniffe, Die Urfachen 
zum Argwohn und die Schwierigfeiten ver Holländer. Trotz 
der barbarifchen Schreibart und den plumpen Ausdrücen 
entdeckt .man doc) darin einen flolen. argmöhnifchen Re— 
publikaner, der fein Jutereſſe kerut, und ſich um das Any 
dre wenig befümmert. Ob die Hollaͤnder fih mit Grund bes 
fhwerten? Ä 

62, . ! 


Beide waren Berolln Ohtigte der Staaten bei dem 
Sriedensfongreß zu Münfler geweſen, und hatten’ dabei die 
Abſichten des franzoͤſiſchen Mmiſteriums nicht unterfiügt, 


63, Pu I 


Ueberdies konnte der König von Sranfreich, als Vaſall 
des Reichs wegen Elſas, in die Reichs-Acht erklärt wer 
den; er war gezwungen, an den ettwanigen teutfchen Merches 


kriegen Antheil zu nehmen; fein Eontingent zu dem Bedürf 


niſſe des Reichs zu liefern u. ſ ‚m. 
ö | — — 
Als Reichsfuͤrſt konnte der Koͤnig von Frankreich aber 


uach zum Kaiſer erwaͤhlt werden; auf dem teutſchen Reichs⸗ 
tage als Mitglied Sitz und Stimme haben u, ſ. m. 





zu ©. 353 und 449 des XV. Bandes... . 
Ein — Ausfall gegen jene Stelle und Note, daB das 
Seebad feller à la mer) im 17. Jahrhundert als Mitrel 
gegem den Biß roller Hunde gebraͤucht worden fen; iſt im 


Neichganzeiger gemacht, ebendafetbft aber auch von anderen 
Hinlänglich gerügt worden. Er Has die gute Folge gehabt, 
j a 


Pr 
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daß zur Aufklaͤrung der Sache ſelbſt einige Beitraͤge mitges 
theilt worden find. Der Kürftl. Neuwiediſche Hofmedicug, 


Hr. Brüning befonders hat Nr. 184. J. 1798. folgende 
zwechmäßige ‚Erläuterungen gegeben: le 


„Das Falte Bad nach einer folhen Verwun— 
dung.zu gebraucen ,.ift ſchon ein alter Vorfchlag, den 
man bei Celſus findet, welcher Lib. V. Cap. XXL. fagt: 
man muß einen Menfhen, der von einem tollen Thiere ges 
biffen worden, um die Wafferfcheu abzuwenden, unverfes 
bens ins Meer oder in einen Fifchteih werfen, und, 
wenn. er nicht fchmwimmen fan, ihn. oft aufziehen und 
niederftogen. Dieſer Ausfpruh des Celſus bat: bei: 
vielen die Anwendung des Seebadg zu Abhaltung dee 


—Waſſerſcheu veranlaßt. Wir finden, daß fowohl von 


— ⸗ 


J— 


alten als neuern Aerzten dieſes Untertauchen ins Waſſer 
bei denen, die von tollen Hunden gebiſſen find, zur Verhuͤ⸗ 
tung der Wafferfcheu vorgeſchſagen und angewendet wurde, 
ſo daß .diefe Anwendung an den Drten, mweldye an der See: 
liegen, gewöhnlich it; van Swieten fagt, daß eg der. 
allgemeine Gebrauch unter den Hollaͤndern fey, Die Gebiffes 


‚nen fogleich nach der Bermundung ing Meer unterzutauchen, 


mo es fih dann zeige, daß diefes Unternehmen mit mehe 
Nutzen verbunden wäre, wenn daffelbe mıt einer großen 
Zurüftung vorgenommen würde; es fen zugleich nothwendig, 
den Unglücklichen bei diefer Unternehmung viel Furcht eine. 
zujagen.“ | y 


„Auch andere empfehlen die Seebaͤder in diefer Abficht 
fehr ; unter ihnen fchlägt vorzüglich James die falten oder 
Eeebäder gleich nach der Berivundung anzumenden vor, 
und Lieutaud gibt an, daß dag Untertauchen in Flußs 
oder Seewaſſer einige Tage wiederholt werden müffe. Das. 
her räth ®. de Albano, den Kranken dreyßig Tage hinter 
einander im Meere zu baden. Wentringham erklärt 
Sogar die falten Bäder, für eines der beſten Mtttel, um 
dadurch bei denen, vom tollen Hunde nebiffenen , die Ges 
fahr der Wafferfchen abzumenden; er verlangt, den Kranken 
unvermuthet bis über den Kopf in kaltes Waffer zu tauchen. 


sy Menere Beobachtungen haben nicht allgemein 
diefen Nugen beftätigt, und ſchon die Art der Anwendung 


laͤßt nach allen Gründen eine — Wirkung bes 
—F Ece3 


baup⸗ 


' 


baupren., fo daß dieſes Baden als vorbausndes Mittel. cher 
zu enifernen, als vorzufcblagen ıft. Da durch diefe Unter⸗ 
nebmung ein jchneller Eindruck in den Hautgefaßen her⸗ 
vorgebracht wırd , fo werden Die Wirfungen der dünftenden 
Geraße dadurch erhöht, und mas ın dieſe gebracht ıft, wird 
der Blutmaſſe fchneller zugeführt. Man kann alfo dieſes 
Ve fahren mehr gis eın Mittel, wodurch die Entwicdlung 
beſchleunigt, Als abgehalten mird, betrachten. Selbſt die 
Empfehlung, in dem Kraufen bei ver Anwendung die Furcht 
zu erhöhen , läßt gewiß das Nugbare nicht enrdechen , ındem 
dadurdy, mie häufige Beifpiele bewieſen, Die ſchnelle Ents 
weickelung hervorgebracht uſt. Du Choifel fonnte durch teis 
ne Beobachtungen nicht erttdecken, dar dieſes Baden ın der 
Eee als ein Vorbaunngsmirtei genutzt haͤtte; er bemeifte 
ſegar, daß alle, wenn fie gleich nad der vorgeſchriebenen 
Kegel in der See gebavdet morden, "gegen den dreyßigſten 
Fag die Entwicklung empfunden, und dadurch ihr Leben 
geendiat haͤtten. Die Erfahrung überzeugte ihr wachber, 
daß alle die Kranken, die nach feiner Methode mit dem 
Dueckfilber bebamdelt- worden waren, bor den Gebadeten 
Bortheil hatten. Eelbtt -Mead, der die Gebiffenen gleich 
nach der Vermundung drey bis vier Mahl in das nächte : 
Seewaſſer ganz unterzutauchen ; und dieſes Baden vier Wo—⸗ 
ben täglich fortzufeßen empfielt, gefteht, dag er viele als 
wütend babe fterben feben, welche auf: Diefe Art: bebams 
delt: worden waren, Hamilton, der auch die Anwen 
Dung der Seebäder zur Vorbauung verwirft, kann feinen 
Grund finden, wie diefes Baden die Wirfung des beyges 
brachten Giftes vernichten und unmirffam machen fünnte. 
Die, melde annehmen, daß das Seewaſſer, in den Magen 
verfchluckt, ein Brechen oder andere ftärfere Ausleerungen 
Hervorbringen, werden menig Heilendes darin finden, in⸗ 
Dem jedes andere abführende Mittel zur Verminderung der 
mem des beygebrachten Giftes eben fo unwirkſam 
it. Auch die Leihenöffnungen auf. diefe Weile verunglückter 
Dean, jeigen, . daß bey dieſer Gelegenheit ſehr wenig 
Maffer.in den Magen gedrungen, und aud die Kranfenges 
ſchichten, mo das Baden gleich nach angebradıter Verwun⸗ 
dung angemender ward, beftätigen das Unwirffame. Dem 
Mädchen. bei. Nugent wurde drey Wochen- in’der See zu 
baden angerathen, wo fie fo Tanne eingetaucht wurde, bis ſie es 
nicht mehr anshalten fonntes dieſes ſchuͤtzte aber Das _ 
’ en 
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chen nicht vor der Entwicklung; ſie enmpfand nachher 


Schmerzen an dem verwundeten Arme und. der Schulter, 


mit der völligen Scheu vor dem. Waſſer. Nourfe erzähle ' 


in den philoſophiſchen Transactionen den Fall, mo ein jun⸗ 
ger Menſch von einem tollen Hunde in: den Daumen gebifs 
fen worden war; er wurde zehn Mal in der See gebadet 
und zugleich untergetaucht; er brauchte and, das non 
Mead empfoblne Pulver vierzehn Tanne dabei fort, aber 
neunzehn Monate nachher brach die Wufferfcheu aus, mels 
he in einigen Zagen mit dem Tode endigte. So fehen wir 
auch bei Johnſtone die Unmwirffamfeit deg Seebads, mels 
der den Kranken vor dem Ausbruch der Wafferfcheu, kalt 
batte baden laſſen; es äußerte ſich naͤmlich nachher die 
Waſſerſcheu welche bie zur ur ftieg, und ıhm Hab ri 
dag Leben raubte. Bey Munflen bemerken wir, daher 


dem Kranfen gleich nad) der Verwundung das Seebad ans 


gerathen, welches er, da er vorher durch eine Aderlaß zehn 
Unzen Blut verloren hatte, zehn Tage gebrauchte. Allen 
der Entwicklung der Krankheit fonnte dadurch nicht vorgen 
baut werden; denn vier Wochen nah dem Bıffe Mmurde em 
teaurig, und in. der fünften zeigte fich die Beſchwerde im 
Niederſchlucken, mo denn die Furcht vor dym Zrinfen mit 


jeder Stunde zunahm, fo daß er ſchon den folgenden Tag. 


farb. Tulpius bemerkte die Unwirkſamken bei einem: 
Schiffsmann von ſechzig Kahren, welcher fih, nachdem er 
von einem Mütenden Hunde gebiffen worden war, fogleich, 
im Fluſſe gebadet habe, aber nachher Doch an der Waſſer 
fcheu geſtorben ſey. Einen Knaben; welcher von einem tols 
len Hunde in den Daumen gebiffen war, 
zehn. Mahl bis zur Ohnmacht injder See gebadet, m 
er ſich wohl befunden hatte und für geheilt erklärt 
mar. Zehn Monate nachher zeigte ſich die Wafferiheu, 
woran er am dritten Tage ſtarb. Defaukt zeigt duech 


orauf 


viele Beyſpiele, die Unwirkfamfeit des kalten Bades als 


eines Vorbauungsmittels. Dieſes finden wir aud) fi hou bei 
den Alten; denn Coelius Kurelianug verwirſt es 
gaͤnzlich, und erklaͤrt es fuͤr ſchadlich. Ihm ſtimmt Saa⸗ 
Lius und andere bei, und man fann mir Berkenhaut 
ſagen, daß die Fälle, wo das kalte Bad ale Vorbauungss 


mistel fehlge ſchlagen, unzahlbar find. Hunter führt an, ' 


daß wohl kein Mittel in einem höheren Rufe geivefen, ale 
Ras Seebad, doch fey in den teten Jahren beinahe fein 
| | ek | Fall 
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Fall von einer Waſſerſcheu vorgekommen, der nicht die Uns 
wirffamfeit des Seebads bemiefen hätte. Als Borbauungss 
mittel wird daher jet Diefes Baden von den mehrften Nerze 
ten mit Recht verworfen, da es durch die plögliche Erſchuͤt⸗ 
terung, die auf diefes gewaltſame Untertauchen erfolgt, 
mehr das Eindringen des beygebrachten Giftes befördern, 
als demfelben vorbeugen wird, indem dadurch das lympha⸗ 
tifche Gefaͤßſyſtem nicht nur geftärft , fondern von dem Eins 
faugungs » Bermögen noch mehr unterftügt, und alfo dag 
Gift deſto geſchwinder in die ganze Blutmaſſe gebracht 
wird.“ er 


Zur 


+ geheimen Gefhichte des Vertrags von foubün H. 


„Nah Heinrichd des aroßen Tode wurde 1614 der 
ee: durch die Prinzen und mißvergnügten Großen geſtoͤrt. 
tiefe entfernten ſich vom Hofe, unter dem Normand, daß 


die Königin Negentin und ıhr Conſeil die Regierung ſchlecht 


verwalte, hauptſaͤchlich aber, um die Heurath des Königs 
mit der Infantin, und die feiner Schmwefter mıt dem König 
von Spanien zu hintertreiben. Die Hugenotten, welche 
bey der Nachricht von diefer Doppelheurath vorzuͤqglich iM 
Beftürzung geriethen, fageen ganz laut: „ſie habe dei 
„nehmlichen Zweck, welchen ehedem die Reiſe der Koͤnigin 
nKatbarina von Medicid nach Bayonne gehabt habe; (wo 
das Dlutbad der heiligen Bartholomäus Nacht beichloffen wur⸗ 
„de!) — ihre Parthen würde das Opfer derfelben wernen, da, 
Mach diefer Verbindung, der König nur eine emzige Melie 
„gion in feinem Meiche würde dulden mwollen. Neue Bür-. 


gerkriege würden dadurch entftehen, und den Spaniern Ge⸗ 
„legenheit gegeben feyn, ganz Frankreich zu verwuͤſten.“ 


Diefer Sturm wurde: jedoch durch den Vergleih von St. 
j | Menes 


) Aus: Le veritable pere Jofeph Capucin, nomme au Car- 

dinalat coritenant l’'hiftvire anecdote du Card. de Richelieu, 
Inprimé a Sc. Jean de Maurienge. ches G. Butler. 1704- 
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Menehoud befänftigt: und weil die Weinen zur Abſtellung 
der Mißbraͤuche der Regierung, auf Zuſammenberufung 
der Reichsſtaͤnde angetragen hatten; fo wurden diefe, zu 
Paris verſammlet, aber ohne etwas aussurichten. Die Geift- 
lichkeit verlangte daſelbſt die Publication des Conciliums 
von Trident; der Adel, die Aufhebung der jährlichen Zins 
fen von den Aemtern, und des Verkaͤufs derfelben, ver 
Bürgerſtand, — der zum Theil aus (hlechtgefinnten Ras 
tholicken (der Bf. fpricht als Freind der Hugenottifchen Par 
thie!) und Keformirten befiund — eine förmliche Declaras 
tion, dag „ver. König, ale unabhängiger Herr 
„feiner Staaten, feine andre Macht, weder 
neine geiftlihe noch eine weltliche, über ſich 
nanzuerfennen habe.’ Dieſer Vorſchlag, welcher 
dahm abzielte, eine kirchliche Spaltung wie in England, zu 
bewirken, und Frankreich von dem Paͤbſt und ver allgemeis 
nen Kirche zu trennen; wurde von dem Adel und der Beifts 
lichkeit muthig verworfen. Ihn zu bekaͤmpfen hielt der Car, 
dinal Perron zuerſt in dem Zimmer des Adele, und ber, 
nach auch in dem des Buͤrgerſtandes, jene freffliche Mede, 
die in ſeinen Werfen abgedruckt iſt. Weil aber viele andrer 
Meinung waren und fogar das Parlemen auf die Seis 
te des Öürgerftandeg trat; fo wuͤrde Diele Trennung gefähr: 
liche Folgen nach fich aezogen haben, wenn nicht der König, 
Auf dringendes Anfuchen des päbftlichen Nuntiug, durch 
ein Decret vom 6 Januar 1615 biefen Streit vor fein Cons 
ſeil gezogen hätte, mit dent -Merbot, dab Wemanb über 
dieſen Gegenftand, deffen ganze Entſcheidung er fich felbſt 
- borbehalte, etwas veroronen follte. Diefer Streit war vie 
Ur ache daß die Reichsverſammlung, die man den Prins 
zen bloß deswegen bewilligt hatte, um fie durch eine ſchein⸗ 
bare Gefaͤlligkeit zu gewinnen, ganz ohne Nuten bleb,. 
Denn die Saite von der Verwaltung des Meiche wurde num 
gar nicht berührt. Die Prinzen ergriffen hierauf von neuen 
die Waffen und gingen über die foıre, um den König zu 
hindern, daß er die Infantin von Spanien an den Gränzen 
- des Reichs in Empfang uehmen koͤnnte. Aber vergeblich. · 

Nichts defto weniger fingen fie wieder Ränfe gegen die Res 
gierung an, indem ſie alle Mivergnügte, die zu ihrer Par⸗ 
they treten wollten, aufnahmen. | 
5. Der Parer Joſeph, melder ‚gerade damals als 
 Provincial Die. Kloſier in Poitou beſuchte, kam nah St. 
Ee 5 | Muirent 
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Maixent, wo Mh der. Prinzs. mit feinen Mitverbunde⸗ 
nen. befand, (diefe waren die Herzoge von Longueville, 


von Nevers , Maine, von Bouillon, von Sülly, der Graf 


vor Candale und mehrere andere Große; ) und machte ihm 
feine Anfivartung. ‚Er. fand bey ‚den Unterredungen, Die 
fie mit einander hielten, den Prinzen fehr zum Frieden ges 
neigt, und meldete ſolches dem Könige. Diefer traf, bey 
der Nüchfebe von den Pyrenaͤen, mit feiner vom Marjchall 
von Borsdanphin commandirten Armee zuſammen. Hier 
feh.te eg an allem; es war noch dazu Winter; die Truppen 
waren ſehr abgemattet. Man nahm daher mit Freuden die 
Nachricht auf Die der Herzog von Nevers brachte: daß der 
Prinz einen bilfigen Vergleich einzugeben, nicht abgeneigt ſey. 
Die Etadt Youdün wurde zur Unterredung beſtimmt. Dean 
war in diefer Unterredung ſchon meit vorgefchritten, als der 


paͤbſtliche Nuntius Ubadini, (nachmahls Kardinal) ers 


fuhr, daß etwas gegen das Intereſſe des h. Stuhls im Wers 
fe jen. Weil er mußte, daß der P. Joſeph bey dem Prinzen 
gut fund, die ihn zu St. Maixent fehr-gemeigt angehört 
hatten, ſo bat er den König, daß er ihn nach Louduͤn fchis 
cken möchte, um mit ihren Deputirten zu unterhandlen. 
Er gab ibm auch ſelbſt ein Schreiben an Heren No zet, Abt 
von Aumale und Agenten bes Pabſtes bey den Prinzen, 
wormn er denfelben von der Abficht der Neife des P. Joſeph 
benachrichtigte: „der, unter dem Vorwand ein Kapusiners 
Kloster zu Louduͤn zu errichten, dee Kirche und dem Staate 
gleich nüßlıch werden Fünnte, “ohne daß die Hugonotten 

deswegen Argwohn ſchoͤpften.“ Dir | 


„Als der Abt von Yumale das Schreiben bes. päbftlichen 
Nuntius, das ihm P. Joſeph eingebändigt, geleien hatte, fags 
te ex zu demſelben: Sie fommen zu fpät, mein lieber Pa⸗ 
ger} die Prinzen find, um fi den Neformirten, die zu ih— 
zer Parthey gerreten waren, gefällig zu zeigen, ſchlechter⸗ 
dings darauf beftanden, daß der von der Geiftdich 
feit und dem Adel befirittene Artifeldes Buüͤr— 
gerfiandes in den Vergleich aufgenommen 
werde; und die Deputirten des Könige, welche die Koks 
ger davon nicht eimfahen, und nur daranf bedacht waren, 
einen Srieden, um melden Preis es auch ſeyn möchte, zu 
fihließen, haben hierzu die Hände geboten. Da ich nun 
fein Mittel weiß, einem Uebel abzupelfen,. das vn. 


/ 


! 
in eine Verwirrung, gleich, der, durch welche in England 
die Kirchen s Trennung bewirft morden ifi, bringen wird; 


fo habe ach mich entfchloffen, morgen abzureiſen, um diefe 
ſchlimme Nachricht dem Pabſt zu hinterbringen. Er reiste 


u auch reirflich ab, ungeachtet der P. Joſeph alles mögliche that, 


um ihn zurück zu halten. Je verzweifelter nun diefe Sache 
dem Kapuzmer vorfam, deſto mehr war er auf Auswege 
bedacht. Der Vergleich war unterzeichnet (? — Vontchars 
train giebt bievon feine Spur!) aber zum. Glück war dies 
noch) geheim gehalten worden. So hoffte P. Joſeph dag, mag 
die Deputirten verdorben hatten, vielleicht noch gut machen 
zu koͤnnen. Er fing eg auf folgende Art an. 0. 


Zuerſt ſtellte er Nilleroy den beflagenswerthen Zuſtand 
vor, in welchen die Kirche und der Staat von Frankreich 
gerathen würde, wenn dieſer Artikel bleiben follte. Dieſer 
Miniſter, der eine ausgebreitete Erfahrung in den Geſchaͤf⸗ 
ten hatte, geſtund offenherjig, daß er die Folgen deſſen, 
was er eingewilligt, nicht. vorber gefehen habe, und bat - 
den Pater ihm ein Mittel zu zeigen, durch welches er einen 
ſo gefaͤhrlichen Artifel auf eine gefihicfte Art ungültig machen 
fönnte. Die Zeit, die Helferin gegen alle Uebel, diente 
aud) zu einem Gegengift für diefes. P. Joſeph ertangte von 
Villeroy Aufſchub der Bekanntmachung des Vergleichs, biß 
man vom König Befehl erhalten, und die Antwort des 
Pabſtes über eine Sache ron foldyer Wichtigkeit vernommen 
baben wuͤrde. Die Übrigen Deputisten waren derſelben 
Meinung. | 


Über es waren auch noch die Prinzen zu gewinnen; 
und dies war mit Schivierinfeiten verbunden, die unübers 
windlich ſchienen. Der Prinz von Conde, der Anführer 
der Purthie, hatte einen getorffen feinem Haufe ergebenen 
Edelmam, Saint Clair, fein Vertrauen gefchenft.- Mit 
dieſem Vertrauten des Prinzen machte P. Joſeph Freundſchaft, 


und ſtellte ihm einſt, wie im Vorbeygehen, vor: „daß er ſich 


„ein wahres. Verdienſt bey Gott erwerben, und feinen Nas 

„men bey Der Nachwelt verherrlichen fünne, wenn er etwas 

zur Beſchuͤtzung der Rechte und des Anſehns des apoftos 

uliſchen Stuhls dadurch beytragen wolle, daß er feinem Herrn 

zeigte: wie ſehr der ürtikel, welchen die Deputirten des 

„Hofs, auf deingendes Anſuchen der Neformirten, an 
de 
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zeichnet haͤtten, das ganze Kirchenweſen in Unerdnung 
„bringen würde; naͤchſtens würde, wenn Gottes Hand 
„nicht dazwiſchen kaͤme, die franzoͤſiſche Kirche, jene erftges 
„bobrne Tochter der Apoftel und Märtyrer, jur proteſtan⸗ 
„tiſchen übergefen und deu Schauplatz abgeben, auf 
„welchem man traurige Begebenheiten, DBerfolgungen und 
„Staatsrevelutionen, welche die Veränderung einer Neli 
„gion immer mit fi) bringe, werte abmechfeln fehen muͤſ⸗ 
„ten. Dieſe Borftellung machte Eindruc auf das Gemüth 
des Prinzen, der, fein eigenes Intereſſe ermänend, dies gut 
genug einfah. Saint» Elair benugte den Vormand, daß ein 
apuziner » Klofter in Loudun neftifret werden folle, melcheg 
einige Zeit darnad) auch wirklich geſchah — um den Parer 
Joſeph bei dem Prinzen’ einzuführen , der wegen der Gros 
* ſeiner Parthei ſehr vorſichtig war, weil er befuͤrchten 
‚mußte, daß die Trennung auch hier anfangen, und daß 
man ohne ihn einen Vergleich eingehen möchte ; mie dieg 
bei dergleichen Kabalen faft immer zu aefchehen pflegt, Cr 
gab dem Kapuziner zwar mehrere Mal Audienf, aber 
‚Immer um Misternacht , um den Augen der Epione zu ents 
gehen, vielleicht auch um Zeit zu haben, feine Norfchläge 
defto.mehr zu überlegen; zumal da er mußte, daß er ohne 
Einftimmung feiner Mitverbundnen in die Aufhebung deg 
befagten Artifels nicht, einwilligen fonne. . £ 


P. Joſeph reifte im Monat Januar verfchiedene. Mal 
mach Tihurs, wo der König war, um ihm von feiner Uns 
terhandlung, die ziemlich lange dauerte, Mechenichaft zu geben. 
Endlich, nach mehrern vergeblicdhen Bemühungen und Zwis 
'fchenreifen , fandte Gott den glüclihen Tag, an welchem 
dieſe Sache abgeihan wurde. Der Prinz, fiel ih eine 
fo gefährliche Kranfheit, das. man fait. an feinem Peben 
verzweifelte. In diefem Zuftande, wo man immer aufs 
#ichttg (oder angfiveli?) handelt, erinnerte er ſich an alleg, 
was Joſeph ihn gefant hatte. Voll Verlangen ihn zu fehen, 

at er den Herrn du Tremblay, den Bruder des Capu⸗ 
winers, dab er ihn von Tours heruber bringen möchte. Bey 
biefer Gelegenheit faßte Pater -Jofeph das Uebel in feiner 
Wurzel: und ſtelte dem Prinzen vor: „Daß Er meder in 
„dieſer noch in jener Welt Gnade und Barmherzigkeit von 
„Sott-zu esiwerten babe, wenn er mar -vem Nebel, dag 
„ſeine Parthey in Frankreich verurfache, Einhalt süye.. € 
2 en 


fen deswegen durch fein Gemiffen verbunden, den Frieden 
„unter den Bedingungen, die ihm von Geiten des Könige, 
feines gebietenden Herrn, vorgelegt würden, zu unters 
zeichnen. Diefe Worte mit einem briftlihen 
Nachdruck, wie es die Imftände verlangten, ausgefpros 
chen, mirften fo fehe auf das furchtiame Gemüth des gue 
ten ‚Prinzen, daß er dem Pater alles, was er verlangte. zu 
thun verfprach, wenn er ſich nur darauf. verlaffen fönnte, 
daß der König, nach der Entwaffnung ıhm Wort halten; 
und alles, mag er fo wohl ihm als ſemer Parthey zugelagk 

redlich erfüllen würde. Wegen dieſer Erflärung reiste der 
Pater zum lestenmal nad) Tours, und Ce Majeftät vers 
fprady auf ihr Königliches Wort, den Vergleich zu haltenz 
fo daß der Prinz, bey der Kückkehr des Vaters ſogleich dei 
Marfhall von Brißac und die Heren Billeroy von Thow 
und von Vic kommen, den Vergleich, mit Auslafe 
fung desvon dem Bürgerftande verlangten 
Artrkels, abfchreiben ließ, und ihn hierauf, in Grgen- 
wart des Paters unterzeichnete. — 


Die Herzoge von Vendome, Du Maine, Ro— 
Ban und einige andre wollten nicht unterzeichnen, ‚und 
wuͤrden es nie getban haben, wenn nicht der Prinz, ihr An- 
führer, fie durch fein Benfpiel dazu ‚genöthigt hätte. Und 
fo gieng e8 eigentlich zu, daß der Friede Frankreich wieder 
gegeben, und dag gute Verſtaͤndniß zwifchen dem gemeins 
ſchaftlichen Vater der Chriften und der erfigebohrnen Toch, 
ter derh Kirche wieder hergeftellt wurde: Die Deputirten 
giengen, dem König Rechenſchaft abzuiegen, nad Tours, . 
wo er den Schluß des Vergleichs erwartete. Villeroh kam 
zuerft daſelbſt an, und wurde mit einem Freudengefchren int 
der Vorftadt empfangen. Alle Weit legte ihm den Ruhm 
diefer vortheilhaften Uinternehmung bey ; aber dieſer Minifter, 
der ſich eben fo fehr durch Beſcheidenheit als durch Talente 
empfahl, fagte ganz laut: „nicht ihm babe man fie zu vers 
„danken, fondern dem Pater Joſeph, der bald 
nachkommen werde.“ Diefer fuchte, fo viel an ihm lag, 
die Sache, mie fie an ſich felbft war, geheim zu halten, 
und legte vielmehr öffentlicdy die Ehre davon den Deputirs 
„ten des Königs bey. Daher kommt es, daß die, welche 

die Geſchichte dieſer Zeit befchrieben haben, nicht um das 
| | Geheim⸗ 
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Geheimniß der Sache nemußt, und des Pater Joſephs, der 
Doch das nanıe Triebwerck geieitet hatte, ger nicht dabey 
erwähnt haben. 2 


Durch diefe geſchickte Unterhandlung erlangte der Pater 
Joſeph die Gunſt des Koͤnigs, der ſich von der Beſorgniß 
eines Buͤrgerkriegs befreyt ſah, in welchen er, unter dem 
— eines gemeinſchaftlichen Vortheils, verwickelt werden 
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